
z<?5; Vorstoß Waade Waage

V<?rftoß heist die zähe, schwark braune
Malerle womit die Biene» an den Seilen
der Stöcke und Korde herum ihren Bau be¬
festigen, und sonderlich den Eingang oder das
Fiug-Loch verwahren/und auf den Winker
»ustopffen. Er ist das schwarke Werck, so bey
Aerlassunq des Wachses übrig bleibet, und
grober als das Wachs ist, hat einen scharff'N
Geruch/ Wd seinen Gebrauch in der Arß-
tiey, indem er «ufaelauffene Beulen und Ge¬
schwülsten zertheilet und erweichet, die
Schmerye» der Glieder lindert, verrenckte
Gelenckean Menschen und Vieh zurecht brin¬
get, auch alte Schäden und faule Schwären
heilet. ,

Vorsuchen, nennet man, wenn man imt
einem Lest- Hund. "or ein Hol« binziehet,
UM zu sehe»/ was für Hiische oder Wiidpret
im Feld gewesen.

UzPav, beiffet ?hei!4ein aebauetFeld, oder
Land, das seine Nutzung trä -°t, es sey Acker,
Wiese, Weinberg/ Garten, theile,das nur sonst
urbar oder zum Anbau tüchtig gemachet lst;
daher»

Urdars-tNann, der ein urbar Gr,k um
eine aewisse Nuüung in Bestand und Be
Aallung hat, sonst ein Hüi-ner genannt
^ird.

Nrl>e, oder Grbe, ist ein Fisch, denen Eschen
nickt ungleich^ d>e unker dem Waffer Feuer-
rv!h aussehen. Sie werden zur Iierrath in
denen Hütern sehalken, Er ist aeidlich wie
pine Lachs-Fobre. Sein Fleisch ist un April
und May gut zu essen,

Urhakn, sieh? Auerd-idn.

Urkeb, wird an eüiigel! Orten der Säuer¬
ten« aengiint.

Urül, siehe Harn,

W?aade, >Vgti>s, ist ein grosses Fjsch - Ne-
--<^5 tze, welches bey Fischuug arosser Teiche
und Seen gebrauchet wird. ES bestehet aus
zweyen vonqutem Hauff aestricltcn Wänden,
welche von solcher Hvke seyn müssen, daß sie
unten am Grunde aufstreichen, >mi obern
Theil aber auf dem Wasser schwimmen,
der Mitte findet sich der Ksutel, Zivffel oder
Sack, darinnen sich die Fische fanaen, und
erstrecket sich «twan dre» Klafftern lang bm-
kusNarts An der obersten Saume werde«!
die Flossen, ie eines Schuhes weit von ein¬
ander, angehefftet, und sticke entweder von
dürren Wejdpu, Pappel-Weiden oder Bir¬
ken gemacht, welche das Garn in der Höhe
halten; gleichwie hmxegen an die unterste
Säume Eisen- oder Bley Gewichte, so man
dasGesencke Heisse-, und zwar in karcken slies-
senden Wasser» etwan vier oder fünff Finger,
in Teichen aber zwölff, fu»ss>eken bis achrie¬
hen Zoll weit von einander gehänaet werden,
d«mit sie das unters Theii der Waade auf
den Gruud halten mögen. Wenn djeh! Waa
i'e» oder Ach - Garn« groß, werden an stakt
der FMe längtichte« tännene Breter, eine
lMe Kiasslelwßis von euiander gemacht, un

ten aber süglicher Eisen, als Bley, in gleicher
Weite von einander aekänget. Auf beyden
Seiten des Garns sind die Keulen oder Kol«
ben, das ist, ziemlich starcke Kle?rel mit Mau¬
er-Steinen angebunden. Bey Einwersvng
der Waaden muß man fleißig daraus Achtung
geben, damit das Garn ordentlich ausgethei¬
let und ausaebreitet werde, und das Gesencke
ster die Gew'chte unten, oben aber die Flös-
e bleiben. Der Zua muß an beyde» Seiten

zugleich geschedsn; die beyden untersten Säu¬
me müssen zusammen gciasset, das Garn aus
d-ü Randen auc«c<ogen, und mit den Füsse»
darauf aetreteu werden, dqmit die Fische hin¬
terwärts in dem Keutei oder Beutel sich sauim-
!en, damit man «bcx sehen mpae, wo sich
derselbe befinde, weii» das Garn auf dem
Grund streichet/ so wird etwas von Stroh
oder Schliff i»m Msrekzeichen, oben bey dem
Mst anaebiinden; und kan also der Zug de¬
sto leichter zugleich aeschehe».

icnaaae, ist ein Instrument oder Werckzeug,
d^e Schwere der Eörper dadurch zu erfinden.
Man Hai sie von unterschiedlicher Art und
Gebrauch. D>e gemeinsten bestehsn.aus ei¬
nem Wiage-Balten und zweyen Schalen.
Der W -'age - B licken, in dessen Milte das
Zünglein rcrxeudieular oder seuckrecht aufge-
sei-er ist.schwebt in einem Riobcn oder 5vaag-
Genchr, so von einigen auch die Scheeecae--
nennet wird, aus seiner Achs, als dem Mit¬
tel-Punct, also frey, daß er sich aus die eine
und die and.re Seite neigen kan. An bey¬
den Enden des Waag Balckens hängen die
Schaalen, in derer eine der Cörxcr, den man
wäzeu will, in die andere das Gewicht geleget
wird. Wenn dae Zünglein gerad inne stehet,
und aus keine Seite ausschlägt, zeiget es an,
das? die Schwere des CörperS dem dagegen
, legtem Gewicht gleich sey. Eine solche
Äv ..,ge zu^xrobiren, darff man nur die abge¬
wogene Sachs mit dem Gewicht verwechseln,
und sie aus einer Schale in die andere legen -
ist es, daß sie alsden», so wie vorbin, gleich
aegen einander stehen, so ist die Waage rich¬
tig, sonst abernicht. So muß auch die Wga-
ae ledig ledesmahl in einen waag - rechter
Atand sich steilen, nnd so nur das allergeringst
Gewichte mehr in einer als in der anderi
Schaals zu liegen kommt, an diesem Orte sicl
sogleich seucken, aber doch dabey nicht erw
gar auf einmahl herunterschlagen, welche
ein Fehler: denn eine vollkommene richtig
Waage soll ausser den nurzedachken anten Es
genlch -fften anch diese besten, daß sie weder i»
schnellsnoch z» faul sey. Dieser Art WaaqN
sind von unterschiedener Grösse, nachdin
schwerere oder leichtere Dinge daraufgewoatt
werden sollen. Be» grossen Land Wirtschaffell
bauchet man starcke Waaqen: Als zu Wäg»g
der Wolle, Fische, Fleisches und Wildpres,
kleinere Fisch-W >aiien, davon die lange Scha¬
le,worein man diebische leget,amBodenduch-
löchert ist, damit kein Wasser darinnen stelen
bleibe^ WittelmäßiasWasgen, wie sie die Kä¬
me? fuhren, und klein« Apsthsckcr. und God-
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Waage Waaren^ Wachholdsr-Baum Z->;»

" .» m?n allen muß der Balclen nach

MAs.» ^r Grosse und Last, dk darauf
^ »/^'werden so«, genügsame Starckehi-
kl^ de"lchse--- und Anfüge-Puncte daran
'Ä't ^ ff »nd nebst denen Pfannen r--.>t

M^^nders beschaffene, sogenannte Schn-U-
ra.g-, ."g>c'Äen die m,t einer F-der an-,t des Gewichts versehene Sack-Vv..ane,
?->,» man hier an seinem Orte beschrieben,

a^er eine volWndize Nachricht von a.-
Arten derer Waagen verlanget, deralei-

E die probi .'-Aold-perlen-D-a
» i m U'aagen. wasser-waanen u s. s,
B -in-r '-den ihren Nutzen und Gebrauch,
»?-»» >kre ffchler und dererselben Vcrbes-
li !i> untersuchen begehret, der tan hieb-
M «Icilpolds uachlchla-
Itti.

N'a.ige, heisset beym Fnhrwerck ein zn-
„nckltteS Stücke Holtz, so hinten an der

«>i!>elelet nürd, und an dessen ie-
iem H>de ein besonderes Ortschsit hanget,
dars» hie Sträiiqs geschlagen, und die Pfer¬
de ?dcr Schsc» einaespannet werden. Die
^a.ae, so m-m, wenn mit vier Pferden ae-

vornean die Deichsel leget, wird
IM Aiem-Waage genennet.

1V.,anc-VaIcke, heisset das lange Stücke
m Ser Nila«, so in dem Waag-Gericht
s - !lt >>xd an dessen beyden Enden die
ecMkii, darinnen die Waaren und das Ge¬
richt Mii einander geleget werden, hängen.
A^rrechtenvrvkortionirlichen Ab-und Aus-

!>ies^ Ha'.ckens beruhet die Richtig¬
st der Waage; ist aber dieses nicht, und
W tt eiüveder an einem Orte zu viel und
m Mm ;u wenig Eisen, so ist alsdenn alle
AM und Muhe an dergleichen Waage ver-

Wie man sich nun bey Ab- und Aus-
ld >>unqKitts iealichen Waag-Balckeiis zu
«ühaite^ lehret ^cupolds

!- z: S

Waaren, heisset man zwar überhaupt alle
->WIVN beweglichen Sachen, womit Han-
->md W-ndel, Kauff und Verkauff getlie-
knwird, und welche kurtz I'orhero, ehe noch

^ seschlosssn, dem Verkckuffer eigen-
Wnlich waren. Allein eigentlich heissen es
Me bwealiche Sachen, die man an einem

''^''FewFen Zeit zudem Ende
^"lch ffet damit man solche wie-

^ brauchen, zu
r Iepmilichkm aegen einen Miau, Ge-

?ti G-schr, Vorschuß
dl ^ ^ verändere davon

'"dämmen ohne Mühe findet,
^ Dasist dereig?i!lli-

«!«j ^d>ect. womit es die Ka »s-
tu er! N"n !)aben, um solche

M« . b »°"l>eilhafft.g an
^^'d'ilet^.""^daMt zu gewinnen.
>»kostba -e ^ "'whe und verarbeitete,

MSIemen., scice.ie, go !d -unv silberne

Jena, ingleichen dieGrütz-Waaren zs. und in
grobe, die man beug,--unenSchiffs-Ladungen
und Fracht-W»geiis voll anzuführen pfleget,
als Lsder, Pvtasche, Talck,' Thran, Speck,
Eisen :c. in verderbliche und «nverderbli-
che> in zugelassene c^rrente, die nemüch m
des-?)!enschsn te>besNahrung und Nol'»d»rssr,
auch zur vergönnten Lust und Ersotzlichkeit
d'enen. und zur Ehre des Scbörffe.'«,'zu Er¬
haltung der Gesundheit, zu 'lnterscheidunz
der mancherley Stände und Ordnungen, in-
gleichen zu Erhaltung der Ruhe nnd zu Bc-
schüsung der menschlichen Gesell schasst gantz
unentbehrlich seyn, und denn endlich m con-
trebande, welche zu führen von derObriskeit
ans erheblichen Ursachen untersaget und verbs-
fkiiworden; daherv dergleichen, wenn siedein
oyngeacht zum Vorschein kommen, nicht nur
der Obrigkeit anheim fallen, sondern noch dar-
zu auch wohl diejenigen, welche sie verkaufen
wollen, mit Straffe und Busse beleget werden.
Mehrere Eintheilunaen siehe in Marpergers
Fragen von der Kaussmannschasst,

Vvachboldcr Daum/Raddrci.Rrammets-
oder Rrannewet - auch Reckdolder-Baum
genannt, ist eine Gattung des Tangs!-Hol-
zcs, so mehrentheils niedrig und "zu einem
Strauche, an einigen Orten aber zu einem
ziemlichen starcken Baum erwachset. Er hat
kleine, schmale, spitzige Blälter, bleibt immer
?rün, und bringt im Mayen, an stat der
Blüthe, kleine, leichte, gelbe Kätzlem wor¬
auf, wenn diese verfliegen, die Beere fslgen,
in der Grosse wie Erbsen, die anfänglich grün,
lüsdenn braun, und endlich duncke! - blau,
oder schwary werden. Man findet auf diesem
Baum oder Strauch zu gleicher Zeit Blüthen,
unreiffe und reiffe Beere, und was Heuer, blü¬
het, wird erst aus den Herbst des nächstfol¬
genden Jahre« reiff; was al?denn nicht von
Menschen abgenommen, oder von Böge!» ab¬
gelesen wird, das bleibet bis m das dritte
lahr fest behängen. Seine Rinde ist wie des

Wein-Stocks, sein Hvltz fest, harr, kleiuia'hrig
und wohlriechend, sonderlich, wenn es im
Mayen gehauen wird. Man braucht es zu
alierliaiid zierlicher Drechsler-und ein icleüter
Tischer-Arbeit. Dieser Baum liebt einen ber¬
gigen und sandigen Boden, wie das andere
Tangel-Holtz, und wird um seines Nutzens
willen vielfältig in den Gärten, und zwar in
den, schlechtesten Boden, darinnen er am lieb¬
sten wachset, erzogen. Der Saamen gehet
in acht Wochen auf, und darff das Erdreich
dazu weder gedünget noch gewässert werden.
Wenn man die Wachholder-Staude zu ei¬
nem Baume ziehen will, muß man sie von
unten ausschneiden. Die Wachholder- Bee¬
re haben ihren vortrefflichen Nutzen in der
Haushaltung, indem daraus entweder al¬
lein, oder mit einigem Zusatz von Wein-
Beeren, Kirschen, Pflaumen, auch etwas
Gewürtz, durch Abgiessen frischen Wassers,
wenn solches damit vergohren, ein gejunde»
und angenehmes Geträncke verfertiget, auch
ans den blossen Beere» mit Wasser auf ge-

vu, wisse
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wisse Weiss ein starcker und zur Gesundheit
vorrresiich dienender Brantevein gezoaen
«erden- Die Wachhvlder - Beeren dienen
auch, das schwarte Wilopret !aug gut zu be¬
halten ; man pflegt sie am manchen Orten
vnter das einzemackte oder Gauer-Kraut zu
ßreuen, die Bier-Fässer damit auszubrühen,
oder gar mir dem Biere zu kschen, und bey
ungesünder und erstvckter Lufft in denen Zim¬
mern und Ställe» damit zu räuchern. Das
Hvltz dienet vor allen andern am besten / ei¬
nen Rauch;» Rckuchenm« des Fkeisckes, in¬
sonderheit der Schlücken zu machen. -ü der
Arftney ist der Wachhvlder ein Gewächs von
vsrtreflichen Tugenden: Denn die Beerrn,
welche e:n hartzizeS «nS AÜrnhasstes Oel bey
sich führen, erwänuen, zertheilen, verdün¬
nen, treiben den Schweiß und Harn, ver¬
zehren alle l öse Feuchtigkeiten, stärcken den
Magen, und offnen die Verstopffungen der
ersten Wege der Abführung, führen den
Mein aus, wehren dem Gisst, ansteckenden
Kranckbeiten, böser Lufft, und schädlicher
Thiere Bissen, wenn sie entweder in Aein
geweicht, oder wie der Thee übergösse«, und
davon gerrnncken, oder im Munde gekauet,
oder gautz Hintex geschluckt, oder damit ge¬
räuchert wird. Das Holy dienet mit zu
Schweiß- und Horn treibenden Träncken.
Der Rauch vom Wachhvlder-HM, so im

Mertzen gehauen worden, vertreibet die Flös¬
se. Man drechselt auch daraus i nnde BZchs-
'ein, >» welchen zu Pek-Zeiten Balsam,
oder Schwammlein mit Pest-Eßia angefeuch¬
tet, getragen werden. Das auS dem Hslse
schwiyende Gummi, welches nun trocknen
Firniß nennet, wärmet und trocknet, die¬
net in Glider-Kranckheiten, Lähmungen,
auch in Haupt - Krancklwiten, so von Kälte
herrühren. Der Wachholder-5pir,rus treibt
den Stein, und ist auch vorrreflich inHanpt-
und Glieder-Beschwerungen, in- uns äus¬
serlich zu gebrauchen. Das wachholder-
Gel, und zwar das, so aus den Beeren
kömmt, nutzet wider die Lähmung, den
Schlag, die fallende Sucht und andere Ge¬
brechen des Haupts, so von Kälte herkom¬
men, stärcket den erkälteten Magen, reini¬
get die Nieren und Blase, treibt den Stein
und Grieß, von drey zu sechs Trvpffen in
Wein oder einem andern anständigen Nasse
des Mvrgens und Abends eingenommen, doch
mit Bescheidenheit, daß man nicht z» viel
nehme. Das aus dem Hvltze gezogene Wach-
holder -Oel wird äusserlich sür Resssen und
Lähmung der Glieder gebraucht. Das Sa!y
aus der Asche der Beere, oder auch des Hol¬
zes, treibet den Harn, und thut iu der Was¬
sersucht und Mllk-Kranekheit gute Dienste.
Das Mus oder der Safft umd wegen seiner
vielfältigen Tugend der Deutsche Thenack
geuennet, und kau an statt desselben gebrau¬
chet werden- (Siehe Vvachl>old-u - Safft).
Der Extract aus dem Holke ss wohl, als
der aus den Beeren treibt den Schweiß, und

ist ein Le-o-riUcum wider die schwere Noth,

Wachholder-Ssfft ^ Wachs zo6o

Pest und ansteckende Seuchen. Das Elixir ist
ein bewährtes Mitte! wie« teil Stein.

'Nlackvolöer-- Äeere, Rrammess- oder
Ar«ttnewer-Z)ecrc ,Recrhc»lder-Seere,suche
>V.->cI)!'oIdeu-,vai!M,

iVacht>c>!der--Kafft, wird folgender Ge¬
stüt geborten: Man nimmt zwoiff Viund gu¬
ter, zeitiger und im September eejamm'.eter
Wichbolder-Beeren, säubert sie von allem
We.ir und Staube, flösset sie gröblich, gies-
ftt viermal so viel srisch Brunnen-Wasser
im Kessel darüber, und lässet es bald einsie¬
den; Msdenn presset man sie aus, seiget sie
also durch ein Tuch, daß d-e Stemlein und
Saamen dahinten bleiben, thut es darnach
wieder in Kessel, lässet es aufkochen, und rüh¬
ret es stets um, bis es dicke und zu einem
Saffte wird, doch darff es nicht anbrennen.
Wenn dieser Safft verkühlet, verwahret man
ibn in einem gläsernen oder Waldenburgischen
Gefässe, so dauret er zwoiff Jahr, und ist ein
herrüches Mittel zu vielen Dingen, daher er
auch der Deutsche Theriack geneunet, und viel¬
fältig an statt des ordentlichen Theriacks ge¬
brauchet wird. Er hilfst wider den Dampff,
kurkenAthem undHusten,wehret dem Schwin¬
del, zertheilet die Blähungen, und widerste¬
het dem Giffr, der Pest und andern anstecken¬
den Kranckkeiten.

wachholder Schwamm, ist ein Gewäch¬
se, welches, wie ein MooS im Mayen sich an
die Wachholder-Bäume oder Sträucher seitt;
er dienet, wenn er noch frisch, ei» Wasser
daraus zu bereiten, welches für allerley Ge¬
brechen der Augen hilfst, und ein bewährtes
Mittel für ge'ähmte und von der Gicht er¬
härtete Gelencke ist, wenn sie des Tages zwey
mal damit geschmieret werden. Diests Was¬
ser wird folgender Gestalt zubereitet: Die ab¬
genommenen Schwämme thut man in ein
Glas, und fetzet sie an die Senne, so zerge¬
hen sie leichtlich, und werden zu Wasser.
Dieses Wasser seihet man durch ein reines
Tuch in ein ander Glas, und seyet solches in
einen Ameis-Hausen, so wird das Wasser schon
hell und lauter werden.

wachs, Heisset das beym Feuer zerlassene
und geläuterte Roos, (Gewircke, Wüfftig,
Wafel ober Honig Wabe», nachdem vorhe-
rv das Honig davon geseimet werden), welches
entweder so, wie es an sich ftlbsten ist, oder
gelblicht, oder auch gefärbt, zu grossen und
kleinen Licdter» oder Kertzen, zu Messung
allerley Früchte, zu Bvßirung allerhand Bil¬
der, zum Siegel in Canneleven, und in der
Artzeney zu denen meisten Pflastern gebrau¬
chet wird. Die natürliche Farbe des Wach¬
ses ist gelb, wen» es von alten Bienen her¬
kommt. Das iveisse, welches auch Jungfer-
Wachs genennet, und vor dem gelben itt
der Arsney gebraucht wird, kommt entweder
von den jungen Bienen, die zum erstenmal
Honig machen, oder es wird, wie unten an¬
geführet wird, ordentlich gebleichet. Die
Art und Weise, das Wachs aus dem Gewircke
oder Rces zu wachsn, iA diese: Man leget



Wachs

..diawWach^ Tafeln oder Gewircke -e.
1 -i "vrff, oder, so man dessen gar v-el Hi,t,

Kessel, schüttet Wasser darar.», und

Mt fie ben eine'-i gclmten Kcuer «Umanli«
W. Wen» cs nun wohs-ergangeir und
! er cin-ind-r -cn.hrct worden, schüttet
m c' u, e^n reines, dorpeltgenahetes c^ack-
R ieoet s-lckeS in die. Presse, unter««-
li, v-rbew einGefässe mit reinem Wasser ge--
?« werden muß, und presset io denn da>

durch den Sack aus, weiches ,n das

Mk»ell-llt- Neschir« >.i"sst, und m, Wai-
s.. !>«ischatt wird, .un Mangel der <.re;>e

man eine schlechte BaaÄ, richtet,o.-
Meinem Ort in dieHohe, mit. den-

»^wiOrt aber abschuün zu, gegen die L:r-
d-, d«K nicht gar auf die Erde, danniter
s«t man d iS Ge'ssss^ mit Wasser, gleiw
«mittt die Presse leget das Sackleni

Wachs-Bleicher: Z0Ü2

das

Bienen in die hohlen Baume ihr Honig tra¬
gen Dieses so wohl, als alles inländische
WachS, wird den Pzunden n^d Centner nach
verlausst; darbe» aber hat inan sich weaeu
des ^ctruges wohl vorzusehen, daß i>> einem
gegossenen Wa6)s - Bodcn inwendig nicht ct-
r^-nBley, oder alt Eis-m, n. s. f. mir ein-
geaosscn sey/ um seichen deiiv schwerer zu
machen; zu dieiem Ende jß am besten aetha»,
man schlaqe, um die innere OvaliUt des
VodenS zu erkennei!, selbigen in etliche Stü¬
cke, wenn man es zu^swoaen überniminr
Es wird aber auch, sonderlich von denen
Wachs - KerM- Machern, pim öfftem ver¬
fälscht, und zwar niit Sachen, die wenige
c.'sten, Nüd doch ihnen hernachgleichso theuer',
als das beste Wachs bezahlet werden müssen
Sie werffen, z. E. pulverisirken, ungelöschten
Kalch in siedendes Unschlitt, weil nun der

auf etilchmaligeS^ Pressen
M? hlWs lausten will, so schüttet man

«Ms miisicd-heisseni Wasser wohl «wär--Kelch seine? Schwere nach zu Boden sincket,
' natür-

thtl!»
^ „IS des

«Achs «!if das beste aus gegen dem Gefasst' Unjchtttts ist, lassen es mit einander schmel-
. nichts jzen, und machen hernach Wachs-Stocke da-

von, wobey endlich doch dieser Vortheil ist,
daß die solcher Gestalt bereitete Wachs-Stö¬
cke zur Winters-Zeit desweaen wohl -»ge¬
brauchen, wsil sie in der Kalte zügig bleiben,
und so gerne nicht, als die andern brechen mW
springen. Andere, wenn siedasWachs belrüz-

es

mbr Rses oder Gcwircke dann. Wenn cs
«!-r irn ganzen, so verfahret man aber-
1«! nliiVkiickeii niid Nudeln auf dem Sack-
>«,irie zuvor.,-und so vsst cs kalt wor-

iWmet man es wieder auf, und macht uich vermehren, nehmen klar geflossenes Boh-
cSIsliter, bis es gar ausaepresset, und die

vorbanden sind. Solche macht man
inderHM zu Ballen, und drucket sie sein
icke jchmmen, welche ss denn unter dem

Vorstoß oder. Wachs-Winden
mwfft, oder von dem Hgus-Viter zur
SNM gebraucht werden. Das Wachs

« eine glatte Pfanne, schmiere sie inweu-
w»shl wir Fette, aiesse das Wachs al!-
Ahlu darein, und lasse es stehen, bis es
>!!i wird, schulte es hernach ans der Pfan-
m ,? nind eS sich allenthalben fein ablosen,

besser man: Das wachs in Fo¬

lien-Mehl, und mischen eS unter das Wachs;
dieses brennt in denen Kerycn ohne Unflat,
und macht das Wachs, ans eine so subtile Art,
schwerer und grosser, daß der Betrug nicht
-n mercken ist. Zum Gebrauch des Garten-
BaueS wird durch Ansatz mit Hary, Terpen-

. . tin und Lein-Oel, ein Baum-Wachs daraus
i» ßch ctiva:! anhangt, soll man fei» zugerichtet. In der Achney dienet dasWachS,

«.M«, «nd in einem besondern Topff! (ausser dem schon gedachten Gebrauch in den
,^'usr zergehen lassen: Darnach nehme ^meisten Pflastern) die Flechten und Zitter-

Mahle zu vertreiben, Dom und Splitter
auszuziehen, Schwären zu zeitigen, und
Schmerlen ;n stillen- Eine Salbe von
Wachs und Lein-Oel, unter einander zerlas¬
sen,ist ein bewährtes Mittel für allerlcyBrand-

>» -v-" - Schäden. Das ans dem Wachs bereitere Oel
über das Wachs ^jst sehr durchdringend, erweichet, zertheilet

^ soll man! und lindert, äusserlich aufgestrichen, allerley
^ ^ es mir dem i Schmerlzen, so vom Reissen, Gicht. Hüssl-

i-'r'ie'ck» aeschiehet und Lenden Wehe herkommen: Mit wenigem
in dem Topff Saffran in Wein eingenommen, dienet ej für
wenn alsdenii

da-

nd,
i.»»! »ud unverstaiidiaes Gesinde

'f-Ms Wasser.darein Asset, ein
wd lm. ^liehet. Am besten

^ gewehrt, wenn m«n den Tovss qe-
oder M einem

umrnhret. Das gemeine

»Ä '«;> D°»-'-
/ein, nicht zu fett, auch

einen liedlichen,

das m a. Wir bekom-
M ^ ^ Moscau und Po-

- m Mielbst viele Wadniile, daselbst Äe

eingenommen, c . >
Mily-und Gelbsucht; mit Fleisch-Brühe für
die rothe Ruhr und allerley Banch - Flüsse, in
welchen Zufallen auch das Magistenum und
die Qvlnt-Essenlz vom Wachs trefliche Hulsse
thut.

Wachs-Bleiche», Heisset das gelbe Wachs
durch Hülfe des Feuers und der Sonnen weiß
machen. Man verfahret damit also: DaS neue
aelbeWachS zerlasset man in einem mit frischen
Wasser angefüllten und über dem Feuer stehen¬
den Kessel, und schäumet eS unter wahrenden
Sieden fleißig ab, und ftiget cs nachgehends
durch eins saubere und zarte Leinwand, damit

aller
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alle Wust und Unrath hinweg komme. Hier¬
auf wird es zum andern mal ant einem ge¬
linden Kohl-Fener in einem weiten Gesässe
zerschmeltzet, und zu Papier-ähnlichen Blät¬
lein formiret/ damit die Sonnei! - Warme
desto besser durchdringen, und die Farbe sich
ändern msas. Diß zu wege zu bringen, netzt
man eii'e holtzcrne, sauber - gedrechselte Kugel,
oder einen Teiler, in reinem Wasser, und
sährt geschwinde damit in das zerschmolzene
Wachs, welches sich gantz nibtii anleget,
und Blätlem-Weift sich abnehmen lässet, wo¬
bey zu merckcn, daß die Kuael, so esst man
sie in das Wachs stossen will, vorher» alle¬
mal mit srischem W isser geneket werden müs¬
se. Wenn nun alles Wachs zu solchen subti¬
len Blätlein gemacht worden, so setzt man
diese wieder zum Feuer, schmelyet sie zusam¬
men, und macht auss neue dergleichen dün¬
ne Blätter daraus. !!nd dieser Proceß wird
so offt wiederholt, bis dos Wachs die ver¬
langte weisse Farbe an sich genommen; wie
wohl sich auch viele nur an der zweymaiigen
Wiederholung vergnügen, so wohl die Arbeit
zu ersparen, als auch das Wachs, dessen durch
össtere Arbeit nur weniger wird, zu menagi-
ren. Endlich nimmt man diese Blätlein aus
dem Wasser, worinnen sie von »er letzten
Schmeltzung her gelegen, breitet sie aus ein
oder etliche mit Leinwand überzogene Hurten
aus, und stellet sie an dic Sonne, damit sie
sowohl dieselbe, als den Morgen-i>nd Abend-
Thau gemessen mögen. Die beste Zeit z» die¬
sem Wachs-Bleichen ist im Iunio. Man
hat rechte besondere dazu gebanetc Häuscrcder
wachs Bleichen.unterdenen in Deutschland
verändern ehemalen den Borzug gehabt, wel¬
che in Auaspurg sich befunden. Wie und ans
was Art, ingleichen wohin dergleichen Wache-
Hans gehörig anzulegen, zeiget Sturm iu
seiner vollständigen Anweisung zu Stadt-
Thoren, Brücken, Zeug Däusern :c. m.
Z7- Die Bienen stellen diesem Wachs sehr
nach, und die Sonnen-Strahlen, wenn
man es nicht zum öfftern begiesset und be¬
spritzet, zerschmeltzen es leichtlich, dahero man
beydes sorgfältig zu verhüten hat. Andere, an
stat, daß sie das Wachs zu Blätlein machen,
vergnügen sich, daß sie es wie Schrot durch
grosse durchlöcherte Löffel allgemach in kaltes
Wasser giessen, und es aus vorige Weise blei¬
chen. Das gelbe Wachs wird auch durch die
Diaestion mit Spiiiru v'»,i gar leicht dergestalt
weiß gemacht, daß sich auch im iipnnu vi->i
nichts gelbes mehr befindet. Dieses also durch
Kunst weiß gemachte Wachs dienet anders
nicht, als zu Lichtern und Keryen, weil durch
die Bleiche an der Heister Sonne, und das vie¬
le Schmeltzen, mit der Farbe ihm auch die
Krafft ausgezogen worden.

Wachs-Blume, ist ein Blumen - Gewächse,
so in Gärten unterhalten wird. Die Blätter
sind länglicht, vorne breiter als hinten, und
mitweissen Flecken eingesprenget. Die Blu¬
men, welche gelb oderPurvur-braun, sekin.
als ob sie aus Wachs peßiret waren. Der

U
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Saame ist glatt und schwartz, und siehet bald
wie kleine Klanen.

Wachs-Lappen, wird derjenige reine und
dichte Lappen von Leinwand genennet, der
durch ein reines Wachs gezogen worden, und
womit man die Scbräncke, Stuhle und der¬

gleichen Geräthe glatt und helle zu reiben pfle¬
get. Siehe obxn Bohnen.

Wachs-Leinwand, ist die heutiges TageS
aar wohl bekannte Art einer aewächsten Lein¬
wand, die aus folgende Art zubereitet wird:
Man spannet nemlich seine, ungebleichte Lein¬
wand nach ihrer Länge in Rahme , legt diese
Horizontal, und bestreichet sie mit einem be¬sondern gekochtemKleister oder Mehl Pappe,
lässet selbiges trocken werden, und kochet in¬
dessen von sechs Pfund Lei» - Oel und einem
Pfund Silber . Glätte einen Firniß, in wel¬
chem man geriebenen Kien - Ruß, weiß Bley¬
weiß und welche Farbe man verlangt, mithinein menget, und, wenn endlich alles tro¬
cken, wird zuletzt ihm der Glantz mit einem
Mastix. Firniß gegeben- Eine solche zugerich¬
tete Leinwind wird zum Uiberziehen der
Kutschen und Chaisen, zu Hut-Futtern,
Mänteln, Tisch-Decken, Tapeten, Einbal-
Uiung der Waaren und Kisten, sehr viel und
nützlich gebraucht. Diejenigen, so über die
Tische, und stat der Tapeten, zu Bekleidung
der Wände kommen, werden heut zu Tage
gar schön mit allerley Farben und Figuren ge¬
macht.
. Wacks-Stock, ist eine besondere Art von
langen Wachs-Lichtern, weiche nicht mit Hän¬
den sormirek, noch gegossen, sondern gezogen,
und in gewisse Fiauren gewunden werden.
Hierzu braucht man ein gewiss-s Eiscn, daS
mit verschiedene» Löcher» versehen, deren
immer eines grösser ist, als das andere,
sast auf die Art, wie die Drat-Zicher ge¬
brauchen, und nechst diesem zwey Räder ode«
Haspel, davon einer lincks, der andere rechts
stehen, und beyde wohl befestiget seyn müssen.
Zu diesen wird ein Besässe, darunter man .koh¬
len anschüren, und das Wachs stetsgeschmol-
zen halten kan, gestellet, und das auf Knau«
le abgewundene, gebleichte, flächscne Garn,
vier-sünff-oder sechsfach, nachdem der Wachs-
Stock dünn oder dick werden soll, in das
Gesässe mit dem geschmoltzenen Wachs ge-
tnncket, durch das kleineste Loch des Ei¬
sens durchgestecket, und immerzu also auf
das rechter Hand stehende Rad viele Ellen
lang aufgehaspelt. Wenn solches geschehe»,
haspelt man den Tocht wieder ab, auf das
lincker Hand gehende Rad, und richtet es
also ein, daß der nunmehr mir Wachs über- ^
zogene, und durch das kleineste Loch gegan¬
gene Tocht, wieder durch das geschmeltzte
Wachs, und von dar durch das zweyte etwaS
weitere Loch gezogen, und abermahl auf das
rechter Hand stehende Rad gehaspelt werde, ,
und dieses also sort durch das dritte, acht« >'
bis zwölffte Loch, nachdem man den Wachs- Av
Stock dick oder dünn haben will, und be¬
kommen sie davon ihre Nahmen, öas man sie

Fünfer, ^
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-^T^ckter, Zwölffer -e. zu iiennen pfleget,
n? neMch durch das funffte, achte

^chüe» > ^ . ge>wqx„ worden. Wenn
> 5 i»

in ^en, aezoaene Wachs-Lichter,
^^5 v/nae ^ '»an davon

Ringe ab, zu gaiiyen und Halden Psun
i,aniir man zum Verkaufs, 10 vielderiel-

GennÄt verlanget wir!?, alivbaw
Ändcn klil'e. Oder man Wickelt sie auch

s andere Art sehr zierlich rund oder
mM auf, damit man wiche bereits
Äi det, desto beqvemer m den Handen
«möge. Oder man windet e.n

ktkk solchen gezogenen Wachs-Stockes auf
'wa-hs-Stsck-Sch-erc, welche von Eisen
«derMeßing, zwey schneidende,dicht zusam-
« Messende Ende hat, dazwijche» der
rennende WachS-Stock eingeklemmet^ und

M-IINer bis dahin verbrannt,durch dieSchee-
,e »wwiret wird, das, er verlolchen niuv.
Weil 'aber MeWachs Stock-Scheeren nichtMzut gemacht, d »ß ne so genau als nöthig
ucknmen treffen, die Feder auch offteis nach-
-iebeinnd schlapp wird, mithin nicht allzu
«mix darauf zu bauen, als dvrffte sicherer
sw»,wenn man eine Buchse von starckeni El-
sw «der ÄeSing-Blech niachen, solche mit
IM» Lttk zusammen löthen, und oben in
dieMitte des Deckels ein rundes Loch soweit,
daß ein Lnde des Wachs-Stocks «enau durch-
Wgm werden ka», durchschlagen, an sol¬
chen,Loche aber ein zerkerbtes oder mit schar-
smZahnen versehene» Blech einnielhen liesse:
Nenn weil man solches Blech bin und her
Mm, und nach Belieben das Wachs - Licht
als» damit befestigen kan, daß es nicht wan¬
ken nochweichen mag, folglich, wenn es bis >
an da« Loch und Blechs gebrannt, erlöschen!
mß, und den in der Büchse steckenden übn !
M Wachs - Stock nicht anzi'üiden kan, so schei-'
M «eniaer Gefahr bey dieser, als bey der vor
wehenden Erfindung zu seyn. Am besten
iß, mn sepe die Leuchter, insonderheit die
Mat-Leuchter,oder niedrigen zinnernenen
unchter.BZachs-Stock-Scheren,oderWachs-
vttck-Buchseii, wenn man sie brennen lasse»
»>li, i» eine irdene Süssel, oder aus ei-
^.^iten Ziegel - Stein, damit, wenn
Mch da« Licht durch-oderumfallen, oder
?.?, Wachs - Stock brennend werden
me, das Feuer doch nicht über die Schüssel
imle reichen, und Unglück anrichten
««n?^N^'?^"'beissendie Ballen, welche
An«/. ^cr unreinem Zeuae, so bey '
Z"'Wg des Wachses .n dem Sacke zur.^-!
geblieben, gemacht werden. Siehe Vor-

dadurch wird theils
A 'be.ls ihrer etliche zusam-

^'"em Orte entweder zur
«»Sda v°»^5 ^ Aufsicht bestelle! ist, um,
L»richlet dÄ " ^b/>cht zu nehmen, j

»ilylet dieses nur eine eintzize Person, so

Heisset dieselbe eine Schild-Nlacht, oder weim
es des Nachts oder am Tage von einer Pene-i
verwaltet wird, der eine aanfte Gemeine ni
einer Stadt oder auf dem Lande anvertra> et
ist, wird dieselbe eine Nacht - oder Tage-Wä!>-
teraenennet; nicht weniaer Heisset man vie!-
malen verschiedene Kriegs - Knechte oder auch
Gerichts-Bediente.welche einen in Verwah¬
rung halten mussen, ebenfalls die Wachr,
da sonst auch verschiedenePersonen, die d,-r-
zn bestelletsind, Unfalles, was an einem Or¬
te vorgehet, genau Acht zu haben, die Schaar-
Vvackt geheissen wird. Eben daher pstegt
man auch denjenigen Hund, so zur W-ch-
samkeit gewöhnet, an der Ketten, oder deS
Nacht los gelassen, auf dem oinde von einem
Haus-Wirt gehalten wird, deiiVvacht-Hund
zn nennen, davon das Wort Hund ferner nach¬
zuschlagen. Die Wacht und Wache halten
ist eins sehr nöthige, und in gewissen Umstän¬
den sorgfältig einzurichtende Anstalt, in icder
Wirtschafft und auch von der Polieey in de¬
nen Dörffern, Städten, und anfdenen Stras¬
sen, an denen Gränyen und bey denen Pas¬
sen, nicht so wohl wegen der Kriegs-Gesahr,
als wegen allerhand unnüften Gesindels, der
Diebe, Bettler, Landstreicher, und derFeuers-
Gesahr, ja wegen der allgemeinen Ruhe und
Sicherheit-

Wachtel, ist ein Erd-Vogel, welcher seinen
Auffenthalt in fetten Korn Feldern, und mit
langem Gras bewachsenen Wiesen hat, und »st
wie ein Rebhun geartet ist. Am Kopffund Rü¬
cken H it sie sast aäimlich die Farbe einer Lerche,
ausser daß sie am Hals herum etwas heiler ans-
siehet. Die Männlein sind an der Kehle theils
braun, theils schwary, und gehet dergleichen
Strich halb um denHals hinum. An der Bmst
sind die Mannlem gany Weihen-färb, davon
aber die Weiblein wenia oder aar nichts haben;
weiter unten am Bauch sind sie weiß grau; der
Schnabel ist bey etliche» Männlein imSom-
merkchl - schwarft, bey etlichen aber ist er nur
dunckel-braun,und die Füsse sind weißlicht.
Das Weibiein ist am Koxffund Rücken fast wie
das Männlein, nur in etwas dunckler, am
Schnabel ist es weißlicht, an der Brust aber
dunckel weiß oder schwarkdüpplicht.DieGe-
stalt der Wachtel, dem Gewächse nach, ist ausser
lich anzusehen, wie alle Hüner-Arten, und an
der Grösse einem Krammels Vogel zu verglei¬
chen : Denn ob derselbige wegen seiner hohen
Beine gleichviel höher auSsiehetalS vieWach-
tel, wenn sie neben einander stehen, so wird doch
an der Dicke und Länge des Leibes, nach hin-
weggeiwmmenen Federn, kein »rosser Unter¬
schied zu sehen seyn.Die Wachtel wird im Zim¬
mer so zahm, daß sie, wenn man sie recht wartet,
nemlich, wenn man ihr nicht nur Weiyen, son¬
dern auch allerhand Saamen und Salat giebt,
wie ein Haus - Hun herum iäuffet, auch Eyer
leget, und weiches wenig andere Vögel thun,
sremde Junge aufziehet. Ihr Schlagen oder
Russen, das nur im Sommer bey dem Mann-
lein anders, als bey dem Meiblein, im Winter
aber überem lautet, kvmwet einizen verdrieß¬

lich
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lich nnd unangenehm vor, andere aber hören es
gerne, r«'d haben ein sonderbares Vergnügen
daran. Die Wachtel, wenn sie noch sv zahm,
ja, wenn sie ihr Lebtag nicht in dem Feld gewe¬
senist, nimmt doch von Stund an da sie ins
Gras kömmt, ihre natürliche Wildigkeit an.
Kein Vsael brütet später imIahr als dieWach-
lel. Diele verrichten erst im September ihre
dritte Brüt- Sie legen zshen bis vierzehen
Ever, und ist dieses besonder an ihnen, daß
Männlein und Weiblein nicht beysammen
bleiben, sondern so bald das WeibleM Euer
legt, so bald sucht auch der Hahn ein ander
Weiblein, und kommt nicht mehr zu den- vo¬
rigen. Sie sind überaus leicht aufzubehal¬
ten; iedoch, wenn sie recht frisch bleiben, und
etliche ^ahr nach einander schlagen seilen,
brauchen sie gute Wariung. .Die >un«e, wenn
sie nur acht Tage alt sind, bedörffen lang
nicht so viel Mühe als junge Rebhüner, die
ohne Ameis-Eyer nicht aufzubringen sind,
sondern sie nehmen mir gehackten Eyern und
Hirsen verlieb, wenn sie nur von ihrer Mut¬
ter, oder von einem andern Weiblein (denn
fast ein iedeS nimmt sich fremder Jungen an)
aeführet und bedecket werde»: Aber den er¬
sten Tag, da sie auskriecheu, und bis elwan
auf den vierzehenden oder funfzehenden Tag
sollen sie billig frische Ameis-Eyer bekommen,
wenn man diegantze Schaar aufbringen will.
Es ist ein geiler Vogel, sogar, daß er aus blin¬
der Begierde öffters eine vorkommende Kröte
mi stat des Huhns tritt, und wenn er sich in ei¬
nem Sriegel erblickt, aus gleichem Triebe zu¬
läufst, und in denen ihiue gelegten Schlingen
sich verstricket. Sie kommen erst im May zu
uns, und sind von solcher Zeit an, l'is in den Au¬
gust am besten mit dem Russund Steck - Ga'rn-
!ein, oder noch mit mehrLust, vermittelst verste¬
hender Hunde, in denen Wiesen mit dem Tiraß
zu sangen- Der Wachtel - Fang mit dem Ruff
wird aus vielerleyWeise in Feldern und Wirsen
vorgenommen; wenn er aber recht vollkommen
seyn soll, muß er in einer Ebene folgender Ge¬
stalt angestellet werden : Der Iäaer oderWach-
tel-Mnger leget sich mit dem Wachtel Russin
das hohe Gras, oder haib-Zewachsene Getraide
aufdie Erde: Ohngefehr zchenSchritt von ihm
aufbeyden Seiten hanget man an Slöcke oder
Pfähle, etwan anderlhalb Ellen hoch von der
Erde, zw/y Lock - Weible-n in Vogel-Häusern,
die wie Hand-Körblein aestaltet sind; zwey
Schritte ausser denselben stehen auf vier Seiten
Flug-Gärnlein an Stocken oder Fnrckeln han¬
gend, nur zwey Schritt von dem im Grase lie¬
genden Jager stecken rings um ihn her Wach¬
tel-Steck- Garnlein, und er selbst ist mit einem
Tiraß überzogen. Aus diese Weise können
gar leicht in einer Stailung, deren sich doch
in einem Abend wohl zwo »rächen lassen, sunss-
zehenbis zwantzig Wachteln gefangen werden,
weiches den Sommer über ein grosses auskragt.
Sonsten wird der Wachte! Fang auch auf fol¬
gende Weise angestellet: Man seket acht bis
neun, auch wohl mehr Wachtel-Hahne oder
Miüliei» schon im Marne i-i kieineKörblein,
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in die man sonsten die Weiblein thut, wenn
man die Mannlein im Sommer damit fanden - - -
will, und lässet also diese zur Lock eingestellte -
Männlein ihre Körblein den Merüen und
April hindurch wob! gewöhnen; herm-ch, ''
wenn sie i» dein May anfangen wollen zu schia- /
«en, dasKörblsin aber so gewöhnet sind, daß -
sie in. Finstern ihr Freß. und Trinck-Geschirr-
lein sinden ksnnen, beruxfft man sie am Flü¬
geln, und sonsten hin und wieder, und seitt
sie in einem kühlen Keller, darinnen man sie
bis Bartholcmai stehen lasset. Inzwischen ,
etwan vierzehen Tage vorher säet man an
einem zum Wachtel Strich bequemen Ort, ein >
paar in der Lange hin lieaender Acker oder
Tagwerck, mit Haber oder anderem Getrai-
de; solchen Fleck umstellet man auf einer
schmalen Seite, und zu beyden langen Sei-
te« die Helsste, oder doch den dritten Theil,
der Länae herunter, mit einem auf die Wach¬
teln gerichteten Hoch-Gani, welches aber
sonstwie ein Hoch-Garn, das man aufdieReb--
hüner branchet, gestaltet seyn soll. Doch ist
nicht nöthig, daß das Garn so hoch stehe, als die
Hoch Neize,welcheaufHülier und Schnepffen >
gerichtet werden, «nd braucht es vor die Wach¬
tel kaum halb so viel Garn, ais vor diese, ausser
daß, weil die Maschen viel enger seyn müssen, '
bey dem Stricken dennoch viel Zwirn aufgehet.
Die in dem finstern Keiler stehende Wachteln
nun setzt man um Bartholomäi wieder ans
Licht, doch nicht an die Sonne, und hänget sie,
wenn der Wachrei-Strich ansänget, vierzehen
Tage nach Vartholomäi, oder daferneeö bald
reistet,auch wohl ehe, an hohenStangen zu bey¬
den Seiten des angesäeten Felde? herum, da sie
denn so balden anfangen, die a,>nste Nacht hin¬
durch begierig zu schlagen, mit welchem ihrem
Schlagen sie sonderlich des Morgens vor anbre¬
chendem Tage verursachen, daß die Strich-
Wachteln in das nunmehr heran wachsende
Getraide häufig einfallen, und man fast alle
Tage, wenn man nach der Sonnen Auftanz
hinaus gehet, in mehr bemeldtem Acker über
hundert Wachteln antrifft. Diese zu san-
aen, gehen ihrer etliche unten, wo kein Garn
stehet, mit Spik-Ruthen hinein, und trei-
ben die Wachteln alle gegen dem obensteben-
den Garn zu, sv, daß der Fang kaum eine
Viertel - Stunde währet, aber dock manche» '
Tag, so erträglich, als lustig ist. Es mache» >
sich zwar einige Weyd - Leute Bedencken, die
Wachtel-Hahnen im Frühling wegzusangen, > '
in Meinung, sie thun dadurch Schaden an
der Brüt, aber sie haben dergleichen nicht zu - >„
besorgen: Denn die Hahnen, welche Hennett
haben, iausstN nicht, die aber keine Hennen
haben, bleiben nicht in der Revier, sondern
verstreichen. Die Nahruna der Wachtelnbe-
stehet in Weiyen, Hirsen, Salat-und Kraut-
Samen, womit sie sich so fett mästen, daß
sie zur Zeit ivres Strichs oft vor Fettigkeit
nicht zu fliegen vermöae-n sie streiche» aber
imHerbst in aller Stille fort, und zwar meh- , Ä
reittheil« im September, also daß deren wem- ^
ge den Octvber erwar»en. Wenn man sie in

einen?

5



Wachtel-Ml'ffem Wadicke Z070
U>achte!-Psciflein, ist eine besondre Art

von Lock-PfeiKeiü, aus Corduanoder anderm
Leder , und einet beiuernen Rohre zufammril
gesetzt, womit derWachiel-Russdurch blosses
Regieren nur den Händen nachgemachet wnd.
Man nimmt darzuKaken-Hasen- overSlvrchs-
Beise, oder in Ermangelung derselben,die
Beine von Gans-Flügeln, macht in derMit-
ten des Beuile-ns ein Loch, verstopffetes mit
Wachs, und versieget dasselbe nage beym Loch
mit einem O.'.'cr-Hvltzlei,-, damit man pfeissen
und den rechten Ton anstimmen möge. Das
Missen-Säcklein wird aus Corduan oder ge-
schmierten, angefeuchtetem Leder etwü zweycr
qver Finger breit aeschnitteü und zusammen ge-
nähet, und über ein rundes, vhugesehr eines
Fingers dickes Hol!^ gezogen. Dieses Hott;
wird, so weit das Köpften, werden soll, bis auf
ein weniges um und um abgelöset, und dann
mit einem Faden fest angebunden ? hieraus
jchnitzetmcmcm breites Holylein, um darmir
zwischen dem Säckiein und runden 5)oltz,so der¬
gestalt c-^gebunden, da<? es gegriffen'werden
kan, die galten oder Wachtel zu stossen, damit
wird nun die Wachtel gestofsen und mir einem
Zwirns-Fadengebunden. Dieser Falten und
Wachteln macht mau so viel, als das genähte
Säcklem ertragen kan von sechs bis auf acht
oderzwslss, bindet es fest, lässet es trocken wer¬
den, schlaget und poliret es aus, wie die Mes¬
ser- Schmiede die Messer-Scheiden: Denn
vindetmandasGebinde auf, drehet das runde
Hol», darüber die Wachtel gebunden, also ab,
daß das obere Theil oben am Knöpstein am Le¬
der bleibet, streichet ein wenig Fett oderBaum-
Oel mit einer Feder inwendig hinein, damit
das Beuteieiu aeschmeidiawerde, und bindet
das Mistem mit einem Faden fein dichte dran,
damit keine ^ussi herausgehet. Hinten au dem
Kopss des Beutels wird ein doppelter Zwirus-
Faden gedrehet, welcher, wenn man schlagen
will, gezogen wird. Im Schlagen ist es ge¬
bräuchlich, das Aftisiem in der lincken, und
das Säcklem oder Beutlet» in der rechten
Hand zu halten.

Mt sicheinen Schrittoderetüchezurück, und ^vacke, Heisset sonderlich in dem Berg-Bau
schlszetzweymal ais das Weiblein,aber ja nicht ein festes, rundes Gestein,Mit einer festenHanr,
mymal, «ie die Männlein zu schlagen pflegen, ,xie mit einem Harnisch umgeben. Daher»
l? Aet das Mannlein, in Meynung, es habe! werden auch die zuweilen im Felde liegende,
mWeiblemschlagxnhören.demRuffnachund! „ud össters manche Pflug-Schaar verderben-
Mt!> darüber in das aufgestellte Wachtel 1de ausserordentlich grosse Steine, auch Feld-

'lv^ckcn genemiet. Diesen, wo man sie nicht
etwa höchstnöthig M einem Grund-Bau
brauchet, kan am besten beygekommen werden,
wenn man sie mit Pulver in kleine Stücke
zersprenget.

Wadieke oder auch Milch-'Wasser, wird
das erste Theil der Milch genennet, welches
kühlender und feuchter Natur; weites aber
darneben etwas Scharffes,Saltziges und Ni-
trosisches bey sici'führet, so spulet sie auch ab,
verdünnetundsühret, sonderlich, wenn etwas
Zucker darunter gemischet wird, gany gelinde
und ohne Beissen ab. Wie denn auch in den
Milch-Curenbisweilen statt der vollen M»lck>.

Wachttl-Esrn
^ ^Il^'IuTweichcs man mit den

um ibres Schla'cus wiüeu, gerne
mu« dcrsell - oben ossen, und nur m.t

« Ä> bleckt seyn, dieweil «e i-ck, !vnst
""ÄÄerstvsscn. Das Fleisch dcrWach-

-war l!o„ den Allen vor m-geM-dundworden/ denen t?ber von reu
uud rsxrcchei. wird, absonderlich ze-

e cMr n-edl-ch- ^ x. -s-.Id-e
summst der Nebhüner. Sie werden

ttcckm .lepstücker, ausgeweidet^ ae-?k ' Ran thut sie auch m Är^st-^up-
schicken s.e)',ch auch wollen dle Pa-

^ - da mau ftlbiae, wie ,un e
M In der Artznen dienet allem das ^ett,

Flecken der Äuaen wegzunehmen, uno sie
»e zu machen. ^

,1'achtel Saru oder Steck-Sarn,^st e»!
Garn, welches bey dem kleinen Äogel-

w'Äwucht,und denen Wachteln damit ge-
si'i>t!!»li'd. Ran befestiget es an kleine Fur-

' M>che »et, einigen Griffe, von andern
Mqpülen oder P^i)l-Hö!ylein geneiiiiet
»i-kci, inib steckt es damit in die Aever und
-»Nr Die Wach:el-<«arnc hat man von oer-
s^ichem^arbe, als grün, bunt, Erd. färb oder
ael'M lüdererstenKorn-Schone,unduide-
mMftn sind diegrüneu gut, wenn aber das
Mümcdariimei! wachset, die bunten und so
iWasGclraidefärbet, alsdenn die Erd-far-
tmeii »ud aelbcn. Wiewohl die grünen ven
Mneli diirchgchends vor die beste» gehalten
Uidc» indem i>enicht allein, weuudieAecker
mckiimnz» gebrauchen, sondern auch alSdenu
mchlciiiieii qenufiet werden, wenn das Getrai-
lemriklich reiff, als welches, ob eS schon denen
Hol!«nach gelb siehet, doch unten gegen dem
B«de!izii,voii dem Unkraut gemeiniglichauch
die viine Zache von sich blicken lässet. Wenn
die Wachteln schlagen, so folget man ihrem
sschlMi nach, bis einen bedöncket, dast man
lichebeyihnen sey,damit sie dasWachtel Bseif-
leiiisch!aacn hören, alsdenn stellet mau das
Wachttl-Garn qver über die Furchen, gerade
wf, bücketsich fein nieder in das Getraibe, be-

Emn,m»elcheues sich selbsten fanget und ver
mcke^ Mnn ^nyelne Frucht ste-
«t, stellet man die Wachtel-Garne, so viel man
M oder deren hat, machet eine Schnur mit
urp-sedttn,und bindet unter selbige Schel-

Die>e Schnur lasset uiiiii von ihrer
'«eyeimachdemgerichtetenGärnIeinuiick,!ev
m, und weil die Wachtelndem Geräusche

e.ntst'chen, dem Garn zu-

»-ö'gekugen.'' S« darein und
' ^"nd, siehe vorstehender

Wachtel-Lönig, suche Scknerff.



zo?i Wärm-Pfaime Wäsche Wckfcke ;«>7»
die wadicke, bey hitzigen Naturen, und in
schweren Versteifungen ergriffen wird, da man
sie als eine Artzney gebrauchet. Und wie sie
nun in den Krancklmten, die aus der Galle und
den verderbten Feuchtigkeiten ihren Ursprung
haben, ei» sehr dienlich Mittel, also ist sie im
Geaencheil denen schädlich, welche einen kal¬
ten Magen habett.

warm Flasche, siehe Bett-Flasche-
Wärm - Pfanne, ist ein von Kupfer oder

Meiung getriebenes, platt-rund gewölbtes Be¬
hältniß, mit einem durchlöcherten Decke! und
langen höitzernen Stiele versehen,!» mitgluen-
den Kvhlen angefüllet, und wenn der Deckel fe¬
ste zugeschlossen in den Betten,wiche zu erwär¬
men, damit herumgefahren wird.

Wärm-Srein, ist ein ablanger, viereckigt-
etwas hohl gearbeiteter Serpentin-Stein, wel¬
cher am Feuer oder aufdem heißen Ofen aewar-
met, und Winters-Zeit in die kalten Betten,
zu deren Erwärmung/oder für gewisse Bauch-
Wehen, also warm auf den Leib geleaet wird.
Man hat auch noch eine andere Gattung, so von
eben dergleichen Stein bereitet, und als eine
kleine, ohngefehr eine Vierte! Elle lange Waltze
formirer, in welche erhabene, etwas breite Rei¬
fen gedrehet, damit man dergleichen desto be¬
quemer in den Händen halten, und diesedaran
wärmen könne. Das Frauenzimmer bedienet
sich deren gerne, wenn sie eine aeraume Zeit in
der Kälte sich auszuhalten aenöthiaet sehen, da
sie als^enn ein zartes Schnupfftuch darum
schlagen, solches nebst dem Stein, wenn er
recht erhitzet,in den gewöhnlichenMuff stecken,
und sich daran wärmen.

wirm Teller, ist ein doppelter und hohler,
von Zinn gegossener und gedreheter, runder,
oben am Rande mit einer kleinen Oeffnung
versehener Teller, welcher durch eben diese
Oeffnung, die mir einem Schieber verschlos¬
sen werden kau, mit heissem Wasser angefül¬
let w.rv, damit man bey dem EsseN die or¬
dentlichen Teller darauf seyen, und die Speisen
warm gemessen kan.

Wasche, Heisset das leinene weisse Gewand
oder Geräthe, weiches zu Bekleidung der Men¬
schen, Umerziehung der Betten, Deckung der
Tafeln oder Zische, und sonsten zu andern
Nothwendigkeiten, m einer Haushaltung ge¬
brauchet wird. Sie wird unterschieden in
weisse wasche, so nur erst gewaschen, und
vermittelst der Rsile, (Mandel) oder der Plat¬
te, (des Bögel-Eisens> alatt gemacht worden,
und in schwarye Wäsche, so gebrauchet,
oder eingeschwär^et,und dahero des Wa-
schens wieder benöthiget ist. Man unterschei¬
det sie ferner, in Ansehung ihrer Güte, m
Haus- oder Rsll-Wäsche, so von gemeiner
Leinewand verfertiget ig, und nach dem Wa¬
schen nur durch oie Rolle oder Mandel alatt
gemacht wird; und in vie Sräix? platt-oder
Dögel Wäsche, so in dem zarten, weissen, lei¬
nenen oder Baum wollenen Zeuge bestehet.
Eine sorzfällige HMS-Mutter soll sich ange¬

legen seyn lassen, nach ihrem Vermögen ei¬
nen ziemlichen Verrath von weisser Wäsche
aiijuschaffen, damit sie desto seltener und et-
w.in des Jahres drey- oder viermahl gewaschen
werden durffe, weil daS offimahliae Waschen
nicht allein viel Verdruß, Unmuß und Hin¬
derniß an andern Haus-Arbeiten giebt, son¬
dern auch solch Gewand, >e öffter es gewa¬
schen, so vielmehr abgerissen und verderbet
wird. Die unreine, abgeschmultte und ab¬
geschwächte Wäsche soll an einem trockenen
Ort vor Fäulung und Mäusen verwahret, und
der Abgang bey Zelte» durch Ausbesserung
des alten, oder Anschaffung eines neuen er¬
setzet werden. Wäsche, in welche Wagen-
Schmiere, Oel-Schwärtze und Oel- Flecke
gekommen, ist nicht lange also zu lassen, son¬
dern ihr also zu helffen: Man nimmt ziem¬
lich fette Licht-Schnuppe, schmieret solche di¬
cke auf den Ort, daß der Fleck gantz damit
bedecket werde; lässet es ein oder zwey Tage
lana also stehen, so denn wäscht man d-N
Fleck von der Licht-Schnuppe mir ziemlich wis¬
sen! Wasser und wohl eingeschmierter Seiffen
wieder aus, so wird der Fleck von derWa^en-
Schmier sc. und Licht-Schnuppe zugleich mit
heraus geben, daß man nichts mehr davon sie¬
het. Es ist auch wohl zu mercken, da§ die But¬
ter, wenn sie aus solche Flecke geschmieret wird,
die zähe Materie erweichet, daß sie sich nach¬
mals mit warmen Wasser und guter Seiffe aus¬
waschen lässet; gleiche Wircküng hatauchdas
Baum Oel, wie von der Butter gedacht wo»
den- DergleichenFlecke darff man nicht zlt
alt werden lassen, damit sie nicht so aar sehrem-
fressen können. Wäre aber die Wäsche durch
langes Liegen, oder durch allzu heisses Wascheit
gelb worden, welches bey der Baumwollenen
Wäsch am ehesten geschiehet, so soll man in ein
sauberes, irdenes oder küpfferneS Gefäffe But¬
ter-Milch giessen, die schon etliche Tige gestaN-
deir, und fast sauer worden, die gelbangelauffe-
ne Wäsche darein weichen, und sie also acht Ta¬
ge liegen lassen, hernach sie wohl durchreiben,
und wieder mit Seiffe aus einem laulichten

i Wasser waschen, auch letztlich in kaltem Wassek
recht ausspülen. Wo aber Eisen- oder Rost-
Flecke in die weisse Wäsche gekommen soll malt
siedend-heiß Wasser in ein zinnernes, etwas tie¬
fes Gefäffe thun, die Leinwand mit dem Fleckeit
darüber hilten, daß derDaMpff aus dem Be¬
sässe wohl daran gehe, hernach den Fleck mit
Sauerampffer oder Citronen-Safft reiben, und
in einem Wasser mit guter Seiffe wiederaus-
waschen- Sind endlich Dinren-Flecke in die
Wäsche gekommen, und noch frisch, so kalt
man sie mit scharffem Eßig heraus bringen,
wenn der Fleck etliche mal darein getuncket
wird, und man es also stehen lässet; so bald
aber der Fleck heraus, muß es also gleich
mit Heissem Wasser und Seiffe gewaschen wer¬
den, sonst aiebt es ein Mahl. Wäre abek
dieDInte schon Ian«ein der Wäsche qewesei»,
so ist sie mit dem Cidonen-S>'ffl, so wie bey
den Liftn-Flecken beschriebenworden, heraut
i» bringen. Dieses Wort wasche wird auchviel-



Wässern

^ ^^TdieArbeit genommen, da man
ist diese durch das Wäsche» w.e-

^chaM-r , . ,,,x, ^rnei n aber

E-b'rWch iUMichken' ^ Diese Äer-
^mi»i weil sie eines theils beschw>.rl>ch^ uüd
' ^no«u theils auch mit behutjamer ^-cra-

/e lea.st a'ich dadurch einer Haushalt
^ t-in ärgster Schade zuwachsen kaN/ wenn

!AÄe «Rt iv-ht dabev i» A»t aenvm
"A, wollen wir gmtz kur-, iu sol ende.
5 h !una durchgehen. da wir annchren. was

Är»f<-!tiae Haus-Mutter vor der Wasche,
! dem Wi-schen selbst, und endlich nach der

«Hm »»lbwendia zu be,orgen ha»? ^ or ^ er
MschestU jU»örderS alle», das.nzw»cheno-»
^«Gebrauch etwa «chadhaffr gewordene ^sug
mdermn geßicket und ausacl'essert, auw du«

andere glucke, dar?!» vielleicht ein
wDinlcn oder anders Mahl gekommen, und
Wss gleich heraus aeniachet worden,^davon

kKnders gereiniaet werden. Hierauf pjlegt
W,d>-M'i!iszulesen und zusortiren, undlo
..... ii>^eii euier Gattuna >u zeh-

timusämbm,
Mm>iM ist unter diesem Wort Erwehnung
Slsidck'11. Nach der 1.vasche hat eine kluge
ÄMiltttin vornehmlich darauf zusehen, daß
M sonderlich das starckr, le-neneBett- und
vlh ZkM, nicht weniger die in Falten gerei-
hcieNucke», z. E. die Heinden an den Bin-
dm sehrMl getiockner worden, und ja nicht
N« n»chbeyden, Rollengar zu feuchte .ebüe-
ini daesdennbiernechstauf das ordentlichste
>!is«men geleaet, gegen das ausgeschriebene
Usch-lmcmzrium oder den Wäsche Zettel ae-
h'ilenmduntersuchet wird, ob allein die Wä-
schttegebeneStücke wiederum verHanden, und
Mch in die Wasch oder Geräthe Kothe sei
m Ordnum nach, doch solcher Gestalt geleget
»a!>,d.iß die nunmchrvgank n^u-gewaschene
?i?rke unter die etwa noch vorhandene und
mckhia gebliebene aeleget werden, damit bey
»M B-iendem Gebrauch zuvörderst die noch
ik!>mebliebencn oben weggenommen und ein-
cch«iwtt «erden können, ehe die neu-gewa
sch«ii Mücke an die Reihe kommen. Siehe
Udr lud Art. ^Väschen,

w.'.ssern, wi,v die nöthige Küchen Arbeit
Mnner, da man die Braten und das in Koch-
kl ickezerhackte Fleisch in der Fleisch - Gelte
«remem Wasser beaiesset, solches darauf eine
D»»me Zeit stehen lässet. und das Fleisch dar.
Am ausivaichet, nach diesen aber «ochmalen
!>!Mm reinen Wasser vöiliq abspület. Man-
A kreise? erfordern ein weit imiaeres Wäs-
M dasgedachtestische Fleisch, dergleichen
^7^"' die hart aeräucherlen Scdinckeu
s, /.^i^chcn, denn wie bey dem ersten Flei-

- das Waffen nur we^en der Reinlichkeit
' r -«men wird, ,o erfordert hingeaeu diese
iw Erweichn««, und brauchet,

i! ''' wohsschmecken-
s»I wsil
Klänge «assern müssen, nicht alijuwUmch

VNsserung der Wiesen Z074

wässernniz der 'wiesen, ist eine Frncht^av-
Macbuna derselben durch das Wasser, weiches
^vn einem sorqialtigcn Hauswirt zu gewissen
Zeiten, und nach dem Lager und Beschaffenheit
der Wiejen aus verschi dene Art giis Ueselbe
aejchiagen wird. Sie geschiehet entweder durch
eine ivdgelegene, zien'lich sturcke Oveile. oder
durch Ändämmung eines Bsches oder Fluff-s,
oder aber, wo diese zu breit oder in zu hohen
Ufern gehe», daß man sie nicht aufoümmen,
noch Rinnen oder Rohren einleaen kan, durch
Schspss-oder Gieß-Räder, womit man die
Wasserung ziemuch weit bringen, und mit td ff-
licher Wirckung zu verrichten vcrüzag. Die
Wiesen aber müssen selbst dw Flache und den
Fall haben, damit das Wasser in der Mitte nicht
MM bieihe sondern seinen Fort und Dr, . ch!.auff
uiwerwehretfinde, dann dienet bey dem Ein-
lauff des Wassers eine Wasser Furche i'i proxor«
tionitker Weite und nöthiger Tieffe, davon zu
beyden Seiten durch die gantze Wiese, kleinere
Gräblein oder Fürchlein, zehen,zwölssins fu ff-
zehen Ellen weit eines von dem andern gezvae»
seyn, damit sich die Wässerung >» die aan.ze
Wl.sen, sonderlich, wo dürre und ö^e Oerter
sind, ausrheilen. .'inscncken. und.also die Gras-
Wnrtzeln erqvick.-n möze. Wo aber die Wiesen
aantz eben, da brauchet man keiner Wasser Fur¬
chen, allermassen in denenselben sich das Wasser
schon bon ihm selbst hin und wieder austheilet,
bis es die aanse Ebene durchgezogen hat. Iwas
ist sonst das beste Mitte!,wenn die Wiesen durch
den Regen gewässert werden; allein, w.?il das
trockene Wetter zum össtern gar zu lanae an¬
hält, als muß m an die Wässerung auf obige Art
vornehmen. Die Zeit der Wässerung ist der
Frühling, wenn das Gras zu wachsen beginnst,
und denn, wenn das Gras davon abgemähet
und zu Heu aemachet worden; etliche psiegen
sie auch in dem Herbst, w nn das Laub von den
Bäumen gefallen ist, ja wohl no.'b sväter hin¬
aus, zu wässern. Es ist über hierbev nichtnur
die Keschaffenheit des Grund und Bodens, auch
des Wassers selbffen, wohl zu beobachten, son¬
dern man hat auch wohl zu mercken, daß man
keine Wiesen unter Wasser setze, wenn grosse
Kälte und Frost vorhanden, es wäre denn, daß
man solches ziemliche Zeit darauf stehenlassest
wolte: denn sonsten, so sich das Wasser zeitlich
verliesse, würde ein solches Wiesen Land e^ne
überaus grosse Gefahr der Kälte wegen ausste¬
hen müssen. Neue frisch anaeleate Wiesen soll
man im ersten Zahr nicht wässern, damit die
zarten und noch nicht starck aenug eingewurzel¬
te Gras-Wuri-eln nicht verschimmeln, oder,
wenn auch dieses nicht zu besorgen, die Wiese
anfänglich nicht verwöhnet werde Die Klee-

reichen AZieKn, weiche gute Gchaas Weide ab¬
geben, dedürffe» wenig oder g. r keines Was-
serns,wei! da« Klee-Gras von uberstürigcrNäs-
se leicht verdirbet. Was nun die Wass r, so auf
die Wiesen geleitet werden, anbetunt, sogeben
die aus einem sandigen Boden entsprungene
mehr Kühlung als Nahruin, die aber, so aas
einem morastiasn und schlammiaei'. Grunde
herkommen, sind fetter, warmer und nahrhafter,

x» Mcr
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daher denn auch die ersten denen Wiesen nichts
«!s die Feuchte, dielctzten aber nebst der Feuch¬
te zugleich ^>uch die Fruchtbarkeit mittheilen/
ii:id de^weaen denen ersten weit vorzuziehen
sind. Die kalten Wisser, welche gemeiuisUch
aus hohen Gebirgen entspringen, und du;ch die
Schnee Wasser vernrehret werden,soll man von
dem Monat May nicht gebrauchen, bis sie ziem¬
lich von denSounsn-Strahlen besser erwärmet
werden; die warmen aber, die aus warmen
Brunn Quellen und Bächlein koiumen, kan
man asch im Sommer auf die mit grossen und
langem Gras bewachsene Wiesen laussen lassen,
und zwar vsn acht zu acht, oder von zehen zu ze-
hen Tagen, nachdem das trockene Wetter an¬
hält »vernicht. Wenn die Wiesen sattsam ge¬
wassert,muß man den Zugang des Wassers wie¬
derum verkvxffen, auch die darauf stehen blei¬
benden Pfützen durch sonderbar hierzu gemach¬
te Gräben oder Furchen, so viel möglich, ab¬
führen, weil der Uiberfluß des Wassers ebenso
bald und viel, auch wohl noch mehr Schaden
verursachet, als wenn die Wiesen zuweilen des
Wassers kalben grossen Mangel leiden müssen.
Man bat aber ausser denen Wiesen auch m de¬
nen Gärten die Wässerung zu einem und an¬
dern Gewächse höchst nöthig, welche denn auf
verschiedene Att vorgenommen wird. Die Ge¬wächse nun, welche beständig einer Wässerung
benöthiget, werden auf folgende Art angefeuch¬
tet : Man setzet neben dergleichen ein Geschirr
Mit Wasser angefüllet, hänget einen Tbeil von
einem wo!!e»en nassen Läplein in gedachtes Ge¬
schirr, den andern Theil aber von selbigen leget
man nahe zudem Gewachst; vermittelst dieses
Läpgens wird das Wasser so lange sich aus dem
Geschirr heraus ziehen, bis kein Tröpfieni mehr
darinnen. In Wasserung der »ranxe-Bäume,
welche in freyem Boden stehen, brauchet man
ein Cylindrisch thönern Gefäße eines Fusses
hoch, und ohngefehr vo» vier Maaß Inhalts,
welches von dem Boden an gerechnet, sechs
nicht allzu grosse Löcher in gleicher Weite über
einander stehen hak, solcher Gesässe werden ih¬
rer etliche nach der Beschaffenheit des Bau¬
mes und des Landes zur Seite des Stammes
etwa einen Fuß weit von selbiaem in die Erde
eingegraben, dergestalt, daß sich diese insge¬
samt mit ihren Löchern gegen den Stamm keh¬
ren, wenn man solche Gesasse sodenii mir Was¬
ser anfüllet, wird sich dieses nach und nach durch
die Löcher in die Erde ziehen, und dadurch die
Wurtzel des Baumes ungemein frisch erhalten
werden. Die ordentlichen Obst-Bäume be-
giesset man in dem bedürffenden Fall, wie alles
grobe Land, vermittelst der so mancherley Sor¬
ten der Gieß-Kannen und Svreng-Trichter.

Waffel, ist ein zartes, in Holland erfundenes
Backw-rck, so von seinem Mehl mit Milch,
Eyern undetwasZucker eingerühret, in einem
besondern zusammen schlagenden Waffel-Ei¬
sen gebacken wird, und eine viereckigte Form
mit kleinen, viereckigren Tieffen gewinnet.

Waffe», heisten nach der Iäger«S?rache die
vier großen Zahne der wilden Schweine; so
werden auch des Luchsen Klauen also genennet.

Waffen-Salbe zo/6

Waffen-Salbe, ist ein in einer Haushal-
tnna höchst nöthig und gam; unentbehrliche«
Mittel, sich damit, wenn man mit einem Heil,
Art, Messer und dergleichen Gewehr verwun¬
det worden, ohne Juthuung anderer Hülfe aufs
beste und kärkeKe wiederum theilen- Die Zu¬
bereitung diese? Salbe bestehet in folgenden:
Ma» nehme ein Maaß Regen-Würmer, thue
in einen g.üuz neuen Toxff unten <rwas Sand
und Mist, uuv lege diese daraus, daß sie sich da¬
durch reinigen, verklebe hierauf den oben wohl
zmedeckten Topff, setze ihn in einen Back-Ofen,
darinnen erst Brot gebacken worden, und dörre
selbige, dock also, daß sie nicht gar verbrenne»,
sondern, daß man sie klein zu einem Vulver rei¬
ben könne Endlich zerlässet man über einen,
aelindeu Feuer Bären- und Eber-Schmaltz, ei¬
nes ieden gleich viel, und reinigets, wenn es zer¬
schmolzen, indem man es auf kaltes Wasser
giesset, daß die Unreinigkeit davon zu Bodm
falle, und das Schmal« oben bleibe, weiches
man hernach, wenn es erkaltet, hinw?g nehmen
kan. Nimmt man nun eine halbe Eyer-Schaale
voll von gedachtem Regen-Wurm-Pulver,
Blut-Steins und sehr wohlgercinigte» San¬
deis, ebenfalls wohl geriebenen Pulvers eines
ieden ein Loth, und vermischet dieses alles zu¬
sammen mit dem beschriebenen Schmal!?, daß
es eine feine Salbe werde, so kan man diese her¬
nach in einem sauberen, gläsernen Behältniß
zum künfftizen Gebrauch wohl verwahren. ,
Bey dem nicht genugsam zu rühmenden Ge¬
brauch hat inan sich also zu verhalten: Man er¬
kundiger sich zuvörderst, ob die Wunde gehauen
oder gestochen, ingleichen, wie tieff das Gewehr
in das Fleisch oder den Leib bey der Verlegung
gegangen; hieranfläst man sich das den Scha¬
den zugerichtete Gewehr einhändigen,und han¬
delt damit,ohne denPatienten zu sehen oder an¬
zurühren, folgender Gestalt: Wenn die Wunde
gestochen ist, so wird das Gewehr von der Spitze
nach dem Gesa'sse oder Hefftezu mit mehr belob¬
ter Salbe bestrichen; ist es aber gehauen, so
muß man diese von der Schneide nach dem Rü¬
cken zu daran schmieren, und so man nicht ge¬
wiß erfahren, wie weit das Gewehr in den Leib
gegangen, so ist am sichersten, man salbe dieses
gantz über und über, sonst aber ist es auch genug,
daß man es nur so tieff schmiere, als es in das
Flei»ch hinein gedrungen, wsrbey aber annoch
wohl in Acht zu nehmen,daß man an dem Tage,
da diese Salbung vorgenommen werden muß,
Mit keiner Frauens-Person etwas zu thun ge¬
habt, wie denn diese Salbung nicht eben alle
Tage, soudern nur den andern, dritten oder
vierten Tag darauf wieder geschehe?! kan; in¬
gleichen muß dieses Schmieren allezeit in einer
leidlichen Wärme, und an einem reinen Orte,
wo kein Staub hinfällt, vorgenommen werden,
denn so bald man das Gewehr in dieKalte brin¬
get, ss bekommt der Patient Schmeryen, leget
man es zum Feuer, empfindet er am Schaden
grosses Brennen und Hitze, bringet man es aber
in leidliche Wärme, so höret beydes alsobald
wieder aus. Sv lässet sich auch vermittelst die¬
ser Salbe gantz behende das Blut stillen, I» bald
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n.n»licb das Gewehr damit behsng be- hat^einenSchnabelvon zwey spikig zusliMi^en-
K'iickcn, der Schnabel Aincken aeninnir, zu-
lammen gebunden sind. Die Nägel mit den
breiten, vicreckkgken Blechen, die man vornen
iü die Achj-m fleck. t> werden Z>e>Llel>ne» oder
Decrlüni^en oder Limsen genannt; oder, w»
wa-i die Wagen Leisten mit ihren Scheereil
vor die Räder an die Achsein flösset, da brau¬
chet man an stat der Deckiehnen nur vier ei¬
serne Vorstecker. Oden, auf die Mille der

?^mie t ja, wenn sich der Patient mchr ge-
DiÄ und diät währenden offenen ^S chadens
Ätt s° k-n man gleich a» de,n Gewehr
«wiebmen, imwassen daraus '«lecke erschei;
5n wo aber das nichtgeichiehet, so bleibet es
«^rcirerley. W^nii man das. Gewehr be
!,«-l-uad ma» gleich anfanas wissen will, ob
-Nemuiiduna so aroß, daß der Patient m

«Mr des Lebens, so lasse man nur das Ge-
M womit die Verletzung aeschehen, an einem

Mslidenn da! . .
kldcrA-m'UNdtte gewin an der Verlegung

Hinter«
Gestelle gehet, uns womit der Hintcr-und
Vorder-Wagen zusammen gefasset oder ge-«o «der kein Blut zun, Vorschein.kommt, w . ^ ^

«mtt er lebe»-He/es ist Z«««S »^s»u^-?,h^n.,etwird, heißet der La»?'wagen und
> v?M, ist ein Werckzeug, wodurch die an etlichen Orrcn die Langweile Dijer
I schwere der Cörper erforschet wird. Man gehet vorne durch die Vorder-Achseuns Run«
I d^!>me>beli i)arossennd offe!!tliche l'n vffent- ge-Stock, dadurch stecke? m.-m einen Nai el,

WnSt-dtWag-Hausern, dergleichen Haus den Heisset man den Schloß Nagel. ES
«Ädi-N?age genennet zu werden pfleget, in- brauchen auch etliche ein Eilen, das ist in
Mn große Hen-Wagen; s) Mittel-Wa- der Mitte empor gebogen, und h.,t zwey Lö-
D,ss von denen Cramern gesühret werden; cher, an einem jeden Orte eins, durch das
z) kleine Haus Wagen. Die Richtigkeit eine Asssetnian den Schlvß-Naael, durch daS
t-iMen, daß nemlich das Züngelein andere den Lang-Waaen, d>-ß nian desto leich-

imie siebe, ist eine Sache, worauf ter umkehren und lencken kan: Dasselbige
!itAliw>sorafaltige Achtzuhaben,damit der Eisen, so sonderlich dazu gsmachet ist, heisset
Amiz im Handel und Wandel vermieden man Scheler. Das dicke Bret, das man auf

^ Me. Und ein ieder Priv.-t Wirt ist schul- dem Wagen zwischen den Rungen einzulegen
richtigeWage zu führen, überdem aber, pfleget, nennet man eine Unterlage oder das

«niierewc.s nach der Wage einnimmt und .Bodeir. Vrer, An beyden Seiten innerha!^
«MZztt, vorher erst nachzusehen, damit sie der Räder stehen die Leitern oder Wagen-Lei«
nchMl«?solcheaber im widrigenF.ill durchGe- tern, welche aus Ober-und Uiiter-Bck>'.mm
mchtmSjii vergleichen, wann die Wage auf (darzu das birckene Hoitz am besten tauget)
Mr «ite «usschlagt. Siehe Waage. mit breiten, eich.nen Sprossen, weiche nian

>t?agcnenne» auch die Fuhrleute ein Hollz, Schwingen nennet, zusamnien gesetzet sin»,
ttmen ander Deichsel angeleget oder voriie und hinten und vorne durch die Sperr Lei-
Mchii!>qetwird, an dessen iedem Ende ein be- sten in gleicher Weite von einander gehalten

daran die Stran- werden, daß sie nicht zusammen schlagen kön-
<i>«i>iaei,und dasyterd angewaniictwird.nen. Än den Seiten werden diese Leitern
m?! lonstdas Gilchirr. Siehe Vvaage- durch die an den Achsen steckende Wa ',en - Lei-

Radern versehenes sten, vermitt.lst der an den Ober Leiter Bcku-
^??!^^mersiortbrinqungschwerer men befindliche» eisernen Haspen feile gehal-

M»»« « aemeinerRüst-ederVaucr- ten.. Die a uncinen W >geu - Leitern werden
I !,I n! lolche auf den« Laute nöthig Rüst Leiter» aenennet, und haben iiisaenieii»
'--l' insamme« gese- neun bis jeden Schwi!.«en; die Erndte-Lei-
ÄV der Vorder-Hub Hinter- rern aber, so beym Einführen des GuraideS
hi,««^« I zwey nie- gebrauchet werden sind um ein merckliche«
dw.„^^^/^^^"mla-iffen, hatswey grösser, und wenn man diese auf den Wrgen

welaien das lan^ie vor dem W - aele.!et,bekommt derselbe davon den Namen ei-
^ n?' so die Deichsel keis- nes Erndte Wagens. Ein Mist wagen

Deichsel- hcisset, der zum Mist-,fahrenzugerichtet, und
I!ki>e ^n^l! « und befesii'et ist. an stat der reiten» Mift-Breter hat. Die
I ^'^erander Htticer-Räder müssen allezeit hoher als die
I «««ia»!,«» . n»dWieich der Wagen da- Vörder-Rä'der seyn, we-i dadurch ras Fuhr«
^>>>i»ai!Der eiserne Nagel, werck um ein grosse« erleichtert wird. Andie
^Uien-^a,»»!. » '^^azge lezt, Heisset der Erndte-undHvlp-Waaenmachet nian beyder«
^e'n«eisernder ftits zwiichen Hmrer-uud Vorder-Räder»
!'»>lin dj» »»rd«. uns dar- weile Bäuche von Stricke» oder Ketten, darein
«k« dervor- ^?V i'^ Rien».Waage leget, man desto mehr aiisiaden kan. Wenn zween
^Achcr die lu^n ^D'e Hinter Achse, Waaen einander begegnen, soll der leere!dem

grolle!! Aader umlauffen, scladenen weiche», unv der we«M beladen,t Xx » St^iU



zy/9 Wagen-Bürste Wagen-Meister
schwerern. Welcher Wagen zuerst aus die
Brücken kömmt, der soll zum ersten überfah¬
ren, er sey leer oder geladen.

Wagen-Bürste, ist eine Art derer Pursten,
w^che in ailen den:n Glas-Bürsten gleich
kömmt, doch nur mit diesem einigen Un¬
terscheid, daß sie ungleich grosser, und einen
länqern, böltzernen Stiel htt. Dergleichen
Bürsten dienen die Rader und das Gestelle,
ja den gantzen Wagen vom Kvth zu rei¬
nigen, und vermittelst des Wassers davon
gank reine abbürsten.

Wanen-Flechtc oder Wagen-Aorb, ist ein
von Weiden- Zehen geflochtener, langer, oben
weiter und unten engzusammenlauffender
Korb, welcher an Vereinen schmalen Seite völ¬
lig offen ist, und auf den Rüst-Wagen zwischen
die Leitern geworffen wird, damit nichts durch
die Schwingen fallen, oder vom Spritzen der
Räder unrein werden möge

wanen-Leiste, ist ei» ohnaesebr zwey und
«ine halbe Ellen langes, gemeiniglichaus emem
Baum-Ast. oder anderer beqvem gewachsenen
Stana? gearbeitetes, Stücke Holy, welches
oben spitzig mit einein kleinen Ablast, unten
aber viereckige mit einem eisernen Ring, wel¬
cher d-e Scheere genennet wird, und derglei¬
chen Zwinae, über derselben aber mit einem
Ävrh Blech, so das Einspritzen des KorheS
in die W'aen-Schmiere verhindert, verfthen
ist uid mit der Scheere an die Achse gestos-
sen ob/n aber mi? einem eisernen Haspen an
den Sber-Leiter-Baum befestiget wird. Or-
dentlicher Weise hat ein Wagen vier derglei¬
chen Leisten, wiewohl eS auch welche giebt,
die solche nur an dem Hinter - Waaen führen,
o» stat der vördern aber nur die Decklehnen
haben.

Watten Leitern, sind aleichsam die Wände
des Rüst-oder Bauer-Wagens, welche ver¬
hindern/ daß von der dazwischen geladenen
Last im Fahren nichts davon herab salle. Sie
ha!,ui ihren Nahmen daher, weil sie ihrer
Bäume und dazwischen stehender Sprossen
oder so genannten Schwingen halber, denen
ordentlichen zum Steigen vci fertigten Leitern
ziemlich gleich sind. Die Unter-Bäume müs¬
sen schnurgerade seyn, und taugen hierzu die
täiwenen Stanaen .am besten. Die Ober-
Zeiter Bäume sind in der Mitte, wie man es
annehmen will entweder unter oder über
sich gebvqen. Diese heißt maiiTvüst-Leitern,
und geKören auf den Rüst-Wagen, mit wel¬
chen ausser der Erndte gefahren wird, jene
aber werden Erndte Leitern genennet, weil
man sie zur Zeit derHeu und Getraids-Ernd-
te auf den Wagen zu legen vfleget; wiewohl
auch an manchen Orten die gemeinen kleinen
Rüst-Leitern, so viel die Ober-Bäume betrifft,
die Fiaur der Erndte - Leitern haben. Zu den
Ober-Leiter-Bäumen ist das Bircken-Holtz
das beste.

Wagen-Meister, keisset bey derJägerey
derjeniae Bediente, dem die Jagd - Wagen und
das andere Iagd-Gezeug anvertrauet ist.

Wagen-Scheppen Waid zc>8o

Seine Schuldigkeit bestehet darinnen, daß er
eine aetreue Aussicht auf den idm anvertrau¬
ten hohen und niederen )agd-Zeug habe, und
hierüber ein richtiges Verzelchmß oder >nv°n-
rarium Halle; aufdie Zagv vandwercks'Leute
als Jagd-Seiler, Jagd-Schneider, Iaad-
Gattier, ^agd - Riemer, -laad» Schmieds,
Iagd-Waanei:e- und deren Arbeit gute Ach¬
tung gebe, den schadhassten Jagd-Zeug fleis¬
sig ausbessern lasse, und was er dabey sowohl
als zu neuem Zeuge, an Leiuewaud, Seiler-
Werck, Eisen -Zeua, anHaacken nüd Ringeln,
Bindfaden, Knebeln und dergleichen von dem
vorhandenen Vorrath heraus nebet, ficißiz
aufzeichne, und darüber richtige Rechnung
halte; so ein Jagen angestellet wird, den
dar;» gehörigen Zeug, was und wie viel vom
Ober-Zager-Meister verlanget wird, richtig
aufladen lasse und mercke; die benöthigte
Vorspannung an Pferden und andern m>t
allem Fleiß besorge, und den Jagd - Zeug zu
rechterZeitanOrt und Steii-Flugel ordentlich
vertheile, die benothigten Stell-Leute oder
so genannte Blauhüte gehörig anordne; den
abgetriebenen Zeug, so nicht mehr nöthig ist,
wiederum abwerssen, heben und ferner dahin,
wo er verlanget wird, zum Fortstellen hinrü-
cken lasse; bey grosser Sommer-Hitze und zu
befürchtenden schweren Gewittern, wegen be-
sorglicher Feuers Gefahr, die Zeug-Knechte,
Wagen und Bereitschafft alles fertig habe,
um bey creigenetem Unglück gleich zur Stel¬
le zu seyn, nnd alle mögliche Rettung zn
thu».

wagen - Schmiere, wagen - Pech, suche
Theer.

Wagen-Schoppen, ist ein nothwendiaes
Gebäude bey einem Gute, darinnen die be-
nöthigtenRüst-Wagen, auch Pflüge, Egen,
Mist-Breter, Wagen - Leitern und anders der¬
gleichen Fahr-und Acker-Geräthe vor Schnee
und Regen trocken stehen, liegen und hängen
kan. Der Schopffcn oder Schoppen soll ei¬
nen trockenen Stand und Boden haben, und
vvrnen offen und ohne Tohr-Flügel, auch
so geräumig seyn, daß ein jeder Wagen oh¬
ne Hinderniß und Verrückung des andern
heraus und hinein geschoben werden kön¬
ne Uiber dem Wagen - Schoppen kan
man ein paar Getraide - Boden über einander
anlegen, die neben dem Schöpften ihre Trep¬
pen bekommen können.

Waid, weid, ist ein Kraut, welches sehr
starck in Thüringen gezeuget, und zum Färbe»
gebrauchet wird. Es hat lange, unten breite,
oben zugespitzteBlatter, gelbe Blüthe, und
plaate Schötlein, worinnen ein gelbes Saam-
Körnlein lieget. Der Waid erfordert einen
von^Natur fetten, schwarizcnoder recht wohl
gedüngten Boden, der tieffund wohl durchge¬
ackert worden, und über Winter liegen geblie¬
ben. Im Frühling wird solcher zur Saat ge¬
ackert, und der Saame bey gelindem Wetter
ausgesäet, iedoch mit der Vorsichtigkeit, daßman



Waid Waid-Asche Wald z->z-
" nicht gar zu dichte streue

^ der das Erdre.ch/echt w-
^r und mürbe machet, so ist es deiro besser,
5/d-m m»r man einige Tage warten, und«^....„r Nach Ostern muß
n- »"/rlntt^ficißi" auSjäteii, damit der Waidkönne. Dieser wird in eüiem

inaeer!
v». Tage — ,.. „.„.......

>.n»°r^hiiui!isreiff, wenn die äusserste»!sen, so wird man solchen im folgenden ^abre
^ner'ansangen selbe zu werden, als-1 abnehmen können. Durch den Waid'wird
».m wÄ er mit scharssen Eisen am ersten das Feld ziemlich ausgelauget und mager ge-
« den der Wurtzel abgestossen, mit brei- machet. Wenn der Waid zum Färben ange-
..7«,ndkö'benauseinem Haussen zusam-j setzet wird, sindet sich darauf ein Schaum,
n -n «lMen, aus Wägen zum Wasserge,uh-i welcher abgenoitnnen, getrocknet, und unter
ili'ind reine gewaschen,hierauf den dcnen^ dem Nahmen ^va!-d^I>nne gehalten wird-

Gehet , gut, weil dessen Kraffte und flüchtiges Saltz
' schon ziemlicher Massen wea sind. Diejeni¬
ge, io später und lange nach ^!ich!messe in der
Fasten-Zeit die Felder zur Waid -Saat vflü-
gen genieise» nur zwei, frndcen. Das fol¬
gende Jakr wird in diejeniaen Felder, d- nn-
nen der Waid gestanden, Gerste gesäet. Da-

man

^nuchscn könne. Dieier wiri? in e.nem! nen oer Wais gestanden, Gerste
- mn r die.'mal.l ein-eerndttt; das erste seine man Saanie» verlanget, muß man tey
Ämrd er v erzehen Tage oder dre» Wo- der dritten Erndte ein Stucke dazu liegen las-

z-M>'blenan einem trockenen Orr auf
Kl.

^nÄiüttct,ausgebe »nd mit einem
^ten m'cy-bis dreymahl gewendet, dani'.l

Blätter welck werden. Es mus? aber bc-
li-M liuc Wetter dabey seyn, denn bey un-
-SaMM Wetter, da es bald regnet, bald

meder mckm ist, wird er gar leicht schwartz
«nd mdirbet. Wenn nun die uberflinnge
^«cltizkeil herous aus dem Kraute, bringet
M» es.ms die Waid-Wühlen, deren man
MlMene jn Thüringen siedet, lässet eS
t«sÄS i-rsicssen nnd zergvetschen, schlaget
^ »«eiischends auf Haussen, und ^rm-ret es
jiBalleii- Diese werden auf Hurten von
Wsen an die Sonne geleget, getrocknet,
B ms einem Boden Ellen hoch auf ein-
M geschüttet, davon sie sich erwärmen,

Sie ist schön blau, und wer sie nicht kennet,
kan sie vor Indig ansehen.

Waid-Asche, Vvc»dt-Asche, bestehet aus
calcinirten Wein-Hefen, und führet diesen
Nahmen nu»' deswegen, weil sich die Waid-
Färber derselben bedienen. Sie soll frisch
und in grossen Stucken seyn, auch einegrün-
lich-weiss-- Farbe und salizia-bittern Ge¬
schmack haben. Die meiste wird aus Franck-
reich in grossen Fässer» und Einschlägen zu
uns gebracht, und sowohl, «ie ersehnet, von
denen Wud-und Indiz Färbern, als auch
zum Seiffensieden gebraucht.

walchcr-'Holy' siehe Treibe-<^sly.
walck-Haare, die man in dem Wa!ck-

Mühlen der Gerber und Tuchmacher be-
mmchen, ftarck einschrumrssenund Stein-> kömmt, geben sine gute Felder-Dungung
wi «erden. Hierauf werde» sie mit star-1 und sind weit besser dazu, ais die gcbrauch-
!m bilkernen Hämmern zerschlagen,wieder ^te Gerberkohe.
in eine»Haussen geschüttet, und mit Wasser j 'Walck ZNukle, ist eine besondere Art von
tch«W, daß sie aufs neue über einander j Mülilen, dsxümca Zeder, Tuch und andere
iihim, dis das Wasser verrauchet, und der i Zeuge «ewalcket, das ist gestampffet, und zu
KliiM imder hart worden- Solches wird
M dritten mahl wieberholet, bis eine tüch-
lMffarbe daraus bereitet worden, die so-

in Wer geschlagen wird- Diese fär-
K111 und vor sich selbst blau, ist aber auch
«Grund der schwartzen, und aüer andern
«telen Farben, und wird von den Schwartz-
w Waid - Färbern zum färben der Wolle
mauchet. Wächset der Waid zum andern
«dle.wieder, so jätet man ihn nicht, wie
l«. erste mahl von dem llnkraute, sondern

die Schaase auf den Acker, daß
W.U"kraut abfressen, und dieses schadet
! ^ denn d.e Schaa-
iiiÄn? Nachläßigkeitzu lange
i-» "°ch denen Schaa-
«s»... Wochen nach der ersten Erndte
Ü» mi- auf eben die
Mnl -n abgeflossen oder ab-
'«Ä i/ "icl Wochen,
>»die Witterung favorisiret,
w> dritte» m ' ^ geschwinde einfällt,

^ diese letzte Ernd-
^!"?cn ^^!,'^ sowohl aus Mangel der
Dv'i -1 weil die Zeit zum
«'»ick is?. f ^.^alt-i, Wassers, nicht so

' der »Laid färbet auch nicht so

der gehöriaen Lmdigkeit, und damit sich die
Haare zuiammenziehen, gebracht werden,
Siehe Mülüc.

1-vaid. ist eigentlich ei» offener, weit-um-
sanaener, mitOber und Unter-Hoitz bewach¬
sener Boden, der Forste und Höltzer in sich
hält, daraus die Nutzung an Wild, Holtz,
Mästung und anderen mehr zu gemessen ist.
In genuinenReden aber heißt eine iede sehr
grosse Flache Holst ein Wald- Bey Er-
kauffmig eines Land-Gutcs, worzu Waldun¬
gen gehören, hat ein Käuffer nachzufragen,
öder, welches am sichersten, selbst in Augen¬
schein zu nehmen: Ob sie ausgevdet oder in
gebührlichem Stande? Ob sie einen guten
gewächsiaen Boden habe? Was vor Holtz dar¬
innen vorhanden, ob es Brenn - Bau-oder
Werck-Holtz sey, so den Drechslern, Tüchern,
Wagnernund dergleichen im Holtze arbeiten¬
den Handwerkern tauglich? Ob Schindeln
darinnen gemacht, auch Latten, We n-Pfah¬
le, Hopffen-Stangen, Reiff-und Darrhor¬
den-Stäbe zehauen werden können? Ob
fruchtbare Eichen und Buchen zur Schweine-
Mast vorhanden, und n?ie viel Schweine ohn-
gefehr alljährlich darein geschlagen werden
können, und was daraus zu losen? Wie

Xx z ffarck
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starck die Waldung a» Morgen oder Aeckern, ze, die Ausrottung auf gewisse Maasse wohl
und in wie viel Gehäue solche abgetheilet
sey?Ob an Hol«; über die Holn-Nsthdurfft
jährlich zum Verkauff etwas übrig bleibe, und
ob solches in der Nachbarschafft wohl abge¬
he? Was die Klafft« Ho!« von ieder Ger¬
te, ingleicheii/ein Schock Reißholü oder Ab¬
raum auf der Steile gelte? Ob übersiüsiges
Holtz mm Aeschern und Verkohlen vorhan¬
den? Ob gesunde Weide von Gras und Ktäu- ^ ^
tem in der Waldung n, finden? Ob auch wachsames Auae und ichm-sfes Au««he» h«-
fremdes Vieh die Hut darinnen zu suchen ha-' den: Denn es ist einem leicht, in acht.oder

verst'tten. Und muß man insouverheit auf
die bS'en und liederlichen HauS-Wirre, weiche
auf ihrer Nachkomme» Nutzen und Frem-
men wenig aedecle», ihre Wälder und Hvltz-
^ täten muthwilliaer Weise a.odcn und'aus-
reuten, damit sie nur Geld aus dem Hoi?e
läsen, und solches liederlich vertknn mögen,
ihre Kinder und Erben moaen künsstig Holtz
nchmem, wo sie wollen oder können, ein

I',e? Ob sie von der Wohnung weit oder der¬
selben nahe aelegen, und wie der Weg dahin
beschaffen? Ob er eben und moraff-a, oder
bergigt und steinigt sey? u.s.'s Der Waider
zu schsnen, ist ein uützliches und nsrtziges
Stück der Haushaltung, so in alten und
neuen Zeiten/ bey wob! eingerichteten Öko¬
nomien beobachte?, und zu dem Ende heilsa¬
me Wald - und Forst - Ordnungen abgeiassct
worden. Hierzu gehöret kürzlich, daß die
GeHaus ordentlich achalren; das Hol!?, nach
seiner eigenen oder nach des Bodens unter¬
schiedenen Art, nicht zeitig abgeräumet;
such nicht so lang, bis es überstand!»'gewor¬
den, oder wieder zu verdorren anfange, ans
dem Stamm gelassen: vsrnemZich über das¬
jenige, so im Mittel-Wachs begriffen, we^l
es alsdenn am Stamni und Aesten am besten

vieriebcn Taaen einen Wald zu verwüsten,
den man in mehr als hundert Iahren nicht
wieder ausbringen tan. Ein guter und iv'.g-
fältiaec Haui-balter kan sich das gaime Jahr
durch alie Monate, ausgenommen der Be¬
stell-und E'ndre Zeiten, in seinen Wäldern
was nützliches zu thun schaffen, und zwar
kan derselbe un Iainimo, und so lange an¬
te Bahne ist, (wenn es nemlich hart geiro-
ren, und man des Weas und Schnee hal¬
ber fortkommen kan) Brenn-Hol» in die
Küche, Brau-und Darr-Häuser, Ziegel-
Kalch- und Glas-Oesen in'Verrath anfüh¬
ren lassen, und zwar so viel man dessen das
ganee Jahr benöthiaer ist. Er kan auch das
Wind 'iäll qe und Wivffel - dürre Holtz bey
dienlichem Wetter abhauen, und bey guter
Schlitten-Bahn heimbringen lassen: und die

zunimmt, geschooet; das Schlag-oder Unter- Anordnung thun, daß das Bau-Hol!? in dem
HM nicht eher, als wenn das Laub abfällt,
«der ehe es wieder ausschläit, al>o vom Okto¬
ber bis zm» April-Monat gehauen; das ge-
fchlaaens Hsltz zeitig aus den Wäldern ge¬
schaffen der Boden von Reißt«!, Spänen und
dergleichen, so viel möglich, gereiniget: die
Stocks Räume mit dem Vek nicht eher, als
bis der W^derwachs eine gnuasame Hohe,

lekten Viertel dieses Monats, ben trockenem
Wetter gefallet, das Reiß - oder Au - Holtz
zum Brennen aber im neuen und wachsen¬
den Monden abgehauen werde, weil jenes
nicht leicht wurmstichig werden, dieses aber
balv wieder nachwachsen seil; daß die Schro¬
te und Beet - Klöster auf die Säg - oder
Schneide Mühle aesührek; ingleichen da»

Daß es ihm nicht mehr schaben könne, erlan-, Dauben - Holtz zu den Fässern, auch Schlit-Ket, zu betreiben verstattet, Schweine, -Kchaa
fe und Ziegen aber garnicht in die Wälder ge-
Zassen; der Anfing des Tangel-Holmes sieil-
fjg geheaet; das Hopff-Stangen - Latken-
W->:n Zaun - und Baum Pfähl - Reiff- Scä
be und dergleichen .Yoltz zu hauen, Hark zu
reissen, oder zu äschern nicht ohne linrerschied
zugelassen; Laub streiften, Bast schälen, Baum
bohren, Sv'.eßruthe:: schneiden, Laub und
Waid-Nist sammlen, gewehret, oder doch
das letztere mit gewisser Maaffe vorzunehmen
erlaubet; mit einem Wort: Daß mit denen
Mslizunzen und dem darinnen befindliche»
HoWMglich umgeac-ngeü werde, womit die
Alken verstanden : Mche nur mit dein schlag-
k>.'?e«. Hsltz nüeiich »nd sparsam »machen,
l-'-dern auch d-u Wietenvachs gewöhnlich
«üb gehörig befördern. Ein Wald maa ob-«e "es Lehn-HemiBewilligungnicht aus-
gereatet oder ausgerottet werden/auch nicht,
wenn andere die Holv-inq oder Trifft-Ge-
rechtiakeit darinnen haben. Was aber die
Feld-Holtzer anbetrifft, so vorhin Acker ge¬
wesen, oder die »emgen, so gar zu nahe än-
die ?.k:aid-Fe!de? an^entze», da kan man,
sonderlich, wo ohnedies kein Mangel am Hol¬

ten - Wagen - und anderes Schirr - Holtz,
nicht weniger Latten - Zaun - Baum - und
Wein - Psable, sowohl auch von Eschen, Ei¬
chen, Hasel Stauden, Bircken, Ulmen, Wei¬
den, Faul-Bgumen, und dergleichen, ehe noch
der neue Safft ins Hol!; kommet, die benö-
thigtsn Reiff-Stangen oder Reiff-Stecken
zu grossen oder kleinen Gebäuden, aussaantze
Jahr in Vorrath ab-ehauen, und denen Reiff-
Stäben fiugs die Kinde abgeschälet werde,
weil die daraus verfertigte Reißen solcher¬
gestalt an den Fässern viel besser und länger
kalten. Im Hebruario oder Hornung kan
bey anhaltende'» Froste und gutem Wege
noch immertu Bau - Brenn - Geschirr-und
ander Hol!? gefallet, eingeführet, und die
Wald-Arbeiten vom vorigen Monat fortge¬
setzet, auch vis Platze wohl geräumet wer¬
den, damit das junge Holtz dadurch am Wach¬
sen nicht gehindert werde. Im Aartio soll
man den Tannen-Fichten-und Kiensöhren-
ode? Kiefern - Saamen einsammeln, und im
Neu-Monden aussäen, auch verbiete», daß
die Ziegen nicht in die Wälder getrieben wer¬
den, wie auch die Schaafe und anderes Vieh,
wofern es anders mit den letzter» nicht ein altes

Hsrksm-



^ -der besondere Gerechtigkeit ist.
in m-in noch Reiß-Bündel und

A? s M um Aerbrcnn-n baue» , Be-
Bircken s.lMMlen, eye sie

ilizleiche» das überflüßize kaub,LZ ««- w>'
«»d in ^ Misi

-7»^ faule Holtz zusammen

^nne Äisi-Smt führen, das uockene

ZL»fle davon aber, zum Unterstreuen

ie, wo das

Im Majo kan man im Wal-
Tannen-und Föhren-Holtz zu

üatren - Hopjfen - und andere

^8Älasten7äfftn7ünd'^
' l enden Lufft und Platz zum Wachsen

' l Den» wenn solches übriges Holtz,

Ä »dqeschniltenwird, ,o stehet ohnedem viel j
! d rnd erflocket. Im Iumo muß das;
«M iidcn und Schälen der Baum-Rin-^

mlche man zu den Erdbeer-Körben
lu-raleichc" liederlich verbrauchet, »ewo-
m auch das Pech - Hauen um diese Zelt
«e-!ast>i/ ingleichen die Matze, wo das
Wild mr>e flehet, mit dem Vieh-Tr>eb ver-
Äiict, »"d bey trockenem Wetter, wenn es

l'Mi schon geschehen, das Holtz aus
« Anen heimgeführet werden, welches
°»ld im Ivlie ;u beobachten. Im Auauiro

-- im Walde, weilen auf dem Felde
«Mir. mehr als zu viel zu arbeiten vor-
A-i, mchts;» thun: Nur ist aiizumercken,
tii mih Raithvlomai, oder mit dem Ende
M Mcnats, das Hol« zu w ichsen ausho¬
lt, md der Safft wieder allmählig zurück zu
M» ailsüige. Im Sc?teNi!er kan der An-
I«,z mit Mmig des Brenn-Holücs, was
«!>M HavS-Nochdurfft und sonstm be-
wf. zemschet, und zugleich das Wind-fckl-
lm mid andere dürre, oder d ni Wäd hin.-
dMi Hol» weggeräumt werden. Um
NÄS-durt, oder kurtz darnach, pfi«t man

> »ch dieWälder zu besichtigen wie die Ei«
I IHM,Buch-Eckern ode? das wilde Obst dar-

mm zemhe», damit man sich mit der
EtmnMafl darnach richten könne. Im
lwber kau man mit Fällung de? Ober-Hol-
B lilid Abhackung des Schlag-Holkes zum
Aaile» fortfahren, ingleichen, wo man sehr
«ielBau-H«lk bedarff, das schlechtere ietzv
Hiiien, nieileu die starcken Bäume, die zu

! rchmilen, Unterzügen und dergleichen die-
M mlcu, besser im December und Ianua-
w zMel werden. Man kan «uch jetzt mit
« Kohlen Vrennen den Anfana machen,

>,« Bircken zeugen. Aus Galli sind
^ ' und Buch-Eckern zeitig und reiff,

m Seinen gesammlet zu weiden. Iin
m?. bey gutem trockenen
K, k beiivlhigte Bau-Holtz zu fällen

I Mühl- und andere
benothizte Schirr-Holtz

i!» ^^Zen und cinbrin-
Latten- Heu-und Leiter¬

in ^ "'Uß man in

Ä denen Orten,
iw>l tem ->n? - U'achset, aushauei^

m» « aemachet, und doch
»ichls ausgevdel werde. Wenn bis

jt.'iich
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Wald-Bente Wald-Eisen z->86

Wege gut, und svnsten keine nöthige Fuhren
zu thun, soll man das Brciiü-Hvlx im Vor¬
rath abschaffen und einbringen, man muß aber
dabey wohl Achtung geben, daß unter dem
Vrenn-Holtz kein tüchtiges Ban und Zim¬
mer-po!!!, das zu allerhand Schirr-
Wazner-Drechsler - »der anderer Kunst-Ar¬
beit tauglich ist, gefället und zerhaüet wer«
de- ^ So muß man auch sowohl das Bau¬
ais das Brenn-Holiz, nicht ohngefehr bald
dort, bald da, und wie man dazu kömmt,
sondern einen Schlag oder Gehauig nach dem
andern abgeben, und abtreiben, damit des
jungen Hvlizes Aufkommen befördert, und die
Aböiunz des Waldes verhütet «erde. In¬
gleichen soll man in denen mit W'ld besetz¬
ten Wäldern, nächst den Wegen und Fuhr-
Straffen, einen etliche Klafft« breiten Streiff
mit dickem Hollze zum Schirm des Wildes
stehen lassen, bis der abgetriebene Schlag
rxieder angeflogen und in die Höhe gekom¬
men, da man denn das stehendgcbliebene
auch weghauen kan. Im December soll ein
guter und vorsichtiger Haus-Wirt alle sein
Brenn-Ho!y, das er d>:s ganize Jahr hin¬
durch an Klaffter-Scheiten und Reiß-Holy
für sein Haus bedarff, zu recht hauen, und
nach und nach an gelegenen Tagen, wenn
der Erdboden fein hart gefroren, einführe!!,
auch ei» iedes, nachdem man es zum Ein-
heitzcn, Kochen, Braten, Fisch-Sieden, Ba¬
cke»! und Brauen bedarff, spalten, und, nach
erheischender Nothdurfft, klein hacken, und
an seinen besondern Ort, wo man leicht dar¬
in kommen kan, legen lassen. Er soll auch
das unten an Berge», oder in Auen gehaue¬
ne Hvik d imit cS von vlöylich sich ereignen¬
den Gussi'i« nicht verschleimn« und weqge-
siösset werde, an etwas erhöhete Orte schaf¬
fen, auch im übrigen alles dasjenige im Wal¬
de verrichten lassen, was im nächst vorher¬
gehenden Monate geschehen sollen, aber um
unbequemer Witterung, oder anderer nöthi¬
ger Arbeit halber unterblieben.

Vvald-Bach, siehe Bach.

Vvald-Beutc , ist eine Wohnung der wil¬
den oder Wald-Bienen, dergleichen man in
Wäldern und Heiden in die Baume macht,
damit sich dieselbe darinnen aushalten und ar¬
beite« können. Siehe Birnen -Stock.

Wald-Biene, suche Diene.

Wald-Blume, siehe Engel-Tranck.

Wald-Distel, suche Stech palme.

Vvald-Ciscn sder Wald-Hammer, ist ein
grosser, eiserner, mit einem starcken, höltzernm
Stiel versehener Hammer, dessen Bahne Mit
dem scharff ausgeschnittenen Nahmen oder
Wappen der Herrschasst eines Waldes oder
Forstes bezeichnet, und von derselben dem
Ober-Forst-Bedienten anvertrauet ist, bey
einer Holtz-Anweisung die zum Bau oder
andern Nutzen bestimmten Bnnme unten a:n
Gtamm-Ende, gleich über der Wurtzel, damit
zu zeichnen, und dadurch allen UnterschimssA

Xxz »er-
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verhüten. Dieses Eisen oder Hammer mnß,
cils der Schlüiiel eines Waldes, aus deßen
H inv iuchl konimen, welchem er anvertrau¬
et ist. Die dannt bezeichneten Stöcke der¬
jenigen Bm- oder andern Etamine, welche
im langen Holste ausaezogen, sollen nicht eher
abaeichmatzt oder ausgerodet werden, bis der
Plast veuiz abgetrieben ist, und hat derForsr-
Inspektor vor allen Diugen dahin zu sehen,
daß er die Stöcke, welche im langen und ste¬
henden Hoißesind, wohl und richtig aus-
schlaae: wenn aber ein Fleck-Hol!;, verse¬
he in schwarzem Hol<>e, völlig abgetrieben
wi'd, so ist nicht nöthig, daß er dicseilvn
Stocke aenau ausschlage: Denn wo nichts
nubr stehet da kau auch nichts eni. 'endet
werden. Jedoch hat der Obere seinen l'n-
te!' >'orst Bedienten diejenicon Stöcke, wel¬
che an? so^ealem Beßeble zwischen den Wald-
Miethen an-ewiesen worden, mit seinem In¬
ten,,!«- Hammer ,. welcher werekltch «einer,
als der Herrschaff'üciie senn muß, bezeich¬
nen lassen, «,u die Zimmer. Leute damit im
Zaum zu halten, bannt sie nicht Parthi>erey
treiben könne». Wenn n-n ein solcher
Scklag abgewulket, so schlagt man an dem
ftekenden Holizs niit ^ens Waid-Eisen das
Zeichen an die äusserste'! HFume, und ver-
schliesset gleichsam das stehende Holn damit.
An den Stöcken des schw nl-cn Holmes vre-
vet ma», zumahl im Frühjahr, rechte Ties-
fen in offene Plckfte zu hauen und das Eisen
sein kenntbar daran zu schlagen, weilen sei,
sten d-sseibs gerne wieder mit ^afft verlaufft,
und Verdacht erwecken k n. Von denen rn
eezeicknet in einem Walde gesunden«! Stö¬
cken dar der Forst - Bediente AecheiijHasst zu
geben.

waldenbnrIifch Gefasst, wird dasjem'ae
Tspsser-Geschirre yenennzt. weiches von da
neu in der Alt - Stadt Waldsnbnra, ander
Mvlda gelegen, wohnenden Tvpssern, i» gros¬
ser Menge gar s.iuber und iein bereitet wird,
und bereits in die ,os Jahr berüdmt ist.
Es b-'stehet dieses aus einem -arten und schön
weissen Thcn, der in einem Dorffe, Frvhns-
D.rff aenennet, gegraben, uns vermittelst
des gemeinen SUxes so harte aedreunet
wl>d, daß man auch mit den zerbrochenen
S'-acken an einem Stahl Feuer schlagen kan.
Ihre Farbe ist gemeiniglich theils gany weiß,
theils a >ik braun und glatt, und werden
wegen ihrer Reinlichkeit "und Beständigkeit
auch 'o gar in auswä tige Länder hauffig ab¬
geholet.

Wald-Eppich, ist ein Gewächse mit drey-
sckiatcn Blattern, und Kohl sckwarksn Beer-
Träul'lein welche aiis Stielen, wie rje Wein-
Beere an Trauben, Men. Jede Beere hat in
sich zwey Reihen Saamen Steinlein, auf ieder
Seite sechse, die in Gestalt eines halb abge
schnittenen Circkcls aus- und geacn einander
s!be iie-en. Der innerliche meiste Kern der
Steinlein schmeckt bitter, wie ein Pfirsich-
Kern. Der S ifft von den Beeren sarbet,
wie die Heidel -Reere.

Wald-Erven Wald-Geschrey zvzz

Wald Erven voildc Erven, ist ein Kraut,
das einen Hausten kleine, eines Fusses lan-
ae Stenael treibet, die sich zur Erde nei-en.
Dt>"Blätter sind länaückt, wieandem Gias-
Kraut oder Tag und Nacht, stehen paar und

.paar an einem Stiele, an dessen Ende sich
'ein SchwckntUein befindet. Die Blüthen

wachsen wie rn einer Aeb .re, und sehen, wie
ldie an den Hälsen - Fruchten, sehr schön,
! Purpur-färbia »der blau, und sitzen aus Kel¬

chen , die sehr viel Spiken haben. Wenn
dieselben verganaen und , so konimen an ih¬
rer Stelle dnnne Sagten, die schier gantz-
lich rnnd, schwary und erhaben sind: Led-
wede bestehet aus zwey Sei alcn, welche die
schier gank oval - runden Saamen Körner
beschiiessen, die viel dünner sind, als wie die
Wicken - Körner und etwas bitter. Dieses
Kraut wächset in dem HMe, im Felde, und
an beraiaten und ungebauren Orten. Der
saamen hak eine reinigende, eröffnende und
zerlhe'lende Dafft.

Wald Esel, ist eine Gattung wilder Esel
in denen Mcraen- und mittägigen Ländern,
so arösser a's ein z chmer Esel, schnell aus de¬
nen Füssen ist, Heerden weis gehet, von
Krautern lebt, und leicht zu allerhand Dien-
jZ.n zahm oemacht wird.

Waid - Gefliige!, Wald-Vögel, darun¬
ter werden alle diejenige!', Vögel verstanden,
die nirgends anders, als in Wäldern woh¬
nen, und darinnen sied nähren und brüten.
Diese sind : Die Amsel, das Auer-und Birek-
Geflügel, die Drosseln, der Gimpel, das Gold-
Yjhnlein, d« Grünling, weicher zwar nur in
?^i>rhS!tzen, wohnet, der Hebicht, der Häher,
das Haselhuhn, der Kcrnbessser, welcher sich
auch ausser der Brüt - Zeit in Vorhöwern
nn!> Karten, wo es Kirschen giebt, antreffen
lasset, der Kirsch-Voa.el, der Kramniete-Vo»
:-e!, der Krnmmschnabel, von den Meisen«
Arten; Die Hol»- und Schnarff- Meise,
der Mistler, der?1euntödter, der Rabe, wel¬
cher aber seine Nahrung ans dem Felde, und
wo er Aas findet, zu suchen Beget, das Roth-
kehügen, der Schnepss, der schwartze Specht
oder sogenannte Hohl-Krähe, nnt denen
übrigen Specht -Arten. Alle Arten von Wil¬
den Tauben, und endlich der Im-ig oder das
Zeis -lein.

Wald Geschrey, ist ein gewisser Russ den
die Jägerei? bey ' einem Abjagen und Aus-
schiessen, wenn sie zn und vom Hoiye ziehet/
aus heilem Halse von sich hören lässet. Also
wird bey der Hirschseiste -Ieit mildem W -ld-
Geschrey, Ja ha ha» Ja ha, bey der Schwein-
Ha-' aber ko, Ri do ,'ho ha ho, zu Holl;,' ge-
zoaen Wenn ql>er »Ues verjaget worden,
und das Jagen !e >', ziehet die Iäaerey in vo-
riaer Ordnung nur dem Wald Geschrey, Ja
ho ho, vom Holste gegen den Schirm, da
denn das Wald-Geschrey aufhöret, und das
Jaaen mit Wald- und Hiffr- Hörnern abge¬
blasen wird. Was vor ein Wald-Geschrey
ben S6)!aanng des Wende »Messers gewöhn¬
lich fuchs weydc Messer.

Wald-



zon Mald-H°m Wald-Rebe
-^>.!d"G!öck!ei>, sieh''?ap^c!»-Rraut.

^crd. suche Vo?eI-H-rd
d-^or„. 'st «" blasendes.<N!lrument,

.Wj.?., welches ehemalsq-ny «Nein auf
° Ä-Blücher worden, und grossen He?

>xascl-Musick gedlenet. heut zu Ta^

Wald-Recht Wald-Ruthe zoyv

k r uch "l>en ?>er- -pedlern in denen
D ff A-cn-!cn geführet wird. L:s hat fast
^-Nnud-Stück wie d-e Trompete, klingt

als dieselbe, und ist wegen

?M känie w' einem Kreis znsrmmen gebo-

A Di- gar grossen werden ?->r5vrce. Hoc¬

hwald holder, siehe ^ollunder.
Wald Rnoblai-ch.so auch Rampen, Ram¬

s-ren deisset, ingleichen Germsel, wachset
feuchten, sinst.-rn Wäldern, hat nur

^od-rzwci'Blätter, wie d-eMayen Blu¬
mig trägt misse, gestirnte Blumen, die Wur-
.!>i» ii'-iß u«d laiialicht Er ist etwas stär¬
ke' als der Garten - Knoblauch an seiner
«gMM »incket gar übel, so da«! auch die
Wch mi!>?''Ntter den Geschmack annimmt,
ivenn die Kuhe davon gefressen.

Wald-Latte, siehe Lotte.

Wald-Lilien, werden auch die Sxeck-
M» Mcnnet, welcher Artickel »achzuse-
hw,

Wald Mangold, suche Mangold.
Wald-Meister, siehe Sternleber-Rraut.

Wald Mist, suche ^oly Nlist.

Wald-Gchs, oder wilder Ochse, ist eine
>» «im Bindern, die nicht zu Hause, son-
>!nii» Wäldern und Feldern erzogen wer¬
kn, Trist daher nicht nur deneii Auer Och-
i!«i« verwirken. In Maroceo giebt es «an
l«sterben. Sie sind kleiner als das zahme
MNeh, aber viel schneller im Lausten als
mMch, haben svikige Hörner, wohlschme-
ttcs Fleisch, und eine ungemeine starcke

Wald-Rabe, siehe Rade,

waldrauch, heisset man das Harz, wel-
V« die grossen Ameisen, so sich in denen
«cn schien und Kiefer-Wäldern aufka!-
^ >nihre Haussen tragen, Denselben zu
«wen, fa„e nach Martivi, das Mittle-

l ««? e»iem Haussen in einen Sack, drehe
»Miiell herum, so werden die Ameisen dür-
«ü>,.dap man sie leicht tobten kan. .nier-

^'5.Hblt; heraus, thue das

Ä » schwemme es in einem
«>^ schwimmt das Holtz
-'s ^ Ä' Waldrauch aber bleibt

l >!-»>'-' hernach ge-
«.M, ' "" ^ »ebrauch-t

Blumen-Gewachse, so

d ,F"!d ^-.Winde-Kraut,mir la'.-
^ rotblickte» RaiiSen

^Kiind-.k'kGewachsen Uiid
'a ^'^^und wo t?s hingelan-

Bl'Uter sind zugePistt,
' raar-weii: gegen einander.die Bla-

j men, welche im )unio undAu austo herfur kom¬
men, haben vier Blätter, sind oben weiter als
unten, und hängen an langen Stielen. Es
giebt derselben unterschiedlich Arten, als die
dünn?blätterige Wald-Rebe mit rveissen
Blumen, und andere mit blauen Blumen,
und einem den Lorbeer-Blättern ähnlichen
Laube; eine Art mit dunckel-purpur. oder
auch Fleischfarbenen Blumen, wie auch ei¬
ne andere dunckel violet, welche alle, theils
einfach, theils gefüllet seyn, und diese einfache
Arte» bestehen meistentheüs aus vier, vreuk-
weis gegen einander überstehenden Blättern,
die aber mit den kicinen Blumen und Lorbeer-
ähnlichen Blättern, aus fünffen, und die ge¬
fällten aus sehr viel kleinen in der Mitte her¬
vor wachsenden. Diese wachsen in Spanien,
und dem untern Italien wild, bey uns aber
werden sie in den Gärten gezielet, Eine ande¬
re Gattung ist die Indianische Wald-Rebe,
so vor noch nicht hundert Jahren aus Canada
zu uns gekommen, und eine lehr schöne, hoch-
rothe Blume h 't, auch ein in sich lelbstfette«
Erdreich, viel Sonne und fleißige Begiessmm
erfordert. Sie kommt am besten fort, wenn
sie im Gewächs- oder Pomeranlzen-Hiuse an
einem Geländer von Latten angeleget wird,
da sie sich frey ausbreiten mag. Die so ge¬
nannte Ungarische Wald - Rebe hat eine
gank andere Gestalt, neml-ch einen viereckig-
ten Sten^!, vier Creuli- weis gegen einan¬
der über stehende, dicke, und fast nach Art der
Türckischen Bunde gewundene, dunckel-dlaue,
mit der so genannten Mahler-Smalte oder

, blauen Stärcke Ab-reinkemmende Blätter,
! aus deren Mitte ein Büschlein weisser Fa-
>sem hervor wächset, weiches ihnen ein scho-
I nes Ansehen machet. Die Vermehrung ge¬

schiehet durch die Schößlinge aus der Wur-
i zel, oder durch die Hertheikmg derselben, oder
-auch durch die Einlegimg der Reben, und

zwar im Herbst, damit sie im Frühlina desto
früher wieder fortwachsen mögen. Man kan
zwar auch die einfachen durch den Saamen
fortpflantzen, allein auf jene Art schlagen frs
besser und geschwinder an; zu dem rraaen die
gefüllte» keinen Saamen; mi übrigen ma¬
chen sie wenig Mühe, wenn sie nur iii «utem
fetten Erdreich stehen, in dem sie aar leicht
fortkommen, und sich durch ihre Wurtzeln von
sich selbst mehren. ^

Wald - Recht, Heisset die in denen Wald-
und Forst Ordnungen gemeiniglich einhaltene
Verordnung, daß bey Äbraumuna des Holxes
auf iedem Morgen oder Acker Waldes eine ge¬
wisse Anzahl junger Stämme gelassen werden
sollen, welche man Laß-Reiser, und in Ober-
Dcutschland Bann-Raitel nennet,

Wald-Rohr, sind harte Binsen-Hälm-r,
die in Wäldern gesunde» werden, und zoti¬
ge Aehren haben, wie das gemeine Rohr-
Es wird im Augusto hart und gelb und die¬
net alsdenn Reusen, Korbe, Sommer-Hute
und dergleichen daraus zu machen. .

Vvald-Rutbe, ist ein Laugen-Maaß, so
sonderlich bey Vermessung derer Wa'ider und
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Fvrste, sonderlich aber bey dem Acker-und
Busch - Hs!» gebrauchet wird, ^ Sie hatt -6
Scbube üus ist es sonderlich nsAi-z, d»K man
die Aecker nach--er Länae und Breite, Ruthen-
weis bey dein Verkaufs und in RsÄnuuge«
ausrechnet. Dopler in suneni Rcchnungs-
Beamten hat im 2 The^l vi «ine um¬
ständliche Ausrechmmgs-Tabelie für die Forst-
Bediente eingerücket,

Wald-Scoen, ist ein Kraut, und hat den
Nahmen daher/ weil es dem Ser-en-Baum
öleich gestalt und allezeit grün ist- Es wachset
m hohe», sandigen Waidern, stammet hoch,
hak keinen Geruch, trägt oben gelbe Zapffett,
wie das Gürtel-Kraut, die aber ohne Frucht
abfallen, und ist bitter vom Geschmack.

Wald-Scklange, siehe Schlange.
Wa!d-Sch»cpffe/ suche Schnepffe.
Wald-Schrey, siehe w.-.-d-G.schrcy.
Wa!d-Schntt, suche Schritt.
Wald T-nns, Heisset an einigen Orten, ein

-m Waide m.-gmcktecerVogel-Herd, oder ein
Walö-Herd. Siehe Vogel Herd.

Wald-Vogel, siehe Waid Geflügel.
Wald wmd-, suche Gpeck-Lil-e.
Wallach, hcisset ein gelegtes oder verschnit¬

tenes Hengst-Pferd. Die Wallachen sind in
Waaeii, sonderlichauf Reisen und bey Armeen
besser, als Hengste, zu gebrauchen, nehmen mit
einem schlechten Futter vorlieb, und können,
weil sie bey andern Pferden nicht toben, son¬
dern ruhig seyn, ihrer viel in einen Stall ge¬
bracht, auch mit Stuten, ohne Bedencken,
„i das Gras getrieben werden. Sie dienen
einem Offieier auf dem Mirsch, und auf
täglichen Reisen, auch auf Partheyen/ in¬
dem sie stille sind, und durch unzeitiges Wie¬
hern sich und ihren Reuter nicht verrathen.
Einige wollen zwar behaupten, die Walla¬
chen wären feig, scheu, matthertzig und faul,
es ist aber dieses nicht univ-rsai, sondern es
wird sich nach genauer Untersuchung bey vie¬
len finden, daß sie entweder von einer mat¬
ten und trägen Farbe, oder/ daß sie bereits
vsrderWallachuug schon keinen Muth gehabt,
und trage gewesen, ode?/ daß man ihnen-
benm Wallachen zu viel weggenommen, oder
daß sie schon zu alt gewesen, weit sie geleget
worden.

Wallachen , Legen, Reißen, Heisset ein
qantzes oder Hengst - Pferd verschneiden, oderdemselben auf eine andere gewaltsame Weise
die Mannschafft oder Jeuguugs.Krasst beneh
men. Die End. Ursache des Wallachens ist
schon im vorhergehenden Artickei angeführet.
Die Art oder Weise, die man im Wallachen
beobachtet, ist zweyerley : Der Schnitt und
das Klopffen oder Lähmen. Durch den
Schnitt geschiehet, wenn man die
culo! oder Geilen, mit gewissem Kunst-Schnitt
aus dem Sacke nimmt; wobey mit Fleiß
darauf zu sehen, daß mehr nicht, denn ge^
dl chte Geilen, und gar nichts von demjeni-
g!« Rsgen/ so sich um die Geilen beendet,

! weggeschnitten werde. Nach dem Schnitt
jmuß man das Pferd vor den Fliegen'und vor
Wasser verwahre»/ und den Schaden, damit
er nicht geschwelte, zum öfftern mit Mslcken
auswaschen. Die andere Art ist vas Klopf¬
fen oder Lahmen, wenn man durch gewissen
WerckzsUjZ diejenige Saamen-Adern, weiche
von den Nieren nach denen Geilen gehen,
entweder gantz abkneipet, ober mit einem
höltzernen Hammer todtet und zerqvetfchet.
Die guten Keris, mit welchen dergestalt ver¬
fahren worden, bekommen hernach den Nah¬
men der Klopff-Hengste, Man hält inSge-

^mein die erste Art vor geschwinder und siche¬
rer, die andere aber vor schmerzlicher und ge¬
fährlicher. Einige wollen, man solle die
Hengst-Fohlen, wenn sie noch an der Stu¬
te saugen, und drey Monat alt sind, Walla¬
chen, weilen ihnen solches um diese Zeit nicht
allein nichts an ihren Kläfften benehmen,
sondern sie auch ben der Mutter-Milch viel
eher sich aushciletusolien. Andere hingegen
lassen das Legen oder W-'llachen vornehmen/
wenn das Füllen ein IM' alt, und bey ge¬
lindem Wetter- Die beste Zeit hierzu ist der
Frühling. Und es liegt sehr viel an geschick¬
ten Reissern oder Wallachern, weiche alle
Vertheile verstehen/ und sich recht darausge-
leget haben. Die gemeinen Schmiede und
Pferde-AeMs verstehen dieses Geschäffte
nicht allezeit. Es könte diese Handthierunz
zugleich von denen andern Meh-Schnei¬
dern, z> E, denen Schwein-Schneidern recht
gelernct und getrieben werden, wenn sie sich
darauf legten, oder von der Police» darauf
zu lernen angehalten würden. Denn bey der
Pferde-Zucht kommt viel auf dieses Geschäff¬
te an. Allein auch diese verlieben selten mehr
ais die Schweins-und kleine Vieh-Schnei¬
dere!?,

wallacher/ ist ein solcher, der die Hengste
und ander Vieh verschneidet, daß es sich her¬
nach mit andern nicht belauffen kau. Sie
werden insgemein Sauschneider oderSchwein-
schncidergenennet.

wailbreche, siehe walne.
waU-Diste!, suche Stern-Distel.
wallfisch, ist der gröste und lhranigteste

Meer-Fisch, denn er wächst in die 80 Fuß
lang. Der Rachen aliein ist offt viel über
'2 Ellen weit. Es ist hier nicht nöthig, mehr
davon so wohl als von dem Wallfisch-Fang
zu gedencken- Das Natur- und Kunst - t.s»>-
c°n giebt davon Nachricht. Nur dieses ist
noch zu mercken, daß wir von diesem Fisch
den meisten Thran, und hiernachst das zu
vielen Dingen nützliche Fisch-Nein bekom¬
men, in der Medicin aber dessen männli¬
ches Glied und die Kiefern gebraucht wer¬
den.

Wall-Rraut, wird auch das Mayer-Kraut
gencnnet, welcher Art. nachzusehen. Jedoch
heist auch

wall Rraut das Meger-Rraut, welcher
Art-ckel nachzusehen,

Wall-Nuß, siehe Nuß.
wall-



a!he Walken Z094

'iValm-Zicgcl, suche Zicttel.

5k M!I G-iamcü der W^iüfli'ch- gehalten,
. N ucrn aber ivoiic» en.'dccit habe»/ daü
- ^ Gehlra derManniein wäre. von einer

!. ssi, G-ttun« kiemer W-Ilstiche. welche
^ wi der besondern Art wäre», daß sie
' ,.„-5-r Zeit das Gehirn durch einen ge-
ww» ^rieb der Natnr ausschnttete»^ Die-

'.üilttth, >0 er gerecht, muß frisch, naß
sevn, etwas südlich schmecken, auch

„M ,rttmcl!t riech-n. Er hat eine zerthei-
..^chnertz-lullende Krafft, wird nicht

Kindern i» Brust- i!Nv Bauch-Be-

.tvunz einicaeben, sondern auch von al-
^>der dap Bauch Grinunen. Mut-

,!-.>Seschiver»ag, aeronnenes Geblök im Lei-
t D ve,! .Wen oder Stosse» herrühret, i»
jndciwi >r-der den Husten und Heiserkeit in-

aieauch im Ciystiren äusserlich nicht
M!>!r i» dcm^Valirar!', pfiasier, vor die
hi«i»'?rüSe der Säuaende» gebraucht.

nvKüse», und Meer-Thiere, so im
?!«.!>N.er qefangeu werde», iwey Isnqe,
f«ckeaani!e Elie grosse, getrümmte, vor-
l^te Zähilc habe», die ihnen aus dem Rüs-
Mm qehen, und so gut als Helfenbei-i

ftH aber sind sie, wie ein Kaib, mit
«Kü a»ie Kanse Pfote». und einer rnnki!-
t>-, liarcken Haut versehe», und gebe» viel
W«.

wail-?troi),^VcF-Stro!). Unser lici'cn
,sr«, Zctt-Stl'ol», ist ein .Y^ii-Kraut,
r.I ck s? wohl aus Wiesen, als an dürren,

Okten wachser, und vom Maye» an.
--e. mmcr durch blühet. Es hak dünne, he-

i- bim lel, mit zarte», Stern - weissen um-
^ »cheiibeii Nlättern, und an den Spiften
»,WMechs„seB>ümlein. Es wird mei-

^ lclten allein, gebraucht;
»<. .«sscn übergelegt, den Brand vom Feu

» ilc», sonderlich die Blumen, auch in

I ^ Räude und Mndiakeit in
I ^Abergiäu^ae Weiber

.. der
Acker oder der Wea eben genlacht wird.
Sie sind sonst zu unterscheiden i) in Fc'.d oder
Acker - Ivanen, weich- entweder aiatl«
oder Stachel - Wällzen sind. Diese legte
Art, welche 7-d. xxü. 5ix. 6 abgebildet «st,
wird insonderheit in leimigre», icttichleu und

Im? ?s den ''siudern tn dle Wiegen wlder

ZiSa«. Dieses Kraut wird das Wallßroh
v! »eben Blumen aenennet. das kieiue mit
w?''i,B>.»nien aber h-ir keinen Nutzen,

waü vvury. siehe Schwary vvury.
Wal»'.. wird an einem D.ich qenennet,

»i»»der schmalsu Seile eines Hauses auch
^rniii'et wird, w-'lches an das

?wt - D^ch anljufft. Die Sparren dessel
AA deii demnach unten aus lauter Stich-

aesei'tt. uud aus 'ie beyden H>»upt-
derer äussersten Wände auflieget,

^-«renaber laufe» alle an den Schifft-
^nren au. Ein solches Dach nun, wo aus

kmizeii Seitenein Waini angebracht
«tden. bcisset eiaentlich ein N^alm-Dach,

denn auch diese Beueunuua denen
.^'. Dach^n, vdcr so genannten l>>»-Uloni
«»!«ilS bevlezet-

sehr gutem NuSen gebrauchet. Denn es ist
eine gemeine schwere Feid-Walge, die aber
rund herum mit eisernen FinSen, die Pyra¬
miden-weie und eckiat geschmiedet, sonst
aber so lang und noch langer als die Eae-
Zuicken sind, versehe» ist, wodurch ma» das,
gröbste Land klar machen kan. In o. Ruhn-
ho!ds o-conwn. ^-per. findet man den Ge¬
brauch und Nutzen p. 160 beschrieben. -)
D-.e Wege - oder Strassen - walye, welche
is lang alö ein Fuhrweg breit, übrigens akee
viel dicker und schwerer ist, und diehoiprichtm
Strassen derb und eben zu machen di-uet
MU! hat hier um Leipzig herum dergleichen
f,ist n: allen Dörffern: Endlich sind auch ,)
»ochM mercken die Garten-walye», wel¬
che entweder von sehr starcken, eichen.»
Kissen! oder aus Stein gehauen, um
die Gänze damit dicht und eben z»
halte».

Walye», ist eins Acker-Arbeit, welche
bey der Sommer-Saat, insonderheit aber
bey dem Haber und der Sommer - Gerste
vorgenommen wird; es heisset aber das or¬
dentliche Lvalyen, den Acker mit einer ein-
oder zwey - spcknnige» Wailze überfahren, und
die grossen Klosser oder Erdscholle» damit zer¬
drücken- Man thut solches an denen Or¬
ten, wo die breiten Stücke geführt werden,
wenn die Gerste und der Haber irgend halb
Fingers oder Fingers lang aufgegangen, nach
einem Rege», da das Erdreich wieder ei»
wenia abgetrocknet, denn wenn es noch »aß
oder klebrig im ffelde ist, so hängt es sich zn
sehr an, n»d lässet sich so den» nicht gut
wailzen. Es geschiehet aber dieses Walke»
desweaen, damit die Erde sein klar gemacht,
die oben hervor ragende oder heraus gehende
Wurtzeln bedecket mithin die Früchte in ih¬
rem Wachsthum befördert, die Feuchtigkeit
in erfolgender Dürre besser beybehalten, und
das Getraide in der Erndte desto genauer
«» der Erde weg mit der Sense geHaue»,
und reiner geharcket oder gerechet werden
möge. Einige halte» das Walye» am be¬
sten, wen» es flngs nach dem Ege» geschie¬
ht:. Svlt 'e aber zu solcher Zeit eine Dür-

ruikg



zvy; Waltzen-Gerüste Wand

rnng einfallen/ sokan man daS Wallen noch
allezeit ohne grossen Schaden vomehmen, eh
das Getraide indieSchoß-.Kiele kommt, weni
nemüch, wie oben gedacht, ein kleiner Regen
vorher gegangen, ausserdem aber muß es
unterlassen werden, Ausscrordentlich aber
geschiehet das Walken auch bey dem Felde,
ehe es bestellet wird, um dieErde klar zu ma¬
chen wie davon die Umstände und die Werck-
zeuge bereits im vorigen Artickei angegeben
worden.

Waiyende Güter, siehe theilbareGü-
ter.

Walyen-Gerüste, ist ein ablanges, vier-
eckiates, hölkernes Gerüste, in welchem die
Walke mit ihren Zapffen steckt, und woran
das Zeug-Vieh, solche zu schleppen, gespan-
net wird- Die benden kurnen Holker, m
deren Mitte die Zapffen stecken, werden Hör¬
ner, hingegen die beyden langen, welche
sie von einander H.Uten, die Stangen ge¬
nennet.

Wamme, heissst bey denen Köchen soviel,
als die Z5wme, oder, das in einem Vieh
inwendig sich angelegte und an einander ge¬
wachsene Fett.

Wand, ist eine von Holk, Erde, Pttil
oder Stein ausgeführte Scheidung, wovon
Häuser und Zimmer einaeschlsssen werden.
Scheide-Wand, heiffet eine solche, die in¬
nerhalb des Hauses die Gemächer unterschei¬
det. Es dienet zur Festigkeit eines Hauses,
wenn durck alle Gaden oder Ctockivercke
Wand auf Wand, das ist die Scheide-Wän¬
de gleich auf und über einander stehen. An
des einen Nachbars Wand etwas anzuhan¬
gen oder zu befestigen, ist dem andern Nach¬
bar nicht erlaubt. Eine Wand soll nicht in
deS Nachbarn Hof überhangen. Eine wel-
lerneWand oder "Weiler- Mand heisset die
von Leimen mit Stroh durchgearbeitet oder aus
Pful aufgeführt, um Aecker, Höfe und Gär¬
ten gezogen, zuweilen auch ein gantzes Haus
davon erb-niet wird. Von der Bleich-und
Wcller-Wand ist an seinem Ort gedacht
worden. Nur ist hier die Policen - Sorgfalt
anzumercken, die theils wegen der Holk spa-
rung, theils weaen des heut zu Tage nöthi¬
gen Salpeter-Siedens anzuwenden, nem¬
üch, daß man so viel möglich hölkerne Wände
lind Plancken, nicht weniger dürre Zaune
oder Stroh-Wände auf dem Lande abzuschaf¬
fen trachte, dahingegen aber die Wirte an¬
halten müsse, entweder steinerne, oder aber
leimerne Pfui und Wände oder lebendige Zäu¬ne anzulegen. Noch einer anderen Art sind die
so genannteSpanischeVvände, welche man in
den Stuben vor einen Tisch, Bett, und
überhaupt an einen solchen Ort auszustellen
pfleget, welcher von dem übrigen freyen
Raum der Stube abgesondert seyn soll. Es
bestehet aber dergleichen Wand aus Ellen-
breiten, und vhiiaefehr drey Eilen hohen, in

Wandel Wand-kaus zoys

der Mitte einmahl verriegelten Rahmen von
glatten Latten, die äusserlich mit Wachs-
Leinwand, gedruckten oder gemahlten Lein¬
wand, mit untermengter gestäubter Arbeit,
und dergleichen beschlagen, unten aus kur-
z.m hervor raq-Aden Themen derer larwen
Schenckel, gleich als aus Füssen stehen, und
immer einer «n den andern dergestalt durch
eiserne Bänder anaebanae», daß sie sich ins¬
gesamt aus und über einander legen; da¬
her» eine solche zusammen gelegte Wand
nicht mehr als einen Raum, der drey Ellen
lang und eine Elle breit zu seinem Behält¬
niß einnimt, wenn sie aber von einander
geschlafn aufgestellet wird, wohl der Lange
nach Sechs und mehr Ellen ausmachen.

Wand, siehe Vogel-Wand.

Wandel, hcissct der Mangel e>^es Pferdes,
davor der Verkäufer stehen muß. s Haupt-
Manael. Wie wohl auch überhaupt alles leb-

? lvicS Geräthe oder Gebäude, wenn es durch
!die Längs der Zeit, de» Gebrauch oder Zufälle,
i fehler-und manaelhasstig wird, wandelbar
! genennet wird. Eine Sache a!-er, die noch

k.'-nen solchen Fehler, ob uvhl von ibrer
i Verfertigung her Mängel hat, heist unwa»-

>deibar, oder ohne Wandel,
i

^ Wand-Haaken oder Schrauben, sind ei-
! ferne und zum Theil überzinnete Haaken, die

man an die hölkerne Wände, vermitteist drey¬
er Näiel, anschlagen kan: oder sie werde»
von Meßina aus mancherley Art gegossen,
woran an dem einen Ende eine ante Holk-

SÄraube aeschweisset, die hernach durch die
Mitte eines meßinaenen Schildes gesteckrt, in
die Wand sich feste schrauben lässet, wo aber
Tapeten vorhanden, daselbst bedienet man
sich stat dieser derer so genannten Spalier-
Haaken.

Wand-Laus, Wanye, ist ein Ungeziefer,
welches rund und platt, brauner Farbe, voll
Blut und von scheußlichen, heßlichen und eckel-
hassten Gestanck ist, und sich mehrentheils in
den Bettstellen, Wänden und Getäfel auf¬
zuhalten pfleget- Vornemlich Hecken die
Wanken gerne in fichtenem Holk und in Bet-

' ten, die nicht reine gehalten, und nicht offt
weiß bezogen werden; insonderheit werden sie
auch häufig in den Hüner-Häusern gefun¬
den. Sie plagen die Menschen so wohl Mit
ihrem Gestanck, als mit ibrem Biß, welcher
eine erhikte Blase hinterlässet. Dieselben zu
vertreibe!?, soll der Rauch von Kuh-Mist,
oder von Bdellio, Myrrhen und Schwefel
gut seyn, oder man nehme Wermut, Rau¬
te, Baum-Oel und Wasser, siede es mit
einander, bis das Wasser versotten, seihe das
Oel ab, und vermische es mit so viel Schmeer,
als nöthig ist, eine Salbe daraus zu machen,
mit derselben bestrciche mau die Ritzen und
Fugender Bettstellen. Der Safft vom B>l-
sen-Kraut, ingleichen das Feig oder Wolns-
Bodnen-Wasser sollen ein gleiches thun. Die

Gar-
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Far-
Ge-

,--. b-kri-»e^ ''''^"''^7'F«rö-, und

?Ä«" «bir «aerley Geruchs m,t den

<r^s-sder Wanye"-Rraut,ist ei»

^Ä"hi viel Mälle? treibet, die an-
'^ide auch zwey Schuh laug si»d, ein

s2l r. denn die an dem geme.-
-I i^img, schwäryi.ch - gr»n

sincken wie die WaniM.

diese" Bläite» erhebe» sich viele
Z« V ? Ml gar zu .'icke Stenge .

^MüsÄn-rSvi« eine Blume tta-
t'e t« Iris ziemlich gleich, aber Uu-

5'»' «l» M-ieu» insgemem Purpur. ,»rb-
««!i» bisveile,! iviyen Blatlein beste-

Auf die Blumen folge» langlichre
-Ättn, die twi sich auf, 'v-n-i >ie reift

M«. ««dl-M y'"de ^aame-^Ävn'^"
»« ^ick', ivie ^rblen sehen, rie ,oih^. />/-
k, ms eiocs scharffe», brennende»
stwiks s»id. Wenn die Wurkei^ütch ,ung
S, je bckebet sie aus lauter s^ern, ?ie
«r?-»crüsch und nach immer staivter. Die-
k-knut Wüchse! an feuchte» Orten, >n
WM-iuidüiidefii Gärten- Die Wurüei und
kr smien vurgire», und werden abgesotten
»litt die Msse/Vcrslcxffuttgen und Walser-
schiatdraiichet.

W«ndLeuchter, siehe Leuchter.

Wanne, wird von einigen der Ävbiy ge-
> Iliilitt.

w>,nne, Heisset auch ein von hölzernen
DAl'ni niii Reiffen zusammen getriebenes,

Wicht ^wildes Gefässe, wormnen die Wa-
^ l>te zetrüher und ausgewachsen wird; ist

M iiiid klein. Die kleinern werden auch
>»ler Haushaltung znni Einsalyen des Flei-
w'S, item den Stockfisch und andere Sa-
tm dUiiiiiei, zu wässern, gebrauchet. An-
«s aber bef.ndet sich dieVvannezu äl-ilsu-

in der,Mch-Kunst. Denn dieses iß eine
«!» a!>jojii>erlich von Kupffer getriebene
>?°verfertigte Wanne, mit einem darzu ge-
«zm, durchlöcherten Bleche,

wamze, sjxhx XVand-Laus.

Warzel^^oly, suche Treilie-Holy.

Warye, ist eigentlich ein sehr nöthiges
^.'^.k'Wer-Zucht bey dem weiblichen

rundes, röthiiches,
im!» ^ ^e ihrer Brüste, daran die

'^e Nabrung vermit-

^mei oss»" ' dc?-mmen. Da nnn diese
Ä Elchen Fäi-

X bald aebrau-
' ^^°lre thun, ja auf dem ^an-

^"^t man die-
bedecket sie mit ei-

!li«d!t>-n ^er einer halben aus-
ue vor der

l« Cch d-di-Woferne aber
^ die Mutter an dem Saugen hm-

dem solte, so können sie sich gewisser zu die¬
sem Ende erfundener Maschinigen bedienen,
so vom Silber oder Iiun gemachet, durch-
iocherl, und mit der Haut von einem Kuh-
Sriicy überzogen werden, die Gestalt aber
eines Finger-Huts haben, und vermittelst
derei seiben ohne Schaden das Kind saugen.
Hiernach^ so bedeuten auch

Margen, cm hartes, schwieliges, zuweilen
horniges Gewächse oder Knötgen über der
Haut des Leibes, so im Gesichte, an Hän¬
den oder sonst entstehet. Dafür wird als ein
HauS-Mittel angerathen, einem lebendige-i
A>!l den Ftoxff abzuschneiden, mir dem
Scrumpss^ie Warye zu bestreichen,und bei,
Kopss iikiter die Dach-Traufe zu vergraben.
Denn alsdenn soll nach einiger Zeit, wenn
der Kopff verfaulet, die Warste abfalle».
Oder man soll eineSseck-Schwarte nehmen,
damit die Wanze reiben, solches etliche Ta¬
ge wiederholen, und sie -edesmM in die
Sonne werffen, so werde die A'! ?e verdor¬
ren. Unter dem Attickel Ohr«n-Schma!y
ist auch em Mittel angezeiget. Endlich sins
sonderlich zu mercken, die

Vv<?uyen der Pferde, den» das ist ein har¬
tes, schwieliges Gewächse, weiches sich an de¬
nen Schenckeln der Pferde ereignet, und zu¬
weilen so tieff emwurxelt, daß mans auch
nicht heraus schneiden kan. Solche War¬
zen zu vertreiben, umwinde sie wohl mit ei¬
nem Rost-Haar, rcisse sie über und über mit
einer Fliete, daß sie wohl bluten, hernach
reibe es wohl mit Gänserich, und grabe den¬
selben, wenn es geschehen, unter einen Mist.
Oder vermische Wolffs-Milch-Safft und Män-
sericht - Safft mit Wein-Eßig und schmiere
die Wartzen etliche mal damit. Oder, wa¬
sche die Wartzen offt mit dem Wasser, in wel¬
chen? die Schmiede das glüende Eisen ablö¬
schen, und eontinmre es eine Zeitlang. Alle
diese Cure» müssen im abnehmenden Mon¬
den geschehen, und das Roß angebunden
werden, damit es den Schaden nicht lecken
kan. Es bekommen auch die Pferde biswei¬
len hinten bey den Fersen offene, Warüen-
ahnliche Geschwüre, aus welchen ein über-
flüßig-unnatürlich-böses Fleisch heraus hän¬
get, so von denen in die Schenckel gefallene»
Flüssen herkommet. Ein solches Pserd muß
man im Fressen und Sauffen kärglich halten,
und ihm eine Blut-Ader springen lassen, hier¬
auf die Höhle des Fusses mit einem Instru¬
ment bis auf das Lebendige untersuche», und
das böse Fleisch alles heraus nehnien, daß

^man den Boden sehen kan: Wenn aber der
Schaden gering und klein ist, so lässet mail

! ibn des Tages dreymal mit einem scharffen
Eßia, darinnen Granal-Aepffel-Rinden,wcisse
Rosen und Gall-Aepffel, iedeS eine Hand
voll, gesotten worden, waschen, und nach¬
folgendes Pulver daraus streuen; Nimm
Gull-Aepffel, Granat-Aeffel-Rinden, Fich-
len-Holtt Rinden, Alaun, ungelöschten Kalch,
iedes"sechs Loth, stosse und mische es unter
einander zu einem Pulver. Dieses reiniaet,

trocknet,
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zo?9 Warksn-Kraut Waschen Wasche» zisv
trocknet und verehret das dose Fleisch. WeniNüild Gerathe in Lauge einweichen, brühen, mit
es a'>-r noch zu leicht wäre, so brauche man >Seifen einschmieren, ausmben, in stischem
nachfolgende Salbe, fi> Kckrckere Kraffl hat :j Wasser ausspülen,aufha-naen, trocknen, rolle!»
Nimm Grünspan. qebrannt Eryt, Kupsser- j oder platten, und zuiNjanderiveiten Gebranch
Schaum, iedes vier Loth, Honig acht Loth, ^wieder zurichten. Die geiiicine Zlrt zu wa-
ESig ein halb Seidleu, «der Nösel, lasse essschen ist, daß man das eingeschmutzte leinene
über eiüem Kohl-Feuer so lange niit einan-> Gezeug, und zwar das grobeste und unrei-
de.r sieben, bis es roth wird, und die Con 'usste zu untern, düs klarere aber oben aus m
sistciik einer Salbe hat. Oder, treusse' eine grosse Wanne leget, lauiichtes Wasser,
lmsles Oel hinein . wasche sie hernach mit weiches einige mir etwa« lauge vermischen,
scharfem Esug wohl aus, streue aepülver-> darüber aiesset, und es aljs/tliche Gtiinbei,
ten Vikrisl daran und binde Werz da- lang oder auch wohl gar über Nacht dar-
xfchcr. 'innen weichen lässet; nach deren Verffies-

IVarnen Rraut,iZ ein Kraut, welches gar fung giesset man etliche Gelten »oll solches
viel schwäncke Stengel treibt, die al'SerthglbenWassers, oder mit Wasser vermischter Lauge
Fuk hoch, und tnwendia schwammigsind. Die heraus, oder «v die Wanne einen Aapffen hat,
Blatter gleiche-! der wilden Hindiäuffte, und welches besser, l«sset man solches davon, füi-
liegen auf den! Boden herum. Die Blüten "let wieder heisses Wasser zu, und mäßiget es
wachsen auf der Stengel Spiken, in Gestalt also, daß man daraus waschen, und dieHäii-
gauker Büschel gelber halber Blümlein, die in de solches erleiden können; und so wird ie-
einem Kelche stecken, der aus einigen Blättern, des Stuck mit Juthuiing der Seiffe erstlich
wie Schun !i. bestehet. Dieser Kelch nimmt ausgewachsen, wenn solches geschehen,schmie-
«ach der Blüte die Gestalt eines Röslein an rct manStück vor Stuck sehr wohl mitSeiffen,
sich, und sieher aus, als ob er aus eitel schabe- leget sie wieder in die Wanne, brühet solche
neu Stücken und Ribben auf Melonen Art be- mit Heissem Wasser nochmai an, n aschet sie
stünde. Jedwedes Stück ist eine Saamen-Ca aiSdemi noch einmal aus warmen Wasser,
xsel, welche einen Saamsn mit einem schwärk- leget selbiges in ein kaltes, spület sie aus, und
lichei: Bartebeschueije:; die Wurkel ist lang hänget sie bey gutem Wetter auf dem Treu-
«nd mit Iaser« besekt. Dieses Kraut wächset ge-Piak, oder bei) widemckrtiaer Witterung
auf dem Felde, und soll gar dienlich seyn, die aus einem iusstigenBoden, über Stangen
Warnen zu vertreiben, daher es auch seinen oder Wasch -Leines auf, damit sie trocken
Nahmen bekommen. werde, und aui der Mandel oder Mange ae-

IVaryeii -Rürbs.ist eineArtCitruüen,und rollet werden könne. Die Laugen-'Wäsche
von den andern darinnen unterschieden, daß ih- wird also angestellet: Man nimmt zwey
re Frucht bey nahe gank rund, und aussenher W'sch-Wmnen, wovon die grössere mit ei-
mit lauter kleinen Hügeln, die wie die Marken uem hölkeruen Zapffen versehen te'yn soll, stel-
aussehen, beseket ist. Die Frucht ist sieischiq let diese etwas höher, als die andere, damit
und MM schwammig, inwendig insünffTheile die aus der obern Wanne abzulassendeLauge
abgecheilet, in deren iedem sich zwey Reihen in der untern aufgesangeüwerden kömie.
ianglichter und breiter Kerne befinden. Die- Hierauf wird ein orosses Tuch in die obere
tzs Gewächse wird in den Gärten gezogen, die grosse W--nne gebreitet, das unreine leine-
Frucht aber in der Küche gebraucht. Sie be- ne Gewand nach und nach darauf geleaec , so
feuchtet und erfrischet treflich, und thut der denn ein ander Tuch oben über die Wanne
Brust aut- gedecket, und des Abends zuvor, wenn man

waschbanck, istem Gebäude, wie ein Floß, folgendes Tages mit der Lauge au die Wä-
mehrentheils^niteinem leichten Dach bedeckt, sche kommen will, kalt Wasser darüber ge-
so auf einen Strom oder ander begoemes Was-, gössen, und eingeweicht;des daraus früh an-
ser geleget wird, zum Gebrauch derer, so die brechenden Morgens lässet mau das kalte
Wasche aus derLauae und Seiffe mit frischem Wasser durch die Röhre oder den Zapffen ad,
Wasser wieder abspulen wollen. Sie werden giesset solches in den Kessel, »nd thut noch
au vielen Orten mit Bewilligungder Obrig-imchr dazu, bis er aank voll ist, und lässet
kett angelegt, und vor den Gebrauch eine mS'ßi- es darinnen sieden : denn decket man die Wan-
ge Erstattung gethan. ' ne nur vorbemeldtem Tuche wieder zu, bestreu«l^asch.'ZKlau, ist ein Aarcke«, vorne breit,-et dieses pick mit Asche, daß die daran z>, ma-
und unten etwas muidia - geschniktes, hinten cheude Lauge schorst genug werde, giesset sie-
aber mit einem stiel, gleich einem Hammer - dsn?-!.eissesW:,sserüber die Asche, daß es durch
oenehenes Stücke Ho !k, womit man an et i- !das Tuch in. die Wanne lausse; weiln dem, diese
che» Orten sie gebruhete und naß auf eman -jkange etwan eine ^i -ttel - Stunde darinnen
der gelegte Wa »che zu »chiagen unv zu ! über der Wäsche gestanden, lässet mau sie ab-
l'iauen pfleget, oamit. selbige hernach im >lauften, und ...esset ke alsbald von neuem wie-
AuSwaichel! nicht ai'.zu sehr gerieben werden zder auf und wiederholet dieses zum öfftem, bis
' ^5«'. .. . i man liehet, daß das leinene Gezeua in derselbe»

V0a ,chen, veisset zwar msaemein etwas mit «wohl aeweichet sey, vn!> rein werben wolle:
Wasser reinemachen, ins besondere aber nen- alsdenn nimmt man Stück vor Stück, wäschck
?!.'!! ?s die Weiber also, das gebrauchte und ein- j es, mit Seiffe wobl einaeschmierer, ein -oder
Lesch.värkte leinene und Baum-wollene Zeug! zweymahl in warmen Gasser, und spület es ss

j denn



Wasch-Gelt^ Wasch-HauS Wasch.Weiber

- ^n^iiffer aus , welches LutteiN

« "°A"s reine gemachte Wasche wird
d^' „s,,kä!met, daß sie trocken und ae-

A aeroüet werde-, können Vor-
nde b'eede Arien zu waschen - werden

Müttern zum offtcrn hier

? vera »d-rt. msssen immer eine meh-
° «m ibre Wasche wendet, oder wc-
" ein grösseres Au heben dam, macht,
'K-ndm. Den« es laufft h-er bey dem

^ mner esst viel affect-rkes »nd ge-

Ssm?-.mte?. DieStärck-platt- oder

Mansche weichet man des Tages zuvor,

M?-!ie liegen, des andern Tages wirü
i-Mummen Wasser auSgewajchen, wel-

imae niit ein wenig klarer Lauge vcrnn-
M, s° denn zum zweyten mahl mit Derffe
Mumt, und wieder gewaschen, nackge-

»M mS warmen Wasser noch einmahl gewa-
iidm, dMit die Seiffe recht heraus komme,
B il» kalten Wasser reinlich ausgej?u!et,
Mhwcket uyd getrocknet. Hierauf ziehet
i«,» sieses klare Zeug durch ein gelindes
NiiOAassel) reibet es wohl ein, daß die
kiwind nicht blaufleckigt oder streiffigt
«ii!, drücket die zartere, windet aber d'->,
seMS dichte, ziemlich starck aus, und hü.i-
icksteauf, um in etwas zu trocknen, doch
js,das sie noch ein wenig seucht bleibe, denn
»»sie zu trocken, muß man selbige noch
»M mit reinem TLasser einsprengen und
«ifwchlen, streichet sie denn aus, mid über¬
tret im! der heissen Platte, oder dem Bs-
B-Eisen das annoch feuchte, zarte, leinene
Smche so lange, bis es schön glatt und trs-
itmiii; damit man aber selbiges nicht ver-
«/ wenn etwan das Eisen zu heiß wäre,
k »Whret man zuvor etwas von der gro-
m und «ringen Sorte damit, und so denn
W das zartere und feinere. Zum Waschen
wl n>cht jedes Wasser, am allerwenigsten
«!M Brunnen-Wasser, als welches mei-
Weils zu h>,»t dazu ist. Diese Harte verur-
q-t. daß man viele Seiffe versudeln muß,

°er Gchmuy aus der Wasche gebracht
Ä.M des Wassers Hartigkeit auch die
^M HSrtct; daher auch diese den Schmuk
.^'^rlveicheii, noch von der Wasche los

vermögend ist. Da im Gegen-
^ Wasser, welches wir vom

Lammen, vder aus den Teichen
Ä "1" schmutz viel eher er-
'Hr-n^n^. wegen seiner ben sich

^ /^^"Scharffeum so viel ge-
!md 5.. aus der Wäsche zu bcis-

den Artickel
v">ch ^eü>er.

^ hvltzernes Besässe
Mchi'oder^n!, oder zweyen
'"dem A«s^ '?"^n, wormnen man
'^°n»e Ä, kochende Wasser in
Gl. und solches über die Wäsche

'Wa^ch-Haus, ist entweder ein besonderes
oder mit dem Back Haus verbundenes Gebäu-
Ve, wo die^Wajch-Kessel eingemauert sehe^?,
und alles übrige zu dem Waschen gehörige ai>»
angeordnet, daß mit dernnr erfiniilickken Be-
qvemlichkeit, ja auch wohl mit besondern!
Vortheil, das Wasser und Lauge aesctken, die
schwsrtze Wajche gebruhet und gewaschen, j«
die sämtliche.Verrichtung bey d.m Waschen
von Anfang bis zum Endenach Wunsch vorge¬
nommen werden kan.

-wajch-Ress-l ist ein grosser,runder,küpffer-
uer Kessel, eiaaemauert oder frey, wvri'inett
das Wasser und die L.mge bey dem Matchen ge¬
kocht und gesotten wird.

^vasch Rorb ist ein grosser,ianalich runder,
-usanrme» geflochtener, und mit zwey Grif¬
fen versehener Korb, so bey dem Waschen zu
allerhand kan gebrauchet werden.

U?asch-Lemen, sind reine, zusammen ge-
drehets, lange Gtricklein, so man auf dem
Tre-ige-May oder Boden auszuziehen und die
nasse Wäsche darüber zu hangen pfleget.

Wasch-Wanne, siehe Vvanne.

Vvasch-'^Velhee, VVäscherinnen, Wasch-
Frau, sind diejenigen Weibs-Bersonen, die
entweder die Wäsche aus dem Hause empfan¬
gen, und vors Lehn Stuck-oder Qvarta-.'wei-
se, wie in Städten, sonderlich unverehlig-
ten Manns-Personen, gewöhnlich waschen?
oder es sind diejenigen Weibes Personen, die
eine Haus-Mutter ben angestellter grosser
Haus-Wäsche zu Gehülssen und Hand-Arbei¬
terinnen nebst ihrem weibliche» Gesinde an¬
nimmt, und solche entweder Tage-weise, oder
vor die samtliche Wäsche zusammen, oder
nach denen Körben, Wannen:c. bezahlet.
Denn ?s jenen die Weibolente ihr angefange¬
nes Waschen gerne Tag und Nacht, aus
vielleicht nur eingebildetem Vortheil fort, in¬
dem auch dieses mit und zwar öffterS zu dem
gefährlichen und unnöthigen Aufheben, und
gar zu grossen Tändelevcn und Schwierig¬
keit, die sich mancheWeiber mit ihremWasch-
Feste machen, gehöret. Diese Weiber selten
nun billig treue und in ihrer Arbeit redliche
Leute, keine Müßiggänger, Faulenkerinnen
und Klatschen seyn, sich sonderlich aber fein
mit Lohn, Essen und Trincken begnügen las¬
sen, nicht aber allerhand Neben-Schneiderey,
Trinck-Geld, Brantewein und Caffee-Trin-
ken verlangen, und fodern, oder sonst durch
allerhand Griffe dieses wirtschafftliche Ge¬
schaffte schwerer machen, als es an sich ohne
solche üdle Gebrauche wäre, die Wirtinn«»
aber nicht dadurch vffters zu denen härteste«»
Bedingungen zwingen. Sie muffen eigent¬
lich vor die überliefferte Wasche stehen, und
selten billig in grossen Städten, wo hierbey
viele Beschwerde durch dieses Volck in der
Wirtschasst verursachet wird, an eine gewisse
Ordnung gebunden seyn. Man wird aber
bey genauer Untersuchung finden, daß ^die
allzu grosse Tändeley und zugleich eifersucn-
tige Eitelkeit, Vie das Frauenzimmer mir der

Wasche



Zioz Wasch-Ze ttel Wasser
Wasche an vielen Orten unter einander ver-
knüpffet und vorhat, solchen Leuten zu solchen
Misbräuchen, und zu allerhand fast nach ei-
nem strenge» Re^te, dnrchs Herkommen ein¬
geführten, schädlichen Dingen selbst Anlaß ge¬
geben, und solches auch noch unterhalte, ja
eine und andere verstandige Frau, die alle
diese Thorheiten gar wohl erkennet, nur so
mit machen müsse, weil ne allem unter de¬
nen ander» Thörinnen, keine Veränderung
machen kan. Wie denn viele' Weiber selbst
zu dieser Zeit, und unter dem k>^-e»r ihm
Wäsche allerhand Unqemach im Hause ver¬
ursachen, oder sich sehr viel heraus nehmen,
und daher eben die bekalinten, aekaßiaen
Sprichwörter von ihrem Wäschen undWajch-
Feste entstanden, womit man auch offt ver¬
ständige-und tugendhafftige Haus-Mütter un¬
recht zu vexiren pfleget.

wasch-?er^e! -st ein richtiges Verzeichnis!
derjenigen Wäsch-Berckthe -Stucken, i» man in
die WäjÄ?e Mit zu waschen giebst, als woraus zu
erssken, ob man alles Wieder a»S der Wasche
richtia bekömmt. Welches sonderlich bey der
Lohn Wasche ausser dem Hause in acht ge¬
nommen werden muß.

wasen, siehe Raseil.

'Wasser, ist ubesHaupt das alieredelste, und
so wohl zur Nadrun., der lebendigen, als zur
Fruchtbarkeit der «ächslhZmlichen Beschöpse
höchstnsthiae und unentbehrliche Naß. ja txe
allgemeine Feuchtigkeit, welche gleichsam das
Blut des Erden-Cörpers ist, indem es auf
mancherley Weise überall, gleichwie in Adern,
geleitet, in stetigem Umlaufferhalten, undaue
Flecke damit nokhdürfftiq versorget werden.
D'Mi es ist kein anderes fliessendes, oder in
Dünste aufgelößtes, feuchtes Wesen, ei< mag
Nahme» haben wie es will, ohne d«eseFcuch.
tiakeit, sondern hat allemahl Wasser zum
Grunde. Und in diesem Sinn verstehet man
unter dem W?rr "Wasser, billig die Grund
Feuchtigkeit aller irdischer, stößiger Cöroer,
wenn man auch eben nicht mit einige» Na¬
tur - KFndiaern, die allerkleinsten Weitstäu-
biaen öder die Welt-Materie vor Messend aus¬
giebt, und alles cörveriiche aus der flüggen
Materie ursprünglich herleitet. Jedoch ein
Wirt hat nicht eben Ursache, so weit in sei¬
ner üi'eculsriu» zu gehen; sondern er betrach¬
tet nur das Nasser, so weit ihm solches in
der Wirrschafft mit seinen Eiaenschaffken uns
Wirkungen tausendfache» Nuizen schaffet,
und in die Sinne fället. Ja da noch nichts
unstreitiges von dem innern Wesen der eigen¬
thümlichen Materie des Wassers ausgemacht
ist, in die streitigen Gedancten derer Gelehr¬
ten aber, ob die wässerige Materie gleich ge¬
schaffen oder aus andern entstehe, ob es >, 2
und mehr mahl verdoppelte, und mit einem
Theil ätherischer Materie vermischte Luffr sey,
oder woraus es sonst eigenthümlich bestehe,
viel zu entfernet von seinem Zweck ist, um
solches zu untersuchen; so nimmt er einst¬
weilen die bekannte, ssi»il>cheIdeean,dielbin

Wasser zr»^

und allen Menschen das Gefühl und sonder¬
lich das Gesicht von den, Wasser wachsn,
lind in dieser Betrachtung ist eS eine cörper-
liche, flüftige und schwere Materie, welche
mit verschiedenen uneigenthumlichen und
fremden Materien verschiedentlich, theils sehr
ienau verbunden, theils nur lose vermischet
eyn kan, vermrae seiner Schwere abwgtts

und nach dem Mittei-Vuiiet der Lide lauffe,
sich aber such durch die Hike leicht in Dampff
üid in Dunst verwandeln oder flüchtig machen
lasse, sich an die Cörper anhange, selbige
mfeuchte und naß mache, in derselben Zwi-
chen-Lochcraen eindringe und einsickere, sel-

e endlich trenne, die subtileSe» körperli¬
chen Theile gleichsam in sich verschlucke, oder
-ich doch mit ihnen vermische, durch die Lufft
und ihre Beweg!»»» aber auch wieder austrei-
ben lasse, sich zwar in Dünsten weit ausdehne,
ja durchs Gefrieren einen grosser» Raum ein¬
nehme, gleichwohl aber gar wenig oder nichts
zusammen gedrücket werden könne, und end¬
lich in seinem natürlichen Zustand, wo nicht
eine widrige, sremde Materie ein anders verur¬
sachet, kühl und kalt empfunden werde, -'ich
auch überdem mit Oel und Fettigkeit nicht
leicht vermischen lasse, und über dieses alles
?as meiste Feuer auslösche. Mit dieser bloß
oon sinnlichen Empfindungen hergenomme¬
nen Beschreibung vergnügt er sich einstwei¬
len, wenn er das eigentliche sinnliche Wasser,
wie es vor Augen lieget, und diese Materie,
welche im gemeine!! Lchen Wasser heist, ge-
dencken will- Denn eine» rechten und un¬
streitigen Begriff können wir nicht von dieser
so gemeinen Sache zum trifftiae» Beweis der
engen Schrancken unserer Erkanntniß >11der
Natur «eben. Indessen kan man doch
aus dieser Beschreibung die Ursachen seiner
meisten Wirckungen in der Lufft^, im
Feuer, in Thier- und Wanken - Cöroern,

sin der Erde und in allen andern körperliche»
l Dingen geben, und insonderheit aus der Na¬

tur seiner Beweaung'-Krafft zum Centro it.
seiner Kühle und Flüßigkeit fast alles dasje¬
nige herleiten, was wir mit Hülffe der liy-
ciruulic, der Chymie und der Koch-Kunst
vor Nuken dzvon haben, ja deut! ch zeigen,
warum dasselbe zu so vielen w-rtsche.fftliche»
H ius-Geschafften z, E. zum Waschen, Ba¬
cken, Brauen Erweichen, Kühlen:e sonderlich
aber in der e/wLkz!,'^, wo die Bewegungs-
Kräffte des Wassers mit andern Bewegunqs-
Kräfflen verbunden, und erstaunende Wir¬
kungen zum Nu^en der Wirrschafft, r. E. bey
Mühlen-Wercken Herfür gebracht we dm, un¬
entbehrlich und mr Notddurffr und Be-
gvemlichkeit, ja öffters gan» ausnehaiend zur
Erhaltung und Wiederherstellung der G-sans-
heit enies Gewächse«, und unsers Leibes nö¬
thig sey. Nachdem nun dasselbe mit blossen,
schlechten, irdischen oder besondern minerali¬
schen fremden Theilen mehr oder weniger der¬
gestalt vermischet oder innigst verbunden ist,
daß es ausser seinen gemeinen Wirckungen des
Wassers allerhand andere böse oder gute, au-

aeneb-
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.m-5MM^^bn,eW^unqen haben
" „,rd auch Wasser m A,,,e-

mcrlichenG-'t'alts >!i!leriä,lcv-!i.

so.mr «ach ..erschiedeimi Ver-
? ^n^"'ci!dereN!-mcn. Nebel, tdchnee,

Beweis d.von, indem sie

rs?!d, verändertes Wasser^
wird es emgeih Uet.» aememe?

t besondern Ti^uschassten und W>r-
5 »seb--ies Wasser, Beydes aber wird

! mm im» deu> Ort, wo es sichtbar!,ch
Ä2/ nd °°" denen in der.Natur be-
'Z"I, «rossen und kleinen Wajier-samm-
« ncder Behältnissen, z 5 QoeUen,Bruii-
? rächen, Müssen, Strome», Teichen,

dem Meer, oder aber auch in der
>r,e das Reaen Wa„er, >» denen Wol

Ae-i..K-wckchsen, wle d.eSäffte, unter-
kiM» >k«w>rd »uch durch andere Zufalls
?^e>!!'ch ssten unterschieden, m trübes und
!„s ktcr klares, b>rtes und weiches , re>-

>>d »mmes. frisches mid faules, schwe-
«juiid leichte« ilnffendes oder S-lje- Sehendes

Kniinen Wsser sav^-'s, sustes, bitte-
^ «e umchm >ck!,iifftes W-sser welches letz¬
te mki der Kl.irheit, Reini -k.it und Welche

»r.-kmÄ-istten des besten uüd nunbaresten,
s«>S.Ächaber zum besten Geiräuck derMen-
W und!»iere diei.liche» gemeinen W «ssers
iw D>e sller»vchi'ste Ei»rheil»nq aber des
x»S >st, daß uiie5 Wasser entweder ge-
milci oder mineralisches Wasser, jenes
ikr enlircder hartes oder waches Wasser.
K» dem letzle» ist auch schon an seinem Ort
Mi«, Hier qedencken wir nur noch et-
»! vrin -icmcincn Wasser, als dem nöthig«
» in der Wirtschaft. Wir haben davon
ich ick«»a» andern Orten gehandelt, da wir
««inGMncke, Tranck :e. redeten, sonst
«tnMes entweder, wie aedacht, in einem
Äum, es nnnet in einem Dach, es fleußt
«mein,,'Inß eder Strom, cs stehet in ei-
«»Tee, es wird gefangen in einem Teich,
i-lÄffelt vom Himmel, od^r schmilket aus

mid zuletzt versammle« sich alleWas-
einem Meer, wie sie aus demselben

Mm», Die zusälliuen Eigenschafften des
^Mß imd mancherley, daher auch eines vor
^ andern zu, diesem oder jenem Gebrauch
vgerist. Die trüben oder dicke» Wasser die-

!° der Schiffe Fahrt und Fischerey, zu Wäs-
.lwq derWiesen, und Tränckung der Pferde;

üüi'd ^"""en zum Genuß für Men-
' Nund Vieh, und zu mancherley Gebrauch
ms»,? Menschen. Die Kennzeichen
imWassers insgemein sind

'U'd lauter, ohne alle Farbe,
iM-n ^ °b"e allen Geruch und Geschinack

besondere» Kennzeichen

i»>iche«i ""rd, und ge-
^Msel>?n '°enn die Speisen

es leich-

-i! dmn i- ^ leichte fau-
'-«et i Ä5I/'" W^iier von der Fäulung

^«nd'mor^m- e«, dahingegen die unrei-
^ der

Warme, in wenig Stunden faul werden, und
einen nblen Geruch von sich geben; wenn es

' bey einem gleichen Fener geschwinde verflie¬
get und einkochet: wenn es aus einem Brun¬
nen -^chopfft, in einem Glase oder andern
Gefäße häufige Perlen wirfft, die von dem Bo¬
den <iuf die oberste Fläche steigen, oder sich an
den Seiten des Gefässes anlegen; wenn es
die meiste leichte annimmt. Hingegen sind
Anzeigen eines bösen, harten, rohen und schwe¬
ren Wassers, wenn Fleisch, Fische, Früch¬
te^ Kohl, Erbsen und dergleichen Ge¬
müse darinnen hart oder langsam gar wer¬
den oder anlanffen, wenn es die silbernen und
küpssernen Gefässe angreifft, oder im Kochen
die irdenen Gefässe mit einer Kruste überzie¬
het, oder einen Ka!ch fallen last, oder wel¬
ches im Stehen einen Schlamm setzt. Nach
dem besondern Unterschied der Wasser ist das
O.vell- und Brunnen Nasser, wenn es ob-

! stehende gute Zeichen hat, mien andern vor-
! zuziehen wenn nur die Quelle und A5er rein
! und ohne allen fremden Nachschmack ist

Fliesscndes Nasser ist dem Qoell-Wasser am
^ nächsten, weil es durch den weiten Lauff, durch

d»s Aufnehmen vielen Regen-Wassers, und
' aus andern Ursachen viel von der ersten Rohia-

keit verliert, milder und weicher wird: nur daß
es insgemein trübe ist, wejches aber durch Hm-
sekung in einem irdenen Gefässe leicht gebes¬
sert und das Wasser, wen» sich der Schlamm
geseket, schön klar, rein, gesund zu gemessen,
und so gut wird, daß es lange Zeit ohne einiae
Verderbniß dauret. Das Regen - Nasser
will zwar von einigen vor das gesündeste ange¬
geben werden, iedoch mit dem Unterschied, daß
das im Frühjahr und Sommer gesammlete ge¬
sünder, als das, so im Herbst und Winter fällt,
das frisch aufgefangene besser, als das, so eine
Zeitlang gestanden, das unmittelbar vom Him¬
mel getröpffelte krasstiger, als das, so von de«
Dächern und Rinne» herab stießt, das ohne lln-
qewitter herab regnet, zuträglicher, als das mit
Donner und Blitzen herab fällt: und dasfil-
trirte tüchtiger, als das pure sey. Es wider¬
spricht aber diesem Vorgeben die Erfahrmn
indem an Orten, wo cs ans Noth aufgefange»«,
und in Cisternen zum Gebrauch qefasset wird,
die Einwohner deshalb grosse Klage führen,,
und zum unwidersprechlichen Beweis seiner
Unreinigkeit auch dieses dienet, daß es vor an¬
dern bald faul und stinckend wird. DaS
Schnee und Eis-Wasser wird wegen seiner Di¬
cke und Schwere schlechterdings vor böse ge¬
halten. Das See- und Sumpss-Wasser, weil
es mehr aus Regen- und Schnee-Wasser, qls
frischen Qvellen zusammen läufft,davon es roh,
und, weil es keine Bewegung hat, auch schwer
und dicke wird, kan zu vielen Kranckheiren, so
von Verstopssungen und verderbten Geblüt her¬
kommen, den Ansatz geben. Die bösen Wasser
können verbessert werden, i') durch Abkochen,
wovon sie gebrochen werden, und was sie unrei¬
nes mit sich führen, durch den Schaum aus-
werffen, oder auf den Boden fallen lassen; »)
durch DistiUiren, welches, wo man die Muhe

V > daran
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daran wenden will, dem Kochen vorzuziehen;
z) durch Zusatz oder Gebrauch gewisser Kräu¬
ter, so der Schädlichkeit des Wassers wehren-
Die Nutzbarkeit des Wassers ist bekannter, als
daß davon viel zu sagen nöthig, indem es in
alle.'menschlichen Arbeit sonderlich aber in der
Haushaltung seinen uneiilbehrlichcn Gebrauch
findet, zur Erzeugung alier ober- und unterir¬
discher Gefchopffe mit gehöret, die Fruchtbar¬
keit des Erdbodens befördert, und daherv so
wohl zum Feld - Bau, als zur Nahrung für
Menschen und Vieh nicht zuentrathenist; ;u
geschweige» des unaussprechlichen Nutzens, den
es m der Schiff-Fahrt auf Flüssen, Strömen,
Seen und Meeren, ja um den gantzen Erd Bo¬
den, auch in allerhand Kunst-undMühl Wer¬
ken, ja so gar zur Lust in Wasser-Wercken und
künstlichen Sprina-Brunne»leistet. In der
Artzuey, der verschiedenen Gesund Wasser ins
besondere nicht zu gedencken, sollen ein oder
zwey Mund voll frischen Wassers alle Morgen
eingeschluckt, den Mensche» ermschen, und zu
Erhaltung beständiger Gesundheit dienlich
seyn; und frische Fleilch-Wunden durch blosses
Hfft wiederholtes Auflegen reiner in frischem
Wasser genest>.r Tüchlein qeheilet werden.
Hingegen ist auch das Wasser ein schädliches
Ding, nicht nur, wenn es böse Ei>!e,!schafften
bey sich hat, sondern auch, wo aus sumpfigen
oder scharffen Wassern saule oder angreiffeiibe
Dünste aufsteigen, davon Menschen, Thiere
«nd Gewächse beschädiget werden. Vor«
nemlich kan das Wasser zrosse Verwüstung
anrichten,wo durch Aufschwellung,vderDurch-
reissung der Dämme und Teiche, es aus den
Usern tritt, und die Länder überschwemmet, da
es in kurtzer Zeit Menschen, Vieh, Häuser,
Bäume, und anders in grosser Anzahl dahin
reißt, und alles, was es anirifft,zu M»ude rich¬
tet, daß seiner Gewalt niemand entrinnen kan;
daherv das Sprichwort erwachsen ist: Daß
Wasser und Feuer zwar gute Knecd te, abet böse
Herren seyn. In der Artzney werden natür¬
liche und künstliche Wasser gebraucht. Zu der
erster» Gattung gehören, ausser dem gemeinen
Lvell-Röhr-oderBrunnen-Wasser, wovon
«den bereits gedacht, das Mertzcu-Eis-Wasser,
das Regen-und Schnee-Wasser, das Donner-
Megen-Wasser.und der Mayen Thau. Unter
die letztere gehöret alles, so von Kräutern, Blu¬
men und andern Specerenen, mit Nasser,
Wein oder Brantewein in einer Destillir-Bla-
sen abaezvgen worden. Deraleichen Wasser
sind unzählbar viel, nicht nur schlechte, die al¬
lein von einem Kraut oder Gewürye abgezogen
werden, sondern auch versetzte, dazu viele
Stücke genommen werden. Wie ein Haus-
Water oder Haus-Mutterbey einer oder an¬
derer hauswirtlichen Verrichtung des Was¬
sers sich nützlich bedienen, und welches zum
Brauen,Waschen:c unter andern das verträg¬
lichste sey, davon ist eedeö Orts ins besondere
Meldung geschehe«.

U)asser-Aiche, siehe Aich?.
Wasser-Ampffer, suche Grind-'wury.
5v«ss«r,Ai?sch sich? Ams»l>

Wasser-BauWasser-Filipendel-Krautzioz
Wasscr-Bachenigoder Bathengel, suche

Lachen Rnodlauch.
Wasser - Bau, unter diesem Nahmen be-

greisst mau alle solche Gebäude, so an oder in -
das Wasser angelegt werden, als da sindDäm- .
me, die vfft mit Aarcke« Wasser-Piählenbcfe- v "
stiget werden müssen; Buncn an den Anführ¬
ten der Ströme, zur Beqvemlichkeit des Ein-
und Ausladens der Schiffe, Brücken, Schleus-
sen Mühle»,Wehreunddergleichen. Hieher
gehören auä) die sogenannten Wasser-Schlach-^.!
ken oder Eingebäude, die an einem llscr mit
Einsencknna grosser Körbe, Pfähle - Schlagen
und Nathermachenzc. gefuhret werden, dem < '
Einreissen des Flusses zu wehren. Siehe Ein¬
bau. DergleichenBau zu führen ist ein ie- ^
der an seinem User befugt, auch wenn das
gegenseitigeUfer davon Schaden nehmen
solte.

Wasser-Dienen, werden von einigen die
Thronen genennet, so grösser als andere Bie¬
nen sind, und keinen Stachel haben. Siehe
Lkrenen.

Wasscr-Birn, ist eine Art mittelmäßig
grosser Birnen, welche um ihres in sich haben- '
den wässerigten Safftes willen also genenntt
werden.

Wasser-Bley, siehe Bleyweiß.
Wasser Blume, suche See-Blume.
Wasser-Bungen, siehe Bachbungen.
Wasser-Düryel oder Wasser - Buryel-

Rraur, siehe Buryel-Rraur, oder Por-
tulac.
l Wasser Dost, siehe Hirsch-Rlee.

Wasser-Eidexe, suche Eidexe.
Wasser-Eppich,siehe Eppich. !...
Wasser-Farber, werden diejenige Bier-

Schencken, oder wer sonsten Bier verzapfft, ge- ' ^
nennet, welche ihres unchristlichenGewinnstes
dalber allzuviel Wasser in das Bier zu »iessen
pflegen, damit sie nur ein Faß desto langer
hinausziehen können. " ^

Wasser-Fatbe,ist bey der Mahlere» sonder¬
lich aus Papier und in miZnsrur diejenige Far¬
be, die man mit Wasser, Leim oder Gummi
zurichtet.

Wasser-Filipendcl-Rraut, ist ein Kraut,
welches an morastigen und sumpfigen Orten
wächset. Seine Blätter, welche anfänglich ^
gar breit sind, auf dem Boden herum liegen, >-
und wie die Petersilie ausseben, bekommen , ! ,
hernachmahls die Gestalt, wie die a» dem Tau- -
Fenchel oder Haar-Strang. Dazwischen er- ' <
heben sich viel Stenge! ohngefehr ein paar >
Schuh hoch, die eckig, ästig, streifig undblau-
lich sind Die Blüthen steken auf Umbellen-
Ärt zu oberst auf den Zweigen, sind klein, und - :
bestehe eine jede aus sünfBlällein in Lilien-
Form, sehen weiß und in etwas Pur?ur-far-AFt»
big. Wenn dieselbigcn vergangen sind, i»
folgen hierauf die Gaamen-Komcr, von de-
nen zwey und zwey zusammen hangen, . . i
sind länglicht, auf dein Rücken oder oben- . e .
her sesireiffr, und haben »uch am sbern Endeeinen



??'!
wk
Kchl-°>

»Att«
'i»

MU.

»»i«,

chj«r

U
-!i«^
HlIM

I,«M

-U

i!il!°P I

ziftzd?

I!»

A«!--

MÄ

°V
M»

p'Ä

»A
I l^

«'p,

»'5?

Mss-r-Furche^ Wasser-Hund

siluffeil Spiken oder Stacheln-«>',i».,, welche ausr
Wreeln'sind Rüben

KÄ
„ die Erde senckeii,

I 2?^S^ArMy'wir!> insonderheit die
I S °l S-dlauch-^ '

Mi, auch die
treibet

Wasser-Jagd znc>

Die

welcke auswendig

länge» Jasern banden, und gre^
^.,ms!>-l>,ii die Breite, als siench

haben einen sussen
fast wie die Pasti-

welche eröffnet und rei
Winde und den Stein

wn,Iwflieder suche HoUunder.
w.'ss-'-^uoche, heißt ein tiefer, insgemein

den Acker, oder wo derselbe seinen

W>> h-t, mit dem Pflug qeMner graben
Mr ÄrKe, wodurch das übersteige Regen-
M Schnee-Wasser von dem Acker abgeleitet
Md damite« den Saamen nicht ersaure» noch
mMiimöge, Eine Wasser-Furche zu ma-
Kg, fähret man mit dem Pflug über den gan-
>Mer, eine Furche ab oder hinunterwarts,
M andere Furche darneben wiederum auf-

M^s»l>eff,als der Pflug hinein kan; die zu
ti,i>c>>Seiten aufgelahrne Erde wird mit einer
kchsiiffelrein ausgeworffen daß man keine
iMMleSrde in de> Wasser-Furche liegen
M. Solcheraestalt ist dieselbe zurechte ge-
„cht! den» es falle auch ein Regen wie er
Ms«kan das Wasser davon aus denen andern
Mzn in diese Wasser - Furche treten,
«d auch die Winter - Nässe jederzeit
M»rch abl-iuffen. Be» dem Haber wer-
k, kenie Wa,fer - Furchen gemacht, weil
tie ND demselben nicht so leichte, wie
km andern Getraide, so den Winter un-
li, tem Schnee liegen muß, Schaden
diMtt,

Wasser-Gauchheil, siehe Nachdüngen.
Vvassir-Gcfiügel, ^Vasser-Vsgei, dar-

um>Ur!>en d>eleiiigesozal)nie als wilde Vo¬
gel«ßniiden, die auf dem Wasser leben, an
Wchr-reichen oder sumpfigen Orten brüten,
« Mbßen ihre Nahrung suchen. Solche
»die Schwanen, Gänse, Enten, Reiaer,
M Dmmel», Horbeln oder Bläßlein,
WM-5)>uicr »der Taucher, allerhand Arten
« Wasser- Schnerffen, See - Schwalben,

I«?/ Eis-Vogel/ Rohr-Sxer-

Vasser-Hiin, siehe Taucher-
Yorker, heißt beyder^äge-

»« m yund, den man abgerichtet in das Was-
allerley auf demselben geschos-

I ''> holen: daher man sie
.,?^'^Hunde z» nennen pflegt. Ob-

«>1in da« M abgerichtet werden kön-
iu gehen, und die Dienste,

V^Mlich sogenannten Wasser-

kt ms !" thun, so hat man
>«kins M I)/ die von Na-

^^^"^'"lich die rauhen zoite,
Hunde, und die glatten Däni-

We?i^^- braun oder Otter-Farbe
^ s>e starck mit

'«-« nianÄ-u^»^"''^^^ werden, so
grosse, dicke

"MiyNM. Yg»ey ghks kschlen

Bart und die Augenbraunen stehenzulassen,
und den Schwank zu stutzen, damit sie desto
besser schwimmen tonnen. Einen solche»
Hund abzurichten, lernet man ihmerstiichauf
dem Land, hernach aus dem Wasser, und
zwar anfänglich lieber aus einem stehenden, aiS
aus einem fliessenden, ein Stücke Hol? (nicht
einen Stem, denn sie daran ihre Zähne
stuiiipffmachen und verderben), wieder holen.
Wenn er dieses thut, nimmt man einen allen
abgerichteten Hund dazu, läßt eine zawue
Ente schwimme», und wenn sie geschoben,
zum ersten mal den alten und junaen zugleich,
zum zweyten mal aber den lungenalieln dar¬
nach gehen; wenn erste gebracht, thut man
ihm schön, giebt ihm etwas zu fressen, wirfft
die Ente wieder hinein, und wiederholet eS
zum andern und dritten mal. Ein solcher
Hund muß gehorsam seyn, seines Herrn Stim¬
me gehorchen, und hinter demselben bleiben,
auch nicht eher hervor brechen, als bis der
Schuß geschehen. Anfänglich werden die
Hunde von etlichen angehängt, damit, wenn
ein Fehl-Schuß vorgienge, sie nicht umsonst,
sonderlich die »ungen erst in der Lehre befind¬
lichen Hunde sich bemühen mülien; besser
aber ists, wenn sie der Stimme lernen gehor¬
chen, und sich wieder abruffen lassen- Diese
Huiide thu» gute Stöber-Dienste im Gerö»-
rigt,Morast und Wasser, allesWasser-Gefiügel,
so es angeschossen,heraus zu holen, welches man
sonst ohne Kahn schwerlich kriegen, sondern
wohl liegen bleiben und verderben würde; zu¬
mal da mancher Vogel nur lahm geschossen ist,
und flatternd fortzuschwimmen, sich unterzu¬
tauchen, und im Gchilss zu verstecken pfleget,
welchen der Hund durch den Wind wohl ver¬
nehmen, finden und heraus hringen kan.

Wasser-Jagd, ist ein Jagen, so in einer sol¬
chen Geaend angestellet ist, da das Wild durch
ein Wasser getrieben werden muß. Derglei¬
chen Jagd geschiehet im Treiben und Abjagen,
wie ein Haupt-Jagen, nur daß der Lausshiee
ein Teich oder mittelmäßiger Strom sey, wo¬
durch das Wildvret gejaget werden muß- Auf
der Mitte, wo es seyn soll, wird aus Schiffen
ein Schirm vor dieHerrschasst mit Sträuchern
gesekt, und ins Wasser geanckert, die Tücher
aber durch Kahne über den Strom gefahren,
und wird aufgrossen, starcken Stangen, worauf
oben Haacken gemacht, die Ober-Leine derge¬
stalt aufgehoben, daß das Tuch knapp über dein
Wasser mit der Unter-^eme lieat; die Wind-
Leinen werden auch an grosse Pfähle, so ins
Wasser geschlagen, über dem Wasser inwendig
oder auswendig, wie gebräuchlich, angebunden.
Weniinun iin Jagen dieyunde das Wild her¬
ausbringen, zwinaen sie solches durch? Wasser
zu schwimmen, welches aevürschet, und von der
Herrschafft geschossen, hernach, so es todt, in
Kähnen gehvlet, und aus Land gestrecket wird
Damit nun die Tücher über dem Wasser nicht
naß werden, müssen hierzu gewisse Holy-Flössc
von Zimmer-Bäumen an einander verbunden
werden, von fünff bis sechs Bäumen, wnche
ausserhalb der Tücher kommen müssen, damit

w



zur Wasser Kanne Wasser-Kunst
bie Stell-?euteden Zeug auswendig stellen,he¬
ben und abw^-rff n können, das Wildpret aber
inwendig nicht,' zum Auffusien finde. Vor
allen Dinge» müssen diese Flösse feste wider den
Strom verinck-'rr und wrhl verwahret wer¬
den, sonst ist all, s vergebens- Wenn eine sol¬
che Jagd auf einem grossm Strom gesche¬
hen soll, müssen an die Netze grosse Gewich¬
te gemacht werden, die unlersincken, und
die Netze anhalten, oben aber werden
diese an Fährten angenncht, damit also
nichts von Wildpret unten durchkommen
kan.

Wasser ?Lanne, ist ein hohe», HZltzernes,
von Böttcher-Dauben zusammen gesetztes
und mit Reisten abgebundenes Gefisse- mit
einem Henkel oder Handhabe v^r-ehen , wo-
rinnen das Wasser in die Küchen, oder
wohin man es sonsten nöthig hat, getragen
«ird.

Wasser- ^lee, suche Ritt.
W^ss>-r-Rlee, suche Biber-RIee-
Wasser-Rnoblauch, siehe Lachen-Rnob-

Zauch.
Wassv-Rolden, siehe Rohr Rolben-
Wasser-Aresse oder Brunnen-Rresse,

fiehe Rresse.
Wasser Runst, isteine oderknnst-

licherRi'ist Zeug, wodurch das Wasser geleitet
werden kan, wohin man es haben will- Diese
Kunst sich desWassers wie zur Nothdnrsst, also
auch zur Lust zu bedienen, lässet sich füglich ein¬
theilen in die stellende und springende Was
ser. Die ersten geben abCanäle, Teiche und
überhaut alle Behältnisse,darinne zu oben ge¬
dachten doppelten Gebrauch das W«sser aufbe¬
halten wird; die letzten aber begreiffen m sich
die Fonlainen, jers c!'L->u>- und Cascaden von
denen an seinem Orte auch bereits gehandelt
worden. Nicht weniger sind darzu z» jehlen
die Künste, da das Wasser mancherley Dinge,
als Orgeln, Statten n. a- m- reaet und bewe¬
get, ja sie gleichsam belebet machet, wie etwa
der Bacchus in der Grotte zuSnitqard, Uider
Haupt wird auf einem gemeiniglich hierzu er¬
bauten hohen Thurm, oder sonst erdabeuenOrt,
ein grosses Gesäß, wie eine Wanne oder Bottiq
hierzu angerichtet, und mit Wasser, welches
durch ein Schöpff-Stangen-oder Druckwerck
hinauf gezogen wird, angefüllet- In dem
Toden ist eine oder mehr Röhren, durch welche
das Wasser wieder hinunter fallet. Von dem
Ende derselben werden andere kleinere Röhren
unter der Trden gestrecket, und durch dieselben
das Wasser geleitet, wohin man es haben will.
Weil nun in solchen Röhren das Wasser bey
mhe so hoch wieder aufsteigt,als es herunter ge¬
fallen, kan man es in den künstlichen Soring-
Brunnen auf mancherley Weise zur Lust an-
Niuthig sprinaen lassen, oder zum Gebrauch an
alle Orte hin bringen, die von der Wasser-
Kunst überhöhet weiden. Die Bewegung,
so zum Aufziehen des Wassers erfordert wird,
geschiehet durch Menschen oder durch Zug
Vieh, ober am bequemsten durch ein Wasser-

Berge, und vermittelst der-

Wasser-Laus Wasser-Leitung zuz
selben ein natürlicher Fall des Wassers vor¬
handen, ist man aller solcher Bemühung über¬
hoben.

Wasser-La»s, ist ein im Wasser lebendes
Ungeziefer, welches zackiate, aus «nti-richlcde-
nen Gliedern bestehende, Hornlein, und e nen
sehr langen Schwank hat; weder Leib Hinren
am schmälsten wird, theilet er sich in zwe»5kei<
le; aus der Mitten dieser Theimng kommen
wieder zwey Schwäntze welche um die Mitte
an der inwendigen Seite noch einmal getheilet
werden. Dieser Schwank bestehet aus vieien,
inst v'elen rauhen Haaren besetzten Glieder«
und Rinaen; der Unter-Leib aber aus einer
„rossen Menge Floß Federn oder Füßlein, hat
auch an dem Hinter- Leibe zwey grosse, nutze
Floß-.Zedern, mit welchen es vornemlich zu
schwimmen pfleget. Etliche sind etwas rökh-
lich, andere etwas weisser, doch beyde durch¬
scheinend. Sie schwimmen rückweiiesichfort-
stossend,und wenn sie vom Schwimmen nach¬
lassen, sincken sie mit dem Äoxffe vor sich nie¬
der, wenn sie aber wieder anfangen, schwimmen
sie wieder in die Höhe. Wenn das Wasser et¬
was beweget wird, halten sie innen, und sincken
zu Grunde.

Wasserwegen, es giebt Pferde, die, so bald
sie in ein Wasser geritten werden, sich legen und
darinnen wälste»; wie aber dieses eine gefähr¬
liche Untugend, als muß ihnen solche folgend«
Gestalt abgewöhnetwerden: Man lässet zur
Sommerszeit einen Knecht nur in Unter-
Kleidern daraussitzen, und es also ins Wasser
reiten, hinten nach aber ein paar andere Knech¬
te mit Prügeln nachfolgen;wenn sich min das
Pferd zu leaen beginnet muß der darauf sitzen¬
de die Stangen des Mund-Stücks ergreiffen,
und das Pserd fast damit niederhalten,daß es
sich nicht aufrichten könne, die andern beyden
Kerls aber sollen jualeich dem Pferd den Kopff
niederdrücken, und wohl unter das Wassertau¬
chen, damit ihm solches in die Nase, Mau! und
Ohren gehe, und hierauf mit einem starckeu
Geschrey auf dasselbe los schlaaen. Wird die¬
ser Proceß in eben demselbigenWasser,
den andern Tag darauf, und etwan
auch den dritten Tag wieder vorgenommen,
so wird das Pferd diese Untugend gewiß
lassen.

Wasser Leim, siehe Vogel Leim.
Wasser-Leitung, Heisset ein solches ange¬

legtes Werck, dadurch man das reineste und
frische Qvell-Wasser in eine Stadt oder
sonst an einen verlangten Ort hinleiten
kan. Es waren diese nicht nur bey denen
Römern die höchst kostbarsten Gebäude, we¬
gen ihrer ungemessenen Weitläufftigkeit,die
sich offr auf viel Meilweges erstrecket, son¬
dern man findet dergleichen so wokl alte als
neue, auch noch in Italien, Franckreich/
Spanien , vorneml'ch 'aber in China. In
unserm Deutschland bedienen wir uns ge¬
meindlich derer so aenanntenWasser-Kün¬
ste, als welche das Wasser offt hundert „nd
mehr Fuß in die Hohe in einen Wasser-Kaste,!
kreiden, von bannen es hernach durch Rohren

wieder
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^7^ überall hin geleitet, »nd in Grad- ten in Weibes - Gestalt sehe» lassen, senden
»/»miosUIlia geaen Wasser - All!« oder Iich aber die Menschen ins Wasser zu ziehen^

verkbeiiet werden kin, wie da- oder zu crsliuffen, bisweilen aber auch den¬

gln ftincm Orte bereits gehandelt ^ selbeii Kutt^u tb»», be-nübcn sollen, Man

"Äass-r eilie> su»e See Blume
Ne.--Si»ft" /-ehe Mecr-Lliiftn.
««sscr -Maus, suche Maus,
w.iss-e ttlclck. siehe Bachbimgen

M r M-. ck, oder Wasser - Morellen,

^F-^M-ss'n. Dieses ist zwar ein Ge-
welches bey Mühlen und andern

m ss'^-bäuden, sonderlich vermittelst der
,v ir w^age, welcher Amckel nachzuse-

„ "enAlt, und in der Wirlschafft nötkiz
«'Mm man nennet auch einen aberglau-

»nd Endlichen Gebrauch des verkehr-
mvad aemeinen Land-Volckes so, da das-
»im Hause in der Christ-Nacht zwischen
„imdi-llbren eine gewiss« Qvantitckt Was-

>!>«11Behältniß abmisset, und des Mor-
iiiSmchsiehet, ob es weniaer worden oder

iMMinmen, daraus aber vorher sagen will,
«t ei das Jahr über reich oder arm seyn wer-

i» qeschweuen des eben so sündlichen und
Mttiaen W.isser-Schspsscns, so sie
iiassllS m solchen Umstanden entweder st.ile

hat ganpe Bücher von solchen Fibeln und
Posten, z. E. des ^ks>», item dieUnterre-
düngen vom Reiche der Geister -c Und eben
solche Bücher erhalten diel? Vt'.stetlungen
unter gemeinen Leuten dic, eigentlich ih
Ursprung aus einer finstern und uuvern'.nff--
tigen, heydnischen Geister kehre, und au«
dmen Kovssen, dererjenigen h^ben, ''-e allent¬
halben Geister suche». Wir leugnen zw-r
nicht die Möglichkeit und Wirklichkeit, daß
nute und bös- Enae! sich a f irqcnd eine
Weise denen menschlichen Sinnen empfind¬
lich machen können, und da« min also -inch
Gesichter von ihnen hoben könne, selalich,
wenn es der böse Geist ist, Gespenster sind.
Allein wir leugnen mancherley erdichtete Ar¬
ten, Wirkungen und Beledenheiten damit.
Noch weniger aber sind verschiedene Grund-
Lehren anzunehmen, dahin auch diese gehö¬
ret, daß es gewisse Mittel Geister 'gebe,
welche öffters von denen Liebhaber» dabey
angenommen, und auch von einten bey de¬
nen scaenannteu Niren anae?eben werden,
zu welcher Gattung und ihrem Bilde insbe-

Dckwde »der mit gewissen Werten vernch- s sondere vielleicht die Nachrichten derer See-
A, >md allerhand Wahrftgerenen dadurch ^ jährenden von einer gewissen Art Meer Thie-
kMckßelliaeii wollen. Es sind bey allem - ren, w-'lche ctwss ahnliches mit der M n-
Wii Zeuae, theils eine recht at-obe Univis ! schcn Gestalt h^ben, und Me^r-Manner,
fthät und recht alberne Irrthümer, oder! Meer-Weiber, Sirenen:e, genennet «erden,
WiMiiseii aus der heydnischen Geister Na-

li!i »iid Ktern-Lehre, der Grund Hier-
I chi ader ist der Misbranch des göttlichen

Anlaß gegeben haben mag. Ja es ist lo ches
vielleicht sonderlich dadurch sortaeflaiivet
worden, weil man vor alters die Kinder, wie

HchvM »nd Wortes offenbar. Und überiduren den Knecht Ruprecht auch durch den
dicsciM ^icat der Irrthum zum Grunde,
a>eed iiMich diejenige Zeit, da wir das

gefährlich beschriebenen Nir oder dmch et-
-> was erschreckliches, von »»bedachtsamen L,>u-

Wachtmß der Geburt unsers Heilandes i sen ans Wasser, davon sie schon an sich in
«em,dleeigentliche Zeit der Geburt Chri- ^Gefahr zu ertrincken kommen können, «bzu-
ßlmrc.unerachtet dieses Kirchen -Fest nur! schrecken aesuchet. Denn in dieser Absicht
m der Krche willkuhrlich aus eine begve-! höret man noch an vielen Orten auf dem
m Dtaeseyet worden. Solchergestalt aber i Lande und an Flüssen vom Nixe sprechen.
»<iso ii>ber und thöricht, als gottlos und
«Mißlich, sich niit dergleichen Dingen zu
««gen, »der darauf etwas in der Wirt-
Mtzu halten,

Wasser Mi,kle, siehe MuI,Ie.
Wasser,Münye, ist ein Kraut, welches

feuchten Orten,an den Brunnenund um
H" einen Stengel wie

»Aausc-Mimi-e. die Blatter aber sind

So unschuldig aber die Absicht der eiriscklti-

aen Leute bev diesen sonst alten und gewöhn¬
lichen, zugleich aber auch »nvcrnmlsstlaen
Mitteln der Kinder - Zucht seyn mag, so sehr
sind solches doch Quellen des Aberglaubens
und allerhand thörichter Einbildungen von
denen Geistern, wodurch die alten heydni¬
schen Irrthümer in denen Gemüthern zu gar
mannigfaltiaem Nuften des Reichs der Fin-

-1^ weiter, und umher zerkerbet' Die stcrniß, und zum Schaden des Reichs des

L"sNa?-k^ derGeruch.aber '>z an der Krauseiiiünye,

N i-^ Stiche Krafft

-'wL gebucht" i» Vieh-

Wasser Mus, siehe Bach-Haft.

sind nach »er Meynuna

Lichts und der wahren Religion Christi fort¬
gepflanzet, und um so viel weniger leicht aus¬
gerottet werden, ie mehr man allerdinas in
der Christlichen Religion selbst gewisse, «ahr-
hgsstige Lehr-Sätze von denen Engeln hat,
die aär leicht mit diesen Irrthümern ver-
knüpffet, und zu ihrer Bestückung durch fal¬
sche Schlüsse und einige Aeznlichkeiten ge¬
brauchet werden können. Dieses hat man
nur beyläufig erinnern wollen, weil man
in der Wirtschafft auch auf die Ausrot¬
tung des Aberglaubens ^und seiner Grund-

Vv z Säße



zii; Wasser-Nuß Wasser-Pfeffer

Salze dacht seyn muß, deshalb aber in die¬
sem Lerico bey vieler Gelegenheit nöthige
Erinnerungen gemacht hat.

Wasser-Nuß, Stachel-Nuß, ist eine
besondere Art "vn Nüssen, die in Seen und
andern stillen Wassern an einem Kraut, wel¬
ches laine Stenael, und breite am Rand ein¬
gekerbte Blatter hat, wachsen, und mit vier
scharffen Stacheln versehen sind, davon alle¬
zeit einer gerade aufgerichtet - stehet. Die
Schale ist holtzig und schwartz, der Kern weiß,
und wenn die Nuß gekocht, mit Saltz gut
zu essen; er kan auch aedörtet zu Mehl ge¬
rieben , und ein Mus daraus bereitet wer¬
den, weil er eine aute Nahrung, giebt: will
man sie in einem Teich oder Graben ziehen,
mag man etliche reiffe Rune hinein werssen,
dieweil sie leicht wnrkeln, und starck wu-
chern. Es ist aber das Kraut der Fischerey
sehr hinderlich. Zu Ende des Amust Mo¬
nats werden sie reiff, bey vielem Gebrauch
verursachen sie Blehunaen und Winde; doch
sollen sie mit Honig-Wasser gekocht, ein gut
Gurael - Wssser zu Mund-und Hals-Ge¬
schwüren, wie auch zum faulen Zahn-Fleisch
abgeben-

Wasser-Perlen, keissen die grossen, run¬
den, aber dabey »nachte Perlen, welche ali-
cäalich nur zum Schein von einem und an¬
dern Frauenzimmer um den Hais gebunden
werden.

Wasserpetersilie, suche Eppich, denn
auch so wird dieses Krant genennst-

wasser-pfesser, Psersick-Vraut, ist ein
wildes Heil-Kraut, so an Pfützen und stin¬
kenden Wassern wächst, und im Julis blü¬
het. Es tnbet viel runde, glatte, bräunliche
Steine!, und lanae, dunckel - grüne Blät¬
ter, den Pfersich-Blättern ähnlich, un?
träat eine Purpur-farbene oder auch weisse
Blüthe. Es ist ein wunderheilfameSWund-
Kraut für Menschen und Vieh, wenn es
durch ein fliessendes Wasser gezogen, auf die
Wunde geleaet, und nachdem es daraus er¬
wärmet, in Mist vergraben wird. Bey schwe¬
ren Verwundungen, oder alten Schäden,
muß solches zu mehrmaklcn wiederholet wer¬
den. Die zerflossene Blätter den gedruck¬
ten Pferden überaebunden, heilen bald, und
lassen keine F.'ieae aus den Schaden sii-en;
gesotten und denen Mroen damit eingeschla¬
gen, die an den Schenckeln geschwollen, oder
sich verbellet, oder vertreten haben und hin¬
ken, bringet sie wi-'der zurechre. Die Blät,
?er aedörret, gevi.ivrrt, und in alte Schä¬
den aestrsuet, hält sie rein, verzehrt das wil¬
de Fkisch, »nd lässet keine Maden darinuen
wüchsen. Das aus dem Kraut und Blu¬
men gezogene Wasser wird wider den Stein
gerühmt, wie nicht weniger wider die Gelb¬
sucht, Bauch- Wärme, Hertz-Gespan, Colie,
und Milysucht, Aeusseriich dienet es, alle al¬
te und faule Schäden zu waschen und reine
zu halten. Die daraus bereitete Essentz ist
«in herrliches Mittel zu Reinigung des Ge¬

Wasser-Rad Wasser-Schraube zn6

blüts, in der Milh-Sucht, dem Scharbock
und venerischen Krackheiten.

wasscr-pürsche, siehe piirschen.

Wasser (Uvelle, suche Swelle.

Wasser Rad, ist dasjenige Rad an einer , >
Mükle, daran das, durch das Mühlen-Ge¬
rinne geleitete Wasser schläget, und die Müh- '
le umtreibet. Es stehet ausserhalb der Müh-
ls an einer Weile, derer Helsste in die Müh- - -
le reicher, und daselbst das Kamm-Rad dar¬
an stehet. Die Breter, daran das Wasser
schlägt, heissen Schauffeln. Wenn diese in¬
nerhalb der Felgen stehen, Heisset es ein Sta¬
ber-oder wenn das Rad zwey Gänge tret- ' '
ben soll, ein Pauster- Zeug; wenn aber die
Schauffein oben an die Stirne eingesetzt wür¬
den, ist es ein Straube-Zeug. Ein Wasser- .'5x7"
Rad ist überschlächtig, wenn das Wasser von
oben darauf fällt, oder unterschlächtig, wenn - ''
das Wasser unten daran stößt. Jene wer- '
den angebracht, wo der Wasser - Stand klein ^^ ^
und das Gefälle groß, diese hingegen, wo ^
der Wasser-Stand groß, und das Gefalle '
klein ist.

Wasser-Rahe, suche Rahe.

Wasser-Rettig, ist eine wilde Art vom
Rettig, so aber nicht gebraucht wird. !,i"

Wasser - Rö'ore, siehe Röhre.

Wasser-Rübe, suche Rübe.

Wasser-Schlange, siehe Schlange.

Wasser-Schnecke, suche Wasser-Schrau¬
be.

Wasser-Schnevff, siehe Schnepss.

Wasser-Schosse, heissen diejenigen Reiser,
so unten am Stamme oder an der Wurkel ......
eines Baume» ausfchlagen. Diese mögen
ohne Betrachtung der Zeit abgeschnitleii,
oder abgeflossen werden, weil sie dem Bau- V
me das Wacl'Sthum und die Nahrung staick
benekmen. Siehe Schoß.

Wasser-Schraube, Wasser - Schnecke,
ist ein Rüst-Zeug, so zum Ausmahlen oder
Ausschörssen das Wassers gebraucht wird. , " -
Man arbeitet um eine Spindel von vier
oder sechs Zoll eine Schraube mit vierecki¬
gen Gängen, auf die Erhebung von funff- ^ !
zehen Grad: auf diese werden dünne ge¬
hobelte Spane befestiaet, etwa» acht Zoll - '
lang, und alles mit dünnen Bretern ans-
wendig beleget, nohl verpichet, »nd niit
eisernen Reisten, verwahrt; das eine Ende ' ,
wird in das Wasser, so man aueschöxiscn
will, gelegt, das andere in einer schrägen °
Erhebung, die aber nicht mehr als vier und ? .7
snnffzia Grad eines WinckelS mit dem
Horiiont machen muL, fest gemacht, nr.»
die Spindel umaedreyct, so helt sie das.
Wasser in die Höhe, und lässet e? durch
die oberste Oeffnung weglaussen. DieH
Maschine dienet, wo Keller oder Funda- .
menre gegraben werden, darinnen Waffer
aufstoßt, oder wo nicht gar liesse Graben
getrocknet werden solleii zc. '!

w'-ssc!^ >;!!!



„i7 Msser-Spimie^Wasser-Slicht^
Wasser-Sucht zr?8

ist ein Ungeziefer, das item das Wasser
- ^ , Z?aikr lebt, und etwa- von der ferner die gedorreten Blüthen und Blätter

' aus Hollunder-Schwämmeir,

smnne und Hcuschrcckcn-Arr hat. Der
L Mtt wie e-n- Heuschrecke, und die Au-
5st- nber.us. Der ü-'.iae Theil „e.,.t

' . n- Sr»">e, hat aber nicht mehr als
^'sse Ts schwimniet auf dem Wasser,

.»kmicht ausdcr Erdeherum- Seine Far-

Asch grau- äusserlich aufgelegt, soll es

'"vivsser Ständer, ist ein von Kuvfferoder
stM uIsamnicn gesetztes, grosses Gesäße mit
->>«»»Deckel, wvriinen das Waffer zum Kr-

gehalten wird.

,sscr-Stern-Araut oder
«'d «i! iliG'nden Wassern gefunden, hat

kicke Blätter, bekommt nachhero eine»
^ar Spannen hohen Stamm, auf dessen

Mel selbe Blumen, die mit Himmel-
W-» Blüthe» umsetzet sind, wachsen. Die
«el ist vor die Wasser-Sucht " "
ikr i-ilct allerhand Wunden.

Wasser-Srube, Heisset bey Wasser-Lei-
«w ein weiter Kasten oder Einfang in
ki'krden, wo die Wasser - Röhren zusam-
W kommen, oder ausgetheilet werden,
md die Oeffnungen m befinden, wenn die
Mm >u räumen «nd zu reinigen nöthig

DerSafft

Wasser-Sucht, ist theils eine menschliche,
W eine Pferde - Kranckheit, so i« Auf-
sldmlllmg des gautzen Leibes bestehet, und
m der Sammlung viele» Wassers oder Win¬
ke«wkimmt. Von der Wasser - Sucht bey
Menschen ist allhier nur noch folgendes zu
nmckeli- Die Aufschwellung äussert sich hier
«omenilicham Unter - Bauche. Verderbtes
M au.«denen Wasser-Gefa'ssen ausgelauffe-

Meß-und Ader-Wasser verursachet sol¬
ide sowhl, als das Zerreisse» der Wasser-
W<se. DaS Verderben selbst entstehet aus
merVerdickung des Geblüts und Vcrsamm-
>mzdes Wassers, aus einer daher entstehe»-
w Mulung und Schärst- des Wassers.
Ar unmäßige Gebrauch allerhand hitziger,
mrffer Gelräucke, des Branteweins, hiki-
M Weins, des starckeu, öligten Caffees, wei¬
tem wallendes Geblüte machet, dasVoll-
Me», der Mangel der Bewegung und all-
i»ANiges Triucken :c. sind die entfernereu
Wchen, keinesweges aber das Wasser - Trin-

lich, wie sich die meisten einfälti-
Ä ^ Bier- oder Brantewein-Am-

w -ffters einbilden. Es ist diese Kiauck-
^rnach meist mit unleidlichem Durst

verknüvffet. und wird

-m». / »" ^ässre dadurch
eniii tt wird, mit dem Tode gecndi-

-- "5" denen Haus - Mitteln wird,
A" üuten Diät, dadurch man sich

°"wahren kan, die »ittere Rin-
Bach-Weiden j„

Dtt getrmickeii, gerühmet,

«ri d ?"un - R'ib-u - Wurtzeln,
kuu Marcke des H-Uunkr - Baums,

des Holiimders gepülvert dienen, indem fix
sanffr purqi'en, und das Wisset abführen,
ebenfalls dazu. W,S aber die

wassev-Sucht bey denen Pferden, und
wovon wir mit mehrerm Fleiß zum Behuf
der Wirtschafft hier handeln müssen, betrifft,
so ist diejelbige zmeyerley. Die erste Gat¬
tung, änzi^rcz acnannt, breitet sich mit ei¬
ner weichen und schlaffen Geschwulst über den
gantzen Leib aus, darinnen der Eindruck
der Finger lange nach bleibt und zu sehen
ist, die andere, die man ^scir-s nennet, se¬
tzet sich mit einer sehr dicken Geschwulst irr
den Bauch, Gchenckel und Fusse, daß sol¬
che davon aufschwellen. Die mit der ersteir
Gattung behaffteten Pferde steuren sich nichr
auf dem Bauch, sondern strecken und leger»
sich auf eine Seite, und lassen, indem sie
sich kratzen oder reiben, die Haare sehr aus¬
fallen- Denenselbcn soll man für allen Din¬
gen den Leib sowohl im Zirchett als Stallen
offen halten, und daher folaendes Clystier
setzen: Nimm Eppich, Petersilien-Kraut,
iedes drey Hände "oll, wilden Stein »Klee
eine Hand voll, Aui'', Fenchel, iedes ein
Loth, Lerchen-Schwamm ein halb Loth, ko¬
che dieses alles zusammen in einer Schöpsen-
oder Schweins - Brühe, nimm sodenn der
abaesieaenen Brühe drey Nössel, eine Hand
voll Saltz, drey Eyer-Dotter und ein
Qvintlein Coloqvinten - Marck, rühre eö un¬
ter einander, uud laß es dem Pferd laulicht
apxliciren; hcrnach nimm Giebengezeit eine

Hand voll, Lerchen - Schwamm ein Loth,
Hvllunder-Wurtzel drey Loth, Ialappe ein
Loth, und Wein zwey Maaß, siede es wohl,
und gieß dem Pferde etliche Tage nach ein¬
ander ein halb Maaß davon aus einmahl
ein. Den Harn zu befördern: Nimm Sp¬
rich, Fenchel/ Wegwart, Spargel - Wurtz,
Klee-Wurtzel, iedes eine Hand voll, gedor¬
ret und zu Pulver geflossen, davon täalich
drey Löffel voll mit einem halben Maaß Wein
vermischt auf einmahl cingegvssen. Man
macht auch einen Umschlag- von Ziegen-
Kvth und Menschen-Harn, oder von geflos¬
senen Schnecken-Häusern, oder von Stein-
Klee, und waschet es mit warmer mit Saly
vermischter Lauge. Wenn aber alles nicht
helffen will, so muß man den Schnitt vor¬
nehmen, und die Haut eröffnen, man le¬
get nemlich das Pferd auf den Rucken,
und verwahret es wohl mit Binden, fasset
sodenn die Haut, zween qver Finger breit un¬
ter dem Nabel gegen dem Geschrste zu, mit¬
ten auf dem Bauch mit der lincken Hand,
und öffnet solche bis auf die inwendige fe¬
ste und starcke Haut des Unter -Bauchs, her¬
nach öffnet man dieselbe auch bis auf da»
Gedärme hinein, aber so behutsam, als es
seyn kan, schiebst ein Röhrlein von Kupffer
oder Meßing in die Wunde, und hilfst dem
Wasser fein allmählich heraus, doch täglich

-nicht mehr als em Pfimd, denn wen»? man
I Vv ^ mel



Zll? Wasser-Sucht Wasser-Trog Wasser Waage z,-o

viel Wasser aus einmahl heraus lassen wolte,
würde das Roß ohnfehlbar des Todes seyn. So
vssr das Röhrlein wieder heraus aezogenwird,
so drehet man eine Wiecke oder Meisel in die
Wunde damit sie vor der Zeit nicht zudeile;
wenn aber alles Wasser heraus ist, so heilet
man sie z», wie andere Wenden. Nach be
schehener Ab;aoff«ng des W-ssers soll die Le¬
ber mit stvpssmr n Kewürtzen, als C.Umus,
gelben Sandel, Nä^lein, Museal-Nüssen
lind dergleichen uneder gestärckst werden.
Die andere Gattung der Wasser -Sucht, ^lci-
res genannt/ entstehet von Hartiakm der Le¬
ber und des Miltzes, auch von Verstopffung
der Gull-Rinnen, und der Blnt Adern des
Gekröses, wodurch der Magen erkältet, und
die Leder geschwächt wird. Der Unter-Banch
ist einem solchen Pferde in dem Ausana sehr
dick und hart, ingleichen die Hinter-Schen-
kel, samt dem aantzen Geschröte sehr starck
geschwollen, hingegen der Uiberrest des Lei¬
bes trocken und dürre; ein solch Pferd kan
nicht wohl athmen, noch vor sich gehen, son¬
dern streckt, wenn es still stehet, die vorde¬
ren Schenckel gewaltig vor sich weg, inglei-
chen auch die hintern Schenckel geaen den
Schweiff hinaus, und mag weder fressen noch
saussen, zirchet und stallet wenig und schwer¬
lich, zittert mit den Füssen, und bekommt
letztlich ein Fieber, welches das vhnfehlbare
Zeichen des Todes ist. Bey der Cur dieser
Wasser-Sucht ist erstlich obbesaates Ciystier
zu brauchen, damit dem Roß der Leid offen
Schalten werde, hernach soll man ihn zum
vfftern warme Sacklein mit Aschen über den
Bauch und Geschwulst binden, und folgen-
aen Einguß aeben: Nimm Violen-Kr-ut,
Erdranch, Frauen-Haar, iedes zwey Hände
voll, siede es wohl in Wasser, nimm der ab-
gesiegenen Brühe ein Maaß, lti-rse picrse
zwey Loth, Lerchen-Schwamm ein Loth, mi¬
sche es unter einander, und gieß es einmahl
warm ein, oder mische ^nrimv,n„m ckzpkn.rseicum ein Qvint, Saffran ein halb Qvint,
warmen Wein ei» Maaß unter einander, und
gieß es dem Roß auf einmahl ein; oder,
nimm den Safft von Pfriemen-Kraut ein
Viertel-Pfund, mische solchen unter ein Nes¬
sel Wei», und gieß es dem Pferd aufeinmahl
ein; »der, gieb ihm genug wilde Cucumern
zu fressen. Man kan auch im Fall der Noth
das Wasser, wie bey der vorigen gedacht wor¬
den, abzavffen. Der Sta», darinnen Wissen
süchtige Pferde stehen, sie möaen nun nur der
crstern oder andern Gattung behafftet seyn,
soll mittelmäßia warm, trocken und von al¬
len Winden befreyet, auch immerzu mit ei¬
ner guten Streu verschen seyn. Das Futter
soll bestehen in rochen Kichern, Gerste, Feig-
Bohnen in Wasser eingeweicht, oderWeiken-
Kleyen, Haber-Schrot, worunter von nachfol¬
gendem Pulver taglich drey Löffel voll sollen
gemischt seyn. Nimm die Blätter von wilden
Cucumern, Rettig-Wurlzel, iedes zehen Loth,
Coloqbinte» zwey. Loth, Lerchen-Schwamm
und Weiden-Schwamm, iedes vier Loth,

unter einander gemischt n.ch zu eineck Pul-
>ver gemacht. An statt d,s HeneS soll man
Uhu, Wewen Laub, Kehl Rätter, Rcl-
!tig, Laub von Ulm-n - Bäumen verieaen,
' oder das Heu mit Salpeter bestreuen. Der
j Zranck soll seyn gesottene, mit Salpeter und
-Weinstein vermischtes Gersten - Wasser,
i Ztem Wasser worinnen Kümmel, Fenchel-
j Sa Iwn, pvenun, xra-cum, Wachhv!der-Beer»
^Houvn^er-Rinden, Soldanelia, Meister-

wuetz, Tamari-ken Schale:! güsctren, und
! ein wenig Roggen - -Mb! da-in -zerühret
! worden. Von die-em soll man dem Roß
i lauücht, aber wenig zu sauffcu aeben, nur
^damit es leben könne Man kan -hm auch
! unter das Sauffen etwas Lauge »on Re-
' ben-Aschen, Wachholder -Asche, oder Boh-
^ nen - Stroh-Asche g-essen- Endlich soll man
^das Pferd alle Tage an der Sonnen oder ei-
i nem beraigen Orte, iedoch mir Decken wohl
-zusedeckt, bewegen lassen. und hernach den
^ Schweiß mit warmen Tüchern, fein gegen

die Haare, w-'hl abreiben und abwischen.
Schlüßüch bekommt auch das Ziegen-Vieh
gerne die Wasser-Sucht. Und wenn die¬
ses geschieht, indem sie ihnen vor andern
Thieren sonderlich anhängt, so schneide man
ihnen unter der vordersten Schulter die Haut
ein wenig, und gar gelinde, auf, lasse das
Wasser weg lauffen, und überschmiere das
Löchlein mit weissem Pech, so heilet es wie¬
der zu-

'Wasser-Trog, ist ein aus Stein gehaue¬
ner, oder aus einem starcken eichenen Klotz
gearbeiteter Tro?,, welcher im Vieh - Hofe
beoni Brunnen stehet, damit das aus den
Ställen aelassene Vieh daraus fauffen möge.
Man pfleget auch vielmahls?! dergleichen höl¬
zernen Trog dahin' zu stellen, wo man das
Rökr - W«sser aerne sammle» und vorräthig
aufbehalten will, daher man einen solchen
auch einen Röhr- Trog nennet. Dieser ist
gemeiniglich mit einem Unterschied versehen,
darinnen sich verschiedene durchbohrte Löcher
befinden, und oben mit einem auten Dckel
verwahret, um ei» und andere Fische auf eine
kurtze Zeit darinnen aufzubehalten.

^Vasser-Vogel, siehe Vvasser-Gcflügel.

'Masscr Waage, ist ein Instrument, wo¬
durch man die unsichtbare Horizontal - Linie
von einem Ort bis zum andern absehen, und
eine andere sichtbare Parallel-Linie finden,
dadurch aber erfahren kan, ob ein vorgegebe¬
ner Ort gegen dem andern höher oder niedri-
aer liege, und wie viel der Unterschied die¬
ser zweyer Oerter austrage, solchergestalt aber
wisse, wie tieff oder hoch der Fall des Wassers
von einem Ort znm ander» sey, wie mel der¬
jenige tieffer lieget, da mans hinleiten will,
der andere aber höher, wo es herzuleiten ist.
Man siehet leicht, da das Wasser, ie mehr

, es gleich oder abschiessend stehet, sich nach
dem Mittel - Puncr wegen seiner Schwere
beweaet, die Bewegung «ber be» Wasser-Lei-

, tuiigen und Künsten, dem Wasser-Bau, denen
Müdten-



Wasser-Wölffe Wegerichszr-'
^.<.>.^aercken, dcr Graben-und Canal-
Mublc» - ^.ischiiien darnach gerichtet
^ « muö me notbi., vnd uüftlich dieses
?, un'' das Geschaffte des Wasserwa-
Mr WiM'chaffl scv^Es he.ßtsoust^^ ^m-lliren lind wird davon in der
'^^ m-hr gehandelt. Im

Weg-Steine ZII2

^'^Mr kan man einige Nachricht davon
Wen.

^sser-wegcrich, suche Wegerich.
niass-r-wölsse, ist ein AmericanischeS

Saub-Tlster! so denen Wölffen sehr
Di>id siehet, und denen Schiffenden nach-
^Va,?r-U?iiryeln, heissen an einem Wciw
SM diejenigenWur?e!n,welche zwar gleich
dm Tbau- oder Tagewurkeln auf den Seiten,
Azantz oben an der flache deS Erdreichs
miAichsen. Bey dem Räumen muffen die
Men Wasser-VZurtzeln abgerissen werden,imt die Pftilwurtzel sich desto tiefer strecken,
„d besser starcken möge.
Msser-Zuber, siehe Wasscr-Ständer.'
Wa,de, suche waade.
W.mc, Heisset das erste Gespinst um die

ßeideiiwürmer-Häuslein, oder dieFlock-Sei
de, darein die Seiden-Eyer auswendig ein-
Melk sind, wenn sie gekocht, aufgekratzt,
M j» einem »arten Wesen gemacht ist, wel-

zum Unterlegen in die Schlaf- Rocke,
emW, Brust-Lätze und dergleichengebrau¬
et im», Siehe Seide.

Watten, wird auch das seichte und näch¬
steWasser dcr Nord-See an denen liiern zwi¬
schendem festen Lande Emden, Gröninaen
«nd denen gegenüber liegenden Inseln geneu-
liei. Ei ist nicht über 5 bis 6 Huk tief, das
Wasseraber trübe, und führet vielen Schi amm
oder Schlick mit sich, welcher denn leicht
imdtt smcket und zum Anwurff des Landes
Braucht werden kan, wenn man Dämme
Win machet. Als welches in Ost-Frieß-
wd m sehr bey.der Land-Wirlschafftge-.
mnchlich und nützlich ist. Siehe davon
m^keipzjger Sammlungen das 15 Stück!

Weber Distel oder Weber-Rarten, siehe ^Lamn-Dlstel.
Merwort, so von allen

»"den Thie- en gesagt wird, wenn sie von ei-
«<> > H«!l? zum ander» gehen.
wezbreit, siehe Wegerich.

1^? gemeine an denen
iMnm ^"iel^ ~'-»che Distel.
>5^ ^eheCreliy Dorn.

^egdrc:t, ist ein Kraut, davon
N,^te>i w,ld wachsen, andere aber in tcu
^ werden. Der wilden,welche
^.??^ten Orten um die We.ic und ?äune
»»chsen, und im Mayen blüw, wei^e» ver

^ der k.-nt
^ wegerrch, d»,t
bde lle-end»^Ä.' an der

Blätter, darMlcheu ein Sten¬

gel aufschiest mir einer Aehre, an welcher
grünender dmickel-rotheKörnlein sitzen, ss
den saamen hinterlassen Dieser Sa>m?e in
dem I«nio, da er noch grünlich, aber noch
niwt völlig reist, giel.t den Sang-Vögeln,
als Canarien-Voaeln, Sticgll!?e» und an¬
dern, eine gesunde ursd angenehme Speis»,
indem sie ihn ,o gern, üls den Hüner- Oa^m
fressen. Der breitblätterige, gr.iue Wege¬
rich hat Blatter, wie Jungen gestaltet, und
mit zarten, weiß grauen 5>ärlein bedeckt Der
Spiy-Wegerich hat lan«, rauhe Blätter die
wie das Ei«en eine« (»piesses nesteltet sind.
Der Wasser-Wegerich wächst gerne an Bä¬
chen und schattigen feuchten Qrteu, hat gros¬
se, breite, subtiie unoäderiche Blätter, die al¬
le, iedes auf seinem besondern glatten Sten¬
gel, wachsen. Aus dem Mittel derselben
kommen im Innio und Iuliv einer ooer
mehr glatte Stengel, mit kleinen, weissen
oder Lechsarb^ gemischten dreyblältcrigei,
Tiumlein, die über einen Taa nicht währen,
und, wen» sie abgefallen, in ihren hinter¬
lassenen Knöpstein ei» kleine? Saamen-Körn-
lein tragen. Die übrigen wilden Arten wer¬
den in der Artzney nicht gebraucht. Das
Kraut dient innerlich für allerley Blut-und
Bauch Flusse, der Saame von dem spik-^en
Wegerich soll auch für den Stein, die Bät-
ter aber gepulvert, eines Qvintlems schwer
etliche mal vor dem Antritt genommen für
das vi^rtägiaeFieber gut seyn. Aensserl'ch
heilen die Blätter allerley Wunden, Ge¬
schwür und Fistel», sonderlich ist der spitzige
We.-erich, zerstoffen ausgelegt,ein bewährtes
Mittel wider den Biß von einem wütenden
Hunde. Der davon gekochte, dicke Sasst die¬
net innerlich wider die Keibsicht, das Kel¬
chen, den Sod, und die Bmchwürme, äns-
ierlich aber wider die Bisse von Schlange«
und wütende», Hund»«. Das Wasser ausser
den Tugenden, so dem ganzen Kraute zuge¬
schriebenwerden reiniget auch den Mund und
Hals, wehrt der ^>ule und besi st-aet die Zäh¬
ne. äusserlich aber reiniget und heilet es fzule
Geschwüre, und der Svnip ist m Bauch-
Flüssen eine heilsame ^ache. ui den Gär¬
ten wird gehalten der Rosen-Wegerich des¬
sen grüne Blätter so artig zusnnmen gesetzt
sind, daß sie gleichsam eine grüne Rose vor¬
stellen, und eine andere Art, die etwas höher
steigt, und sich nach und nach verliert, als»
die unzählbarenBlätlcin ie länger ie kleiner
werden; neben diesen treibt sie ihren Sten¬
gel mit den, Saamen, wie der gemeine We¬
gerich. Beyde Arten haben gern einen guten
feuchten Grund, und können so wohl durch
den Saamen, als Jertheilung der Stöcke ver¬
mehret weiden.

Vveg-Gras, suche wegtritt.
Weg-Rümmei, Rummel.
weg Steine, hcisset man diejenigen, wel¬

che die Weiten dcr Strassen und Wege «er¬
zielen, wie auch die Gärten, Aecker, Wiesen,
Weinderae, Wälder und Vergleichen,aneman-

Vs 5 »,7
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der liegende Güter bemercken/ und voneinan¬
der >bwnde'n.

Wea-Srvol', Ü!6)e Wall Stroh.
Weg Tritt, Weg Sras, Zlngcr-N.raut,

ist ein wildes Heilkraüt von ocrschicdcncnKat¬
tungen, darnntcr »der dasbrc;tvlatterigeal
lein gebräuchlich ist. ES wachst an dörren, un-
aebauten, sonnigen Orten, hat eine hsitzige
Wurtzel, knotige an der Erden üeaende Sten¬
gel, bey iedem Knoten kleine Blatlein, und
weisse oder leibsarbene Blümlein, die den
gantzen Sommer durchglühen, und endlich ei¬
nen dreieckigem Saamen sepcn, Das Kraut
kühlet, troaiier und ziehet zusammen, dienet
zu Stillung allerlei» Bauch-Flusse, des Na-
sen-Blutens und Blutsveyens- Kraut und
Wurtzel geoälvert, treibt den Stein, und
öffnet die Verhaltunq des Wassers. Aeus-
serlich ist cs gut aus Wunden, Geschwür,
entzündete Augen, Geschwulst, und in drei¬
tägigen Fiebern auf die Puls zu lesen. Der
kleine Wegtritt oder daskleineWeg Gras
oder Rnauel, ist ein medriaes Kräutiein mit
einer zaftriien Wurtzel, dünnen Stengeln,
spiftiqen, Aschen-farbigen Blätlein und weis¬
se» Blümlein Es wachst auf ungebanlen,
sandige» Feldern. Um die?cic des längsten
Tages finden sich an der Winkel rothe
Beerlein oder Körnlein, welche das gemeine
Volck St- Iokannis Blut nennet, und glaubt,
saß sie eben am St. Ichannis-Tage, und
zwar in der Mittags-Stunde gesucht werden
müssen, weil sie sonst nicht zu finden wären,
weiclies aber falsch ist. und durch die Ersahr«ng
widerlegt wird- Abergläubische Leute geben
sich viel Mühe darum, und glauben, daß, wer
sie bey sich träat, das Jahr durch von Kranck-
heiten und andern Unglücks-Fällen befreyet
bleiben werde- Es sind aber diese Körnlein
anverS nichts, denn ein Saame oder eine
Brüt eines rothen Würmleins, welches end¬
lich daraus, aleich als aus einem Ey, kriecht,
und eine weisse, leere Hülse hinterlast- Wenn
die Körnleiu an einem trockenen Orte ver¬
wahret werden, schrumpffen sie ein, werden
hart, unn aleichen der rechten (^Keniüe.
Das von diesem Kraut abgezogene Wasser ist
ein herrliches Mittel wider die Harnwinde
und den Stein.

Wegwalle, siehe Stern-Distel.
Wegwart, suche Cichorien.
Wehe-Mutter, siehe Rinder-Mutter.
Wehr, heist ein Damm, der qver durch

einen Fluß geführet wird, denselben aufzu¬
halten, zu schwellet«, und ein l^esälle zu ge¬
winnen, daß Mühlen daran geltet werden
mögen. Ein Wehr zu bauen flösset man ei¬
ne Reihe Wasser-Pfähle schräa durch den
Fluß in der Höhe, wie das Gefalle seyn soll.
Hinter diese Reihe werden mehr andere ein-
gestossen, d e immer niedriger werden, bis
die l nte Reihe der Fläche des Wassers aleich
bleib t. Der Raum zwischen den Pfählen
wiid mit Reißig, Steinen, Sind und Kieß
«üsqeMlet. vnh das Wehr oben mit Pfosten!

Wehr Vieh Weiber-Regiment zi-4

bedeckt, oder mit Steinen bemauret. Und
weil durch solch Aufschwellen des WasscrS,
sonderlich an kleinen Flüssen und Bache» den
Ober - und Unter-Nachbarn Schade und Un-
selegenheit -uwaÄsen kan, wird noch gesche¬
hener Besichtmung durch geschworne W>ss?r-
und Mühlenbau - verständige Leute ein Ml
cinaeschlagcn, der Mahl-oder Sicher-Pfal
genannt, der daran zeiget, wie koch Las
Wasser aeh-ltcn, und dem zu Folge der
Wehr -Fach- Baum angeleqet werden möge.
In der Churfürstlich Sächsischen Fisch Ord¬
nung ist verboten auf den Bächen, unter dem
Schein der Wässerung keine Wehre zu leiden,
weil dadurch sonsten den Fischen der Ganz
gänzlich verhindert würde. Man pflegtauch
ganft steinerne Wehre aufzuführen, welche
aber im Grunde wohl zu verwahren; wie die¬
ses auszurichtem, ingleichen, wie auf einen
xnrcn Felsen, oder in ein reissendes Wasser
ein sank böltzern Mehr zu legen, dieses be¬
schreibet Leupold in seinem I^iezrro Nv<!,ll-
lcclin- p. m. 160 Lc ieqq. AN einige WehkS
macht man auch Abfälle mit Auszügen,
die man nach Befinden ansziehen und das
Wasser freu ablaussen lassen uin, welches denn
Ausziehe Wehre heissen.

Wehr-Viel), nennen die Schäfer daS gu¬
te Schaas Vieh, welches, nachdem die
schlechten Schaase, Hämmel und Lämmer,
au?aemen«-t worden, in das Wmttr-Futter
ge^lilaar» wird. Ins '»mein zählen sie zu
hundert Stück vonderaleicheu Wehr-Vieh
acht und dreyßig alte Schaase, zwolffZeit«
Schaase, achtzehen alte Hämmel, sieben Zeit-
Hämmel, dreyzehen Kälber-Lämmer, zwölff
Hämmel-Lämmer.

Wekrung, suche Hof-Wehrung.
Weiber-Rrreg, siehe Heuhechel.
Weiber Lehn, wird dasjenige Lehn genen»

net, welches auch dem weiblichen Geschlecht
verliehen werden kan, daß sie in selbiaes suc-
cediren mögen, bisweilen heist auch Weiber-
Lehn, welches anfänglich von Weibern er¬
langet worden.

Weiber-Regiment. Weil das weibliche Ge¬
schlecht von Natur am Leibe und Gemüthe
gemeiniglich schwächer «Is das männliche,
und über dieses von Alters her in grosser Un¬
wissenheitund Zärtlichkeit erzogen worden, ja
zum Theil noch, sonderlich unter geringem
Stande, sehr schlecht auf die Verbesserung ih¬
rer Seelen-Kräffte leider nach der gemeinen
Gewohnheit gesehen wird; so hat man durch
die Erfahrung gelernet, daß in der Wirt¬
schafft dencnselben die völlige Regierung des
Hauses nicht allezeit und füglich ohne Schaden
anvertrauet und überlassen werden könne, son¬
dern daß viele entweder in Ercessu durch un-
vernünfftige Zorn- und Aanck-Sucht, oder
durch allzugrosse Weichligkeit oder Schwach¬
heit, in der Beobachtung ihres Ansehens und
nöthigen Respects bei, denen Kindern und
dem Gesinde, oder auch bei, denen Geschafften
fehlen. Und das ist die Ursache, warum die
Männer so wM in der Wirtschaft, als auch
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.kl Binder Regierung Land und Leute

^ ^äsnaenannte Weiber Xenimcnr lan-
" .^diaet »nd sich ohne Unterschied mit

^müchi^n Vasthi oder emer beschrie¬
be lustig gcmachet, >a alles
Ä-r RttMient verworffen, ge,chmahcl,

i^hl d-- thörichte Meuiung gehabt
Ä-,,d.e Weiber waren ihre Sclaven, und
!- mW" °^er könten keinen Thell an der

rang des Hauses haben. Gleichwie aber
Nsthr ausi-chweiffendeGedancken sind,
n!an dieiiiivernilnfftiaeHerrsch- Sucht der
-wämier hinwiederum grossen Theil nimmt, l^a
^er °»cb wobldieofft gefliesscntllcheBemu-

das schöne Geschlecht in Unwissenheit
a allen, entstehen .nag, also ist auch der
tw angeführte Grund nicht durchgängig

Mz! wie es denn deut zu Tage grosse und
M«e PrinMinnen und o.me- giel t,
w «llerdingS gezeiget haben, wie glücklich
,O weislich sie regieren können. Und nn-
m anderen gerinaern Personen dieses Ge¬
schlechtsaiel't eS solche Weibes - Personen, so
miche Männer in vielen übertreffen,be-
Mmt in der Gelehrsamkeit sind, >a im
hm!-Regiment das beste thun und die
iMachhciten ihrer Männer sehr wvhl erse-
p kmmcii. Daher es öffters vorein Glück
zuschien' wenn mancher Hauswirt eine sol¬
che Zrau seiner schwachen Lcibes-und Ge
mW-Beschaffenheitbekommt, die brav ist/
md die das Regiment im Hause führen kan.
Ti l«'lrde auch an mehrern nicht mangeln,
im» ivir das weibliche Geschlecht besser er-
Mn, und sorgfältigere Anstalten gemacht
nckben, ihren Verstand und Willen zu ver-
tchm. Allein bey dem allen muß doch eine
HauS-Multer oder Wirtin, wenn auch gleich
der Mr alle erforderlicheEigenschafften zur
!Werung des Weibes und seines Hauses
W, n?o sie nicht ganft ungeschickt dazu, wie
«»ch mancher Man ist, einen gewissen An¬
teil an der Regierung des HauseS überhaupt
mch ihren Rath und ihre Einwilligung,
An» es Sachen betrifft, die ihre gemeinsa-
>m swecke angehen, und hernach an eini-
W Stncken insonderheit, nemlich bey der
Kmer-Ducht, bey dem Gesinde weiblichen
EMcchts,'und endlich in verschiedenen
üblichen WirtschaffkS-Geschäfftenunter der
Nlrettlvn des Ehemannes haben, keines we-

aber nur als eins Maad betrachtet und
»eseben werden. Wir haben aber schon

«rnd>esem Antheil der HauS Mutter am
yaus^eqnnent unter dem Art. ^m>s-
Mutter aebsndelt, dahin der qene'.'te Leser
» Inzwischen wird man doch
» m . '"an alles Weiber-Regi-

nl nM schlechterdinges mir dem Ko!!-e>i
-r enuger Männer eerw-rffen und vermach'

Selte aber sich auch hu-
ai^ tllch^mehrelnzukättmen,

^5 msond^eit^aSet'lche^ dak in solchem
'»«den A in trachten ver-en «m k.r vkrnlinsstmcn Ober-.s'crr

Weich-Bottich zriS
schafft im Hause geschickt zu seyn, ja daß in
dieser Mittel-Stresse der unvernünfftigen
Herrich-und Zanck- Sucht inancher stolfter
Weiber keinesweges das Wort geredet, oder
behauptet werde, das? die Männer nch ihres
in der ekligen Geselischafft ibnen zukomiiien
den Rechts der Ober- Direction begeben, de¬
nen bösen Weibern aber, wie man zu redeil
pfleget, die Hosen überlassen sollen. Denn
dieses scheinet wider die O-dnung Gottes
zu streiten, selbst den Wohlstand des weib^
lichen Geschlechts, wie des männlichen zu
verletzen, und eine solche Sache zn ftvn, da¬
für sich^vernunffcige und tugendhaffte Frauen
selbst Huten, es müste denn die Schwachheit
des Ehemannes, und die Beschaffenheit der
Wirtschafft, ihre eigene mehrere Geschick-
lichkeit aber ein anders gantz ausservrdent-
lich erfodern. Deim sonst wird es in einem
der dem andern Fall sehr schlecht in einer

Wirtschafft zugehen, und wenn beyderseits
ungeschickt sind ein Haus-Wesen zu regie¬
ren, »och schlechter aussehen.

'Weichbild, siehe MadI- Stern.
Weich - Vottich, Vveick - ZZodrng, ist

ein grosses, von starcken kiesernen Dauben zu¬
sammen gesetztes, und mit starcken eisernen
oder lwltzernen Reiffen gebundenes, rundes
Gefässe, welches am Boden weiter, als oben
ist, und zu Einweichungdes Getraides, so
u Maltze gemacht werden soll, gebrauchet

wird. Man hat auch viereckige, von beson¬
ders dazu gehauenen, und mit Faltzen und
Spunden versehenen, harten Steinen zusam¬
men geseftte und wohl »erküttete Weich-Bot-
ticke, welche weit dauerhafftersind, als die
hvltzerne, und die daraus gewendete Kosten
sehr wvhl bezahlen. Der Weich-Bottich
muß so groß seyn, daß man etliche zwantzig
bis dreyßig Scheffel Getraides, so viel nem¬
lich zu einem Gebräude erfordert wirb, >a
wenn es auch zwey wären, auf einmal ein¬
weichen lassen könne, welches beym Brauwe
sen eine nicht geringe Beförderung giebt.
Er muß auch unten am Boden ein Zapffen-
Loch haben, dadurch mati das Wasser, nach
genugsam eingeweichtemGetraide, wieder
völlig ablassen kan, als weswegenauch der
Boden des B-mias gegen das Zavffen-Loch
seinen Hang haben muß. Der Weich Bet.-
tich hat seine» Plast auf der Mali!-Tenne,
»nd in wohl anaelegten Mali!-Häusern di>
se Begvemlichksit dabey, das? nicht nur d<^
einzuschüttende Getraide an Gerste, oder an¬
dern, von dem über der Mali;-Tenne^be¬
findlichen Gersten - Boden, durch einen über
den Weich - Bottich herabgehenden hölzernen
Schlauch in gedachten Weich-BottiA her¬
ab gelassen, sondern anch das benothigte
Wasser durch die gleich am Bottich stehciwe
Plumpe, darauf geplumpstwerden kan. Ist
die Plumpe, oder aber ein Schäpss-Brun¬
nen etwas weiter davon entfernet, so M
man es vermiltelst höltzernen Rmmui in den
Wcich-Borlich und «ms die Gerste'-c. lausten,



zu/ Weich-hufig Weide
Saß man als» d."s beschwerlichen Getraide-
Tragens und Wasser-Schlerxens bey der¬
gleichen Gelezenheit gantz und gar entübri-
get ist.

Weick-Hnfig, wird ein Pferd «enennet,
welches allzu z ine und weicheHüfen hat Die¬
ses l'1 enkwed-r ein .uiaeerbter Mauael, oder
kommet von allzu ül'erflüßigen, kalten Feuch-
tiakeiten, oder wenn die Pferde lang sn lei-
miaen, suiupsi-en und feuchten Orten ge¬
standen. Zu diesem Gebrechen muß man trock¬
nende und hart machende Artzneyen gebrau¬
chen, als Summach/ Granat^Aessel-Rin¬
den, Cvvreß - Nüsse, Gall-Aepffel und
Myrten Platter iedes eine Hand voll, Eu-
xhorbium ein halb Loth/ dieses soll man al¬
les mit einander wohl in Eßig oder sauren
W.in sieeeri, und die Hufe osst damit wa¬
schen, sie a"ch mit nachfolgender Horn-Sal¬
be schmieren: Nimm rothen Vitriol ein halb
P'mid, Silber Schaum ein Vierte!-M»ld,
Annsizmcnt vier Loth, Zwiebel- Safft ein
Mmß, Lor-Oel ein Pfund/ Eupborbium-
Oel einQvint, Wachs so viel zu einer Sal
be polnischen! dieses alles muß über einem
Kokl Feüer zerlassen, und unter einander
«emischt werden Mm, koche Rüben oder,
in deren Ermangelung, Rinder-Mist, in
unaesalfi-nerButter, ündschiag es dem Roß
umdisHüfe; ober- siede Kuh-und Pfeide-
Koth und Leiu-Oel unter einander, und
schlage dem Pferd alle Taae zwey mal kalt
damit ein; oder, mische Wachs, Tannen-
Harn, Schmaltz und Honig unter einander,
und schmiere die Hufe damit.

Weichsel, suche Rirschen.
weid, siehe Waid,
Weid-Ackse, suche Waid-Asche.
We:de, sie Vieh-Weide.
Weide Weiden-Baum,Felder, iff ein,

sb wohl wildes, doch bey der Landwirtschafft
sehr nuybares, ja fast unentbehrliches Holy,
welches theils zu einein Baum erwachset,
theils aber nur wie «in Strauch bleibet. Es
giebt deren sehr vielerlei) Gattungen, also
daß einige derselben über zwanzig zehlen.
Andere theilen sie überhauptein'in ?erric-!ez,
die zu einem vollkommenen Stamm gedeyen,
und Stangen und Pfähle geben, und Vimi-
nz>>-', die nur Gerren und Ruthen geben,
und zum theil an der Erde kriechen- Ihr
Unterschied ist mehrenrheils an dem Laub zu
erkennen, denn etliches gekerbt, anderes
gleich etliches lang, anderes breitlich, etli¬
ches weißlich, anderes grün ist. Daher sie
«uch unterschiedliche Nahmen bekommen,
und Band - oder Vind Weiden, Busch-
sder Saal-Werden, Glas-Weiden, Ro¬
sen Weiden, derer Blätter in Büschlein
wie Rosen stehen, Bruch Weiden, Pappel-
Rhein Ärebs - Nach - Sand - Gold - und
Zach Weiden heißen. Die Band - oder
Bind - Weide dienet zum Einbinden der
Zaune/ Geh.ige, Geländer und Spaliere; hat

Weide zi,8
eine braun - rothe Rinde, Sie kommen nicht
so gut von abgeschnittenen und eingesteckten
Zweigen fort, als wenn junger Anftug mit
samt der Wiryel ausaehvben, und an beqve-
me Oerter versetzt wird. Man soll sie in,
Frühlini alle mal ein paar Schritte von ein¬
ander p^üitzs» damit sie desto besser» Play
sich auszubreiten finden Mögen, ^wenn sie in
den ersten zwey fahren, beede Frühlinge nach
einander, im zunehmendenMond glatt bey
der Erden adaeschiiittenwerden, so treiben
sie hernach desto hefftiger- Man ljst sie nach-
gehenks, so wohl als die Gold-Weiden,
nicht stärcker werden, als man sie braucht,
sondern schneidet sie aisdenn zur Frühlings¬
zeit im abnehmenden Monden ab; sie sol¬
len hieraus, wie man insgemeindavor halt,
>arter wachsen, als wenn das Abschneiden un
zunehmenden Lichte geschehen. Die Busch-
öder «aal Weide, welche auch an einigen
Orten Werfft geneut wild, hat eine grau¬
liche Rinde, und rauhe, breite Blatter, trei¬
bet nicht sehr hoch und wachset meist zu Busch;
istambestenzunu<?en wenn man es, nachdem
es 5 oder 6 Iahraesnnden, den Siebmachern,
Böttigern und Korbmachern verkauftet, Mas¬
sen es, wenn man es länger stehe» läst bald
wiederum ausdorret, nud so denn durch die
Spähne-oder Ho!»-Leser we.iaetraaenwird.
Die Bruch-Weide, treibt ihr Laub am er¬
sten mit einem solchen Uiberfluß vom Safft,
daß er häusig aus dem Holke fliesset, und
dasselbe davon gany brüchig wird; ist wegen
ihrer Sprödigkeit anders nicht, als zur Teu¬
rung, oder ja zu Pfählen und Zaun-Stecken
an Ufern zu gebrauchenweil sie in den Zäu¬
nen gerne wieder aussprossen. Die Bach-
und Sand-Weide, welche an den Wässern,
Bächen und Flüssen, wegen ihrer starcke»
Bewurkelung gerne gezeu»et wird, hat ein
grünes, glattes und etwas grösseres Blat, als
die andern Weiden, und eine inwendig et¬
was gelbliche Schale. Sie ist wohl zu Reiff-
Stäben zu nu»en, Massen an denen Flüssen,
auf denen Griefen, Horsten oder Inseln die¬
ses Hol« so geschwinde in Stock so nmert,
daß in drey Jahren Reiffe zu Gelten und
Wasser-Kannen davon gebrauchet werden
können. Nächst denen Böttigern dienet ne
auch den Korbmachern. Die Urebs Weide
braucht man, reissende Wasser dam t zu »er¬
bauen, und dem Einbruch zu wehren. Die
gelbe oder Gold-Weide hat eine Pomerm-
zen-Schale, und wächset gerne an Was¬
sern und Sümpffen, wie die Sand -Wei¬
de. Sie wird, wegen ihrer ungemeinen Zä¬
higkeit, von den Gärtnern sonderlich geach¬
tet, indem sie sich gleich einem Stricke
winden und binden lässet. Die Zähe Wei¬
de ist von gleicher Eigenschafft,ausser daß
sie eine rbthliche Schale hat, und das Lau»
viel später, als die andern, treibet. Die
Weiden von der grössern Art, welche mal«
Rolb-oder Ropp-Weiden nennet, pflegen
geköpfftund beHauen zu werden. Das Söp-
pen svll alle drey Jahr aeschehen, damit die
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» a- n>Mi»starck werden, weil sie Insten derIc»e mwN'> > den cstamm

Winds'. L ^ ..„^fft. De
? llen nicht glatt an dem Stamm ab-

ümdem ein Stummel e wan einer
^ bc>chblassen werten, damit der Stamm
^ s^iite Nässe und Hitze nicht so leich-

mW-- Das Korven gejch.eke

!°^hilnliuttd neuen Monden, >o !ch>»^r
^Anm desto zeitlicher und besser w.ed

wenn man aber das Holst !» Käun.'
m,'»e will, ist es besser, daß es,,.. 0-rbN,

Mnn das ^>ub abfallen will, geschehe- Die
?2°>cne Sesteder Weiden lie.et man aus.

das, was zu Zaun - Gerte» laiizel,

Züd denn auch das Brenn-Holtz, ledes .
N'M gebunden, besonders, die hernach
Al»len in der Haushaltung verbrauchet, oder
M-ckweise verkauffet werden.. Der Nutzen
»iSWeiden HolyeS ist vielfältig, indem es
»Mnm zur Teurung, sondern auch zu allerley
Melwiind Pfählen, zu Gerten m die saune,
MindreWasser Gebäude, worzu esneb.r der
Md-isdien!ichste Holtz ist den Goltiger» zu
Mcherlen Reiffe» und Bänden, den Korb-
irchern zn Wagen - Svreu und andern Kör¬
te»,denen Mischern zu ihren Reussen, und den
fijrtnern und Winkern zum Anbinden dienet.
Dmm Herbst gesammlere Laub ist den Ziegen
mdAKaafen im Winrer ein dienliches Futter.
Äe Blätter werden auch zuweilen an stat des
HepssciiSzum Biere genommen, taugen aber
mcht,weile? davon ungesund wird. Die Koh¬
len M Weiden-Holst werden zum Schieß-
Piilvn vom deneil Pulvermachern, ingleicheii
mch M Zeichen von denen Mahlern ge¬
brauchet. Um solcher Nutzbarkeit willen soll
ein Waer Hauswirt darauf bedacht seyn,
nie er das Weiden-Holtz allenthalben, wo es
«Mtracht werden kan, fortpfianste/ weil es
aller Orten auf niedrigen/feuchten undwässe-
rizeliWtzen, in Wiesen, um die Bäche, Seen
undTräbei. gerne wächset, und gut fortkommt.
NachInhalt verschiedener Landes - und Teich-
Ordnungen, sollen um die gemeine Wiese»/
«zer, Aecker und Gärten Weide» gezogen,
«nderlichum dieTeiche Sast-Weiden, und un¬

ten vor dem Damm Saal-Weiden gesteckt wer¬
kn- Die dergleichen Weiden iiiuthwillia be-

Wei den-Dorn Z-?o

schadigen oder auSreissen werden nach Befi»
°m mit Gefängniß, Landes-Verwei.ung, Ab-
wen der Hand oder sonst ernstlich bestraffet.
UNermehrung der Weiden, und zwarerst-

Kolb-oder Kopp-Weiden qe

7.A" 'kl->tt,der Gestalt: Man hauet frische
blck, und funff bis

>m Frühjahr bey wachsendem

! ckÄ ^5.?'" ""^rn End m einen
^' ^"5^lamm,b.s derselbe Mondschein
«rab^neKn k n ue-

"der ""k einem Sticke! oder

°d°>nÄ'!>^m -"'er Ellen tieff,
der Boden trocken ist, versetzt,

«°ben dickt vertreten,
^derSl^ «- baß die Rinde,

^ >n die Erde kommt/ nicht verletzet

werde. Diese nennet man Say 'Melden.
Wenn man sie an trockene Ort-/ ie»e» will. soll
»tu» ihnen einen breiten Feld-S rein unteUe-
gen/ und darnach die Weisen -usdie darüber
gestreuete Erde seüui, denn weil der^lfichen
Steine in der Erde schw-r.en ,md fein kökl«
sind/ jo bekomnien auch die Weiden davon S-'fft
und Krafft- Weil aber diese Satz - Weiden
gerne auf allen Seiten ausxulchlaa-n Msgen,
als soll man lemanden dazu d»fteu«:', wrl^ee

.die üiriae» Sprossen, so am -'r^nm Un-inler
! auswachien, »,-d oben das Gewäcxse ve-hin-
l dem. fleißig abschneidet, und die oberst.n drev,
' vier od-r funff Reiser steh.« jchier D/k!ei-

nen Weiden wrrcen besser dmch Keneken uüd
Einlel-en vermehret Der grosse Weiden-
Baum träget gerne ni!ich zweoeriey Zäpflei»
oder Mainstle-in. davon eines nur bl-'het, da«
andere aber Saanien träget. Die Biür-tra-
gende Zäpstein sind unfruchtbar, und wenn sie
verblühet, werden sie wollig, fallen ab, und
verdorren; die andere haben all, in Saanien

ohne Blüte, welcher in leinen Hälsen nur zar¬
ter Wolle umwickelt lieget. Diese werden
Weidleiii, und die ersten so dieZäpflein ohne
Saanien traget?/ Männlein aenennet; solche
Biüt-Zaxflcin sind entweder grünlich oder
gelb, und geben denen Bienen eineangenehme
und fast die erste Nahrung. Der Saame an
theils der kleinen Weiden ist schwartzlich, und
gleichfalls mit einer weissen Wolle umgeben.
Die Weiden-Blatter sind bitter, zusammen
ziehend, kühlend und trocknend. Mit WajZer
gesotten und getruncken, stillen sie das Erbre¬
chen, B!utSpe»en und Blut Gana, Die fri¬
sche Zweige in das Bier gehangen, sollen der
Säure wehren- In Fuß-Bädern gebra.-cht,
benehmen sie die Hitze in Fiebern, und beor¬
dern den Schlaf, dienen auch zu Bädern für
Kinder, so die Mit Esser haben. FrischeBlät-
ter in ein Gemach gestreuer.machen es kühl; im
Bett lindern sie dem Krancken die Hitze. Die
Zäpflein und die Rrnde stillen durch Aulieaen
das Nasen-Bluten. Die innere Rinde von
Bach Weiden über Nacht in rothe» Wein ge¬
legt, und davon getruncken, heilet die Wasser¬
sucht Die Asche von Weiden, Rinden mit
Schaaf-Koth undEßig zu einerSalbe >emacht,
ziehet d>eHüner-Augen undWartzen aus. Der
Mistel befördert die Geburt, er wird aber sei¬
tengesunden. Der Pappel Vvejde. die un¬
ter den Weiden-Arten wehi diegröste und dan-
erhaffteste ist/ingleichen der Rlxin werde, so
nur zu einem Busch erwächset/ ,st bereits an g«-
höiigem Orte gedacht.

weiden Dorn, Sand-Dorn, ist eine
Staude, >o i» Ober Deutsch and, am Rhein
und an der Donau häufig wächset, an andern
Orten aber zur Lust in den Gärten gehalten
wird. Er wachset bis Mannes hoch, kan auch
wohl zu einem Baum gezogen werden; seine
Aeste sind zähe, die Blätter lang und schmal,
oben grün, unten weißlich, seine Frucht sind
gelbe, rundeBeerlein,welche traubel weise bey¬
sammen sitzen, eines sauren und herien Ge¬
schmacks, und inwendig mit einem Kvrnlem
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verschen sind. Er liebet einen sandigenGrund,
und wird durch seine Bey-Schosseleicht ver-
mekr^t.

weiden-?;opssen, ist eine wilde Art dessel¬
ben siehe Hovssen.

"weiden kbpffen, odex köppen, suche
Vveidc.

IVeiden - Zeisig, weiden-Zeislein, oder
wie es in Oesterreich genennet wird, wisper¬
lein, ist ein kleiner Vsael,an Grösse, wie das
Gold Hähniaen vderWitwaldlein; am Kvpff
und zanken Rücken licht Aschen-blau,am un¬
tern Leib aber von der Kehle an, bis unten
aus, «elblicht. Er suchet zu seiner Nah¬
rung aus denen Weiden und andern Bau¬
inen kleine Gewürme, in steter Bewegung
wie die Schwank - Meisen- hat seine Brüt
im Busche und Gesträuch, und bringet vicr
bis fünss Junge aus. Er ziehet alle Herbst-
Zeit, und zwar fast am spatestenmit hin¬
weg, rüstet aber im folgenden April zeitlich,
«he die Bäume noch vollkommene Blatter
haben, kurk vor der Nacbtigal/ seine An-
kunfft an allen Ecken der Gärten aus: weil
er nun, wo er eine» Wurm siehet, begie¬
rig darnach sticht, so kan er mit einem klei¬
nen Mehl-Wurm (denn einen grossengreifft
er nicht gerne an) geschwinde betrogen
werden.

"Weiderich, ist ein Gewächse von mancher¬
ley Gattung, der grosse gelbe Weiderich, der
Schoren - Weiderich, der Aehren- Weide¬
rich mit Purpur-undmic blauen Blumen, der
Helm-Weiderich mit blauen Blumen, wel¬
cher auch das Fieder-Araut genannt wird,
weil das damit abgekochte Wasser das dreytägi¬
ge Fieber vertreiben soll. Diese alle sind wil¬
de Arten,wachsen inseuchtenBodenanTerchen
und Wasser-Gräben, haben Blätter wie Wei¬
den-Blätter, nur nicht gekerbet, und einen
Stengel bis zwey Ellen hoch und darüber. Der
Weiderich mit Purpur-Blumen ist ein gut
Wund-Kraut, welches innerlich uiid äusserlich
gebrauchet, das Blut stillet, und in die Gurgel-
Wasser mit genommen wird. Im Garten wird
der kleine gelbe Weiderichund der mit Hör¬
nern zur Hier gezogen.

Weid-Gang, siehe Viek-Trifft-
weidig, weidichr, Geweidichr, wird ein

mit vielen Weiden besekter und bewachsener
Platz genennet. An denenjenigenOrten, n>»
das HM rar ist, verinlerßiret sich ein solches
Weidig eben so gut, als wennBorstolffer-Ae-
xfel-Bäume aufdem Flecke ständen. Ja der
grosse Römische Oeconvmuz Lsio hat es unter
die drey nöthigsten Zugehvrungeneines rech¬
ten Land-Guts gezehlet, und den Oel-und an¬
dern Gärten vorgezogen. Bey einem verpach¬
teten Gutegehöret der Gebrauch derWe>digs
zur Nutzung des Holtzes, und nicht der Wie¬
sen, obgleich die Weiden aus den Wiesen er¬
wachsen.

Weidmann mache», nennete man sonst,
wenn einem Schützen oder Weidmann ein
Possen gethan wurde, daß er nichts treffen
»dsr todten kvnte. Viele seiche Dinge sind

als abergläubische Mitlei anzusehen, daher
man selbige auch unter die Zaubere» ehe¬
mals rechnete, vb wohl viele aus Unwis¬
senheit und einer bezanbertenPhantasie un¬
recht dafürgehaltenwerden. Es ist doch aber
gewiß daß unter andern^ auch die Jäger vie¬
len Aberglauben und sundliche, leichtfettige
Künste haben, davon so gar gantze Bücher
voll vorhanden sind. Und da viele dieser Leu¬
te vom Christenthumund Tugend nicht viel
wissen oder ausüben, sondern in der Wild-
niß oft auch sehr wild aufwachsen und leben, s»
ist es eben kein Wunder, wenn der Satan
ihren zauberischen Phantasien zu Hülste
kommt, um sie in seinen Stricke» desto bes¬
ser zu führen. Allein über dieses gehet es auch
mit dem Weidemann-Machen öffters gantz na¬
türlich zu. Wer den zureichenden Grund un¬
tersuchet/ warum mit einem Rohre oder
Lauffe, ingleichen mit diesem oder jenem
Pulver und Bley besser und weiter :e- als
mit dem andern zu treffen, ja wer überle-
aet, was bey dem Schiessen die innerliche
Gemüths-Bewegung, und sonderlich die
Einbildung» - Krafft und der daher entste¬
hende Glaube oder das eingenommene Wesen
der Seele von einer Meinung in den Be¬
wegungen des Leibes, der Hände, Finder,
der Füsse, ja der Augen thun können, der¬
selbe wird erkennen, daß sich viele solche
Dinge nur listig und künstlich, nicht aber
eben teuflisch zutragen.

Weidmann, suche weydmann.
weidmannschafft, siehe Wevdwerck.
Vveld-tNesser, suche weyd.Me>fir.
"weidner, siehe weydner.
weid-Steine, werden diejenigen Mahl-

Steine genennet, welche den Vieh-Trieb und
Weid - Gerechtigkeitanzeigen, heissen anch
Trart-Sreine.

weid-werck, siehe Weydwerck.
weiffs, «Haspel, heissel ein Werclzeua, auf

welches das gesponnene Garn oder Wolle von
der Spindel »der Spule gewunden, und in Ge¬
binde nnd Strehncn, vermittelst eines darzwi-
schen geschlagenen Zwirn - Fadens, gebracht
wird. Die so genannte Hand-Weiffe,als die
gemeineste und schiechteste Gattung derselben,
l'estehet aus einem lanaeii, hölkernen Stiel, <m
dessen beyden Enden kürtzere Qver-Höltzer,so
gegen einander Crenkweisestehen, befestiget,
und hieran das Garn von der Spindel oder
Spule durch Wendungder Weiffe, oder Um-
fnkrung der Spule oder Spindel, unter einer
gewissen Anzahl Fäden, so gemeiniglich auf
zwankig sich beläufft, und jedesmalabgebun¬
den werden, geweiffet oder gewunden wird.
Die Schnapp-vder Zehle - weiffe, ist eine be¬
quemere nnd künstlichere Gattung, so aus ei-
iiem weiten Rade, oder vielmehr ans etlichen
Speichen bestehet, mit der Hand umgedrehet,
und das Garn von der Spnle oder Spindel dar¬
auf genommen wird; am Ende des Achs aber
eine Schraube ohne Ende in ein Stern-Rad
vvn vmtzig Zäh!,m griffet, welches, sooffte»



Wein

!>en eines Gebindes, nem-
ko^tTeinen Klar? thut, zum Zeichen,

rfülle
Ke

Zecher, liehe

der Sa?e>

Z mcrW erfüllet >ey
Weih, suche.Gever,
^Delher, !lehe

meidnachts-Aepfel, suche Chnst-Aepse.

>veihrauch-vogel, Airfch-Vogel.
wein, Heisset der aus den Trauben, als den

»richten des Weinstocks,gepressele Safft,nach-
?.m er veraohren hat, denn vor der Gähring
^5. Most aenennet. Wllüi er nocl, neu

,nichte» des Weinsrocks,gepressete SaAnach-
dcm er veraohren hat, t

er Most genennet.

md mchl auegelegen, beißer er ein Zl'uner
U'iM, wenn er aber all worden, ein Lnn-
w-in Der Wein ist nach dem W..«,er das
M>ie.i»d natürlichste Getr.incke, und hatdii-
lMottheil, daß, da das Waszer iwarfe>>ll)>ei.,
Äcn Durst stillet, aber nicht nährst, und

chmuiser ö.Wer; das B-cr nadrct, aoer
chtstärkt, derWein alles die,es jugl-ich ver¬

richtet Seine belondere Tugenden und, vaß
jnseinem rechten Gebrauch die Dauung be-

Wm,dei Nahrung hilfft, die Lebensgeister
«»«icktt, Haupt, Hery und Magen stärcket, die
BeZeuchtiakeite:! verzehret, cinrnnes, leich-
l»j «nd wohl umlauffendes Geblute machet,
W Trägheit wehret, und zur Frolichkeit er-
m»tett- ^n seinem Misbrauch aber, weni!
«zliAkpffe lteiaet, verwirret er den Verstand;
M cr auf die Nerven, verursachet er Zittern
und Zuckungen; auf die Gelencke, Gicht und
^Mlein; auf die Lunge, Schwindsucht; auf
die k-der, Hil;e und Entzündungen, vornehm¬
lichrtthettieffende Augen. Einige Weine Ha¬
ien noch diese schädliche Eigenschafft an sich,
daß sie leicht den Stein und die Gicht verur-
s-chiii,nicht an sich selbst,sondern durch die kal-
chiqe,tartarische Theile, so sie aus dem Erdbo¬
den an sich gezogen. Wenn diese mit dem
Wesen des Weins nicht aenau verbunden,
scheiden sie sich in der ersten oder andern
Dmng, und sehen durch den Stuhlgang
«der Harn mit fort; so sie aber in die dritte
Dauung, und folglich in die Säffte mit tre-
ttn, bleibet der Unrath endlich sitzen, wo die
Eange am engsten, und brinaet die vor^
«inte Beschwerlichkeiten mit. Die
Kennzeichen eines guten Weines haben die
Men m das Wort gefasset, daß er nem-
nch^vlme, durch die Farbe, Oiore, durch
dm Geruch, und 8?pore durch den Geschmack
cm Tiiliend beweisen müsse. Andere wollen

W nach allen funff Ginnen probiren, und sa-
üuter Wein müsse erkannt werden

nemlich ^ol°7e. Uclore, 5zpor<.>,
s-w.» - Ei" guter Wem müs-

?^be, guten Geruch und an-
lev», auch beym Ein-

chencken risth da»er rauschen. Die bekannte

sies...?noch mehr, wenn
coloi-.nirvr-.

^iei-i-, r- / ^"'2' ssormosa, ^rZgranria,
Wem Meinung ist, ein guter

l'°dlichc!! G- Ä Geruch, einen
"MN Ge,chmack,c,ne sch-nüFarbe,durch¬

scheinende Rlarheir, Sattigkerr und Star¬
ke, Frischigj-eit, und endlich Leichte, Ra-
ichigkert oder Geiftigkeit haben, daß, wenn er
eingeichencket wird, er kleine Perlen aussprin¬
gen lasse, welches die Franzose» Miller nen¬
nen. Es iS aber gewiß, daß alle Weine diese
sieben Eigenschaften beysammen nicht besitzen/
ob gleich an der Gute, nach ihrer Art, ihnen dar¬
um nichts abgehet, als die mannigfaltig von

Einander unterjchiedcn sind: Entweder nach
! der Farbe, da einige weiß und hell, andere mehr

oder weniger gelb, andere bleich, oder hoch-roth
andere bunckel- reih und wie schwary anzule-
hen; nach dem Geruch, da eiiiige derselben ei¬
nen durchdringenden Geruch haben, wie der
alte Rhein-Wein, >o die Lebens Geister stänket
und erquicket; andere ohne Geruch sind, wel¬
ches ein Zeichen, daß sie wenig Geiftigkeit ha¬
ben, daher sie auch von dem Magen nicht so be¬
gierig angenommen werden; andere einen rvj-
derigcn Geruch haben, und daher vor schäd¬
lich gehalten werden- Nach dem Geschmack
sind einige süß, dem Mund und Magen an¬
genehm, (wenn sie nicht ecke! sind, wie einige
in der Lombarde») der Brust aut, dabey nahr-
hafft, aber etwas dick und hitttg; andere sind
herb und sauer, haben wenig Wärme, stocken
den Magen und untere» Bauch, schaden aber
der Brust und Lunge: Die, so das Mittel hal¬
ten, und süß mit einer angenehmen Scharffe,
vermenget sind, sind, wie dem Geschmack, als»
auch der Gesundheit die anständigsten. Nach
dem Alter wollen nicht alle Weine gleich ge¬
schähet werden, dieweil derer einige kein Alter
vertragen, und offt nicht über ein Jahr danren;
andere aber dadurch erst aut werden. Über¬
haupt sind die heurigen Weine dem Geschmack
angenehm, aber der Gesundheit nicht so dien¬
lich : Die Firn - Vveine sind starck, nehmen
den Kopffein, und machen Hitze; Die vo« ei¬
nem Mittel-Alter sind die besten zu gemes¬
sen, dasselbe aber ist nach der Gattung der
Weine sedr ungleich. Die süssen Weine ver¬
lieren durchgehends ihre Lieblichkeit, nach¬
dem sie an Alter zunehme», werden streng
und feurig. Hingegen bekömmt es den sau¬
ren Rhein-Mosel-Francken-und ädrigen Deut¬
schen Weinen sehr wohl, wenn sie etliche Jah¬
re lang liegen, und gleichsam in dem Faß
reiffe». Von denen Meißnischen, Marckischen
und Schlesischen Weinen h»t die Erfahrung
gelehret, daß sie durch ein Alter von sunff-
zehen, zwantzig, dreyßig bis sunffzig Iahren
sich dergestalt gebessert, daß sie von den ge¬
wöhnlichen Rhein-Weinen nicht zu unter¬
scheiden, und wohl demselben vorzuziehen ge¬
wesen. Nach dem Wesen und der Rrafft sind
die schweren, hitzigen und fetten Weine nahr-
hafft, nehmen aber den Kopff ein, und machen
Verstopffunqen, die leichten und dünnen gedei¬
hen besser, und sind bey allerley Zuständen be¬
kömmlicher zu gemessen. Endlich macht auch
das Gewächs einen mercklichen Unterschied
Allein von den Europäischen zu reden, so hat
Portugal einen rothen Wein, welcher so hoch
daß er fast schwärn «ussiehet, und daher vwl,



z-z; Wein

«Im-,; das ist, gefärbter Wein Heisset. Spa¬

nien hak durchaehends fette, süsse und an Far¬
ben meistentheils hoch gelbe Weine. Es ist vor
denen andern berühmt der Alicanten-Wein,
von seinem V-tterlande also gcnannl welcher
dunckel-rorh an Farbe, und an Geschmack
zweyerley; ein süsser, der sehr anqenekm, aber
hiftia, und ein herber, der dem Mäzen vortreff¬
lich ant ty t, Der Bastart oder Peter Gi-
mem'-Wein soll von einem Holländer seinen
Nahmen bekommen haben, der Rheinische
Reben nach Svanien gebracht, und bey der
Stadr Gvadalcazar pflanyen lassen, davon
diese Art gekommen, daher er auch an Far¬
be nickt so hoch, auch nicht zn sett als die an¬
dern Spanischen Weine, uiw am Geschmack
neben der Süsse etwas schärfflich ist: Der
Secl, so aus den Canarischen Inseln dahin
vernffantzet worden, und nach den Boden
verschiedene Eiaensch'ffr gewonnen, indem
der von M-Zlwga koch an Farbe, und süß;
der »vn N.'res, bey uns Seri- Seet oder Sere-
ser SM genannt bleicher und he'ber, dar¬
um er auch von einigen bitterer Seet genen-
net w^rd, Den Nahmen hat er nicht sowohl
von denen Säcken oder Schlauchen, darin¬
nen er aeh.lren wird, weil ihm solches mit
anderen Weinen daselbst gemein, sondern ver¬
muthlich von der Lauterkeit weil er mir Wasser
nickt vermischt, wie daselbst und in Italien an
vie'en V'ten zu "eschehen pfleget, d'.ß man den
Svs>se Wein bey de Kelter mit Wasser verse¬
het und mit einander veraähren lässet, den
ünvermi chten Wein aber zum Unterschied Vino
tccc» ode trockenen Wein, weil kein Wasser
dazu gekommen, nennet, Franckreich bringet
insonderheit e nen Uiberfluß an Weinen Herfür,
damit es viele andere Lander versorgen kan.
D-e edelsten und berühmtesten darunter sind
du Cbampagner, und sonderlich derVin -i'tto/
und Burgunder; vornehmlich derinderLand-
schafft Beaune fallt, und wegen seiner Farbe
tteil c>- percirix genennet wird, alsderen Geist
mit einer anaenehme» Saure verbunden ist;
der Claret-Wein oder vin -je cZrzve, welcher
um kour> ezux und weiter hinunter nach Gasco-
nien wächset: Der t^onrzc, welcher in eben
dieser Landschafft hervor kömmt, und häufig
nach Engelland verführet wird: Der Muscat,
der Froniignae welcher in ver Provintz Lanzve-
doc um die Stadr Frvnri.nian wachset,der auch,
weil er über Lion heraus zu kommen pfleget,
M»scat-l<-l->»n heisset, und wegen seiner Lieb¬
lichkeit am Geruch und Geschmack den delica-
testen Weinen zugezehlet wird. Endlich ist auch
der Vin ci'kremiiujz,/, voer Einsiedler-Wein be¬
kannt, welcher zwischen ValenceundSt Va-
liere gezeuget wird. Pon denen Italiänischen
Weinen sind die bekanntesten, die
CKrMi, oder Thränen Wein so um Neapolis
wächset,roth, fett, süß, undmiteinerScharffe
begleitet ist. Er heisset also, weil er aus den
besten Trauben ohne gewaltsames Pressen ge¬
druckt wird, so, daß er gleichsam Thränenweise
Aiesset und gesammlet wird; der vino c;^»,

. Weicher vsn einem Flecken am Fuß des Vesuvu
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den Nahmen hat, Gold-farb, fett und schärff-
lichsüßist; in dem Römischen Gebiet der Wein
von St. Albano, welcher leicht und angeriedm '
ist, und weder hiyetiivch den Kopffeinnimmt,
und der von (Zrvierv; in dem Toscanischen ist '
der von ^-»ire P»lci2n,, ein satter rother Wein, '
starck und hikig; der von Lucca wohlschnie- '
ckendundgesuiid; die /lluic-reUi aber -Zi ivivn-
ie und >l-znre ^lciri» übertreffen alle
die übriaen au Lieblichkeit. Das Genuesische
Gebiet rühmet sich seines VernazerS, so von
vem Berge Vernscciz den Nahmen hat, er er¬
wachset aufjähen Felsen, und aus einem schwa¬
chen Holtze, ist aber sehr edel, und wird häufig
nach Franckreich und Engeiland verführet. In -
der Lombardey sind ausser dem Modenesischen
und Wontferratischen schlechte Weine; die
Ge zend um Vicenza und Padua giebt den Mar- .
cemin, Istrien bringt den Reinfall oder Pro- ,
secker, von einem steinigen Gebirge, Proseck, al- - -
so benähmet, dem man eine grosse Tugend, die -
Gesundheit und ein langes Leben zu erhalten,
beylegt. Friaul giebt den Rosayer, der bey der '
Stadt Rosaccio sällt. Das VMiner-Thal
giebt auch gute Weine, darunter sonderlich die
sogenannten Stroh-Weine in nicht geringem
Werth sind. Diese haben ihren Zunahmen von
ihrer BereitungsArt, weil man die Trauben '
unter dem Dache auf Stroh breitet, und nach¬
dem sie bis Weihnachten gelegen, dieselbigen
erst auspresset. Unter denen Hunaarischen
Weinen, welche gleich denen Spanischen und
Italiänischen am Geschmack süß und lieblich,
auch sehr geistreich sind, ist sonderlich berühmt
der Tockayer, der St. Georgen Ausbruch, und
die Rüster - Weine, indem sie nicht allein die '
übrigen an Güte übertreffen, sondern auch
leichtlich etliche Jahr gut erhalten werden kön¬
nen, ausser daß sie alle Jahr etwas weniges von
ihrer Lieblichkeit verlieren. Von diesen ist ,'
merckwürdig, daß sie mit gleicher Art Weine
angefüllet seyn wollen, und sonderlich sauren v
Wein im geringsten nicht vertragen können, als i
welcher sie gar geschwinde zu einer verderbli-
chen Gährung bringet. In Griechen-Land , !
und einigen desselben Inseln fallen guteWeine, ^
darunter sonderlich der M^lnaiier berühmt- >
Der, so zu uns gebracht wird, ist Gold-gelb, süß, ;
und wird auf gewisse Weise abgekocht, ehe er kan
verführet werden. Wegen seiner Vortreflich- ^ ,
keil gehet er den edelsten Weinen gleich, dahero
ihn auch die Jtaliäner ein Manna für de»
Mund, und einen Balsam für das Hirn zu nen¬
nen pflegen. Unter den Teutschen weinen
sind die Rheinische» Weine, nemlich diejeni- ' ,
gen, welche an dem Rhein-Strom gebauet
werden, unstreitig die all-redelften, doch in sich '
selbst so unterschieden, daß immer einer den an¬
dern an Güte übertrifft. Der allerbeste ist der >
Hochheimer, und nach diesem derKostheiwer. ' '
Die Rheingauer sind auch voktrefliche Weine,
und wachsen längst dem Rheine hinunter von ^
Mayny bis Bacharach, Man hält vor den be- > ,
sten unter ihnen den Rüdesheimer, welcher der
Stadt Bingen gegen über gebauet wird. Neckst
diesem aber den Ivbaniiesberger, wie auch die > ^



Z-17
Wein Wein Z-Z»

>>x.

-<.,,^Ml^^attenheim und Marckbrunn;
sMet dttRanenthaler und Neu-n^or-

^ M« dc-i Rk!N!'«»er Weinen insgeiamt
daii sie die zwey ersten ^ahre

^?sa>>cr und-nachmals aber immer lieblicher
schrie« > ^ch^acher s-nd auch in yokem
Üi>-r,k Die Neckst Weine sind »war schwach,

Ä -nn Geschmack desto angenehmer, und

KLÄ» am geschicktesten. Der. beste
'n??'id'ic>i ist der Heilbrunuer und Einiger,
„-siückader nicht lanae halten, werden sie
I tei'm "ä»!iei> Machbaren Mitgetheilet,
^msseler-Weine s»w um ein merckilches
^"kemmcn iedoch darinnen mit den Ne¬
ckrM>ieii übcrein, dav ,ie nicht jv »i Kopf
? „nd daid durch den Harn gehen, auch
» .?»doffen h»lte!!,daher sie denen zu recvm-
Mimi, welche sich vor der Gicht zu praier-
«üb-ben. Die besten wachsen um Dulle-

m«!e, Wela uüd Zeltnigen. Unter denen
wMrWeiiicn ist der beste der Stein Wein,
MeniniWürüburg auf einem angenehmen
Mqe der Stein genannt, gebauet wird,
^«folgen die Sommer-Hanser, Rands-
MmuiibFranckcn Hauser,insonderheit aber
M»c!id>eIcbofener und Redelseerstarck nach
Kicksenund Böhmen »erführet- Ferner sind j
M?M)»-Strvmedie Wertheimer und Klin- ^
zMzer, sowohl wegen ihrer Lieblichkeit, als >
WchUzenderGesundheit beliebt; von wel-1
chc»Ser letztere dem Moseler-Weine am Ge-l
schmücknicht ungleich ist. Diesen hingegen i
lmiiimschrnahedie Mühlbacher, Hirschhei-
««ci.NimiisteinerundHochstater umHanau.
Illilttdenen Oesterreichischen Weinen werden j
wzmem vor die besten gehalten, "die bey Klo-!
sm-NiuburtiundBioseiiberg, unweit Wien, '
BaMUrden, welche iedoch einige Jahre zuj
liWi h-den, wenn sie sollen recht gut werden..
DieZmoltt oder Etsch Weine fallen roth und
»"! dieersten aber werden vor die besten, und
sMerlichderTraminer, von dem DorffTra-!
«alssMaiinr, vor dclicat geachtet. Unter

^Mii Mjßliischxn Weinen ist der beste, so zwi-
Mii Mssen und Dreßden erbauet wird; ie
w« dieseWeine liegen, ie besser werden sie.
^aumblirger W-in ist etwas leichter, als
ktr'i>eimtche, und will zum Ausliegen fast

?ctt haben ^als die anderen Land- Wei-
er starck ,-a.ch Musea-

wr.iWlmcl von solchem Gelege in dasiqen
°"N>kr.ssen. Uni Lilau, bey

t Wein erbauet,wel-
^roffkers von den Italiänern, nachdem sie

»ndsRvsinen ein wenig
«,üöm auf belondere Bouteil-
, ^e», «!> ^eute, d>e reine gar zu »rosten
Kenner semi, vor Burgunder-Wein vcr-

l!.'' j»

i'A ^"'lefter, und Eisas-
!»Sewi7n^ ' 'Uwett. ausser, wenn
. winnsach^gen Wein Händler!- einige

^W-q-n.«nle.' gesucht werden an ?!

'-ckschr wirb
ll-., wider dss Podazrg u«h die'"-.VW, iz.

Stein-Schmerzen derMeliii'cker. Wein inBoh^
j men geruhmet, welcher bey der Stadt Mel-
!nick gebauet wird. Ao. i7Z6kaM ben Riidt-
l izern in Nürnberg und Prag ein besonderer

Traetak von dem Melnicker-Wein heraus,
wonnne zugleich viel seines von der Natur des
Weinstocks und denen Arten der Weine zu fin¬
den. Angemachre Vveine werden aus man¬
cherley Weije zugerichtet, entweder, wenn sie
verfälschet, und geringe Weine unter gute ge¬
milchet, oder durch allerley Zusatz zu der
Gleichheit guter Weine erhöhet werden, wel¬
ches ein zw ir nutzbarer, aber nicht wohl er¬
laubter Handel ist: Oder, wenn ein Wem
mit allerley Krautern verseker, als ein Ary-
ney-Mittel dienen soll, wie man dergleichen
Alant-Salbeyen-Wermut - und andere Wei¬
ne hat, welche am besten gerathen, wenn man
den Most damit vergäben lasset, ober, wenn
sie über etwas, davon sie d-e Krafft an sich
ziehen, gegossen werden, welcher GestUt man
Kirschen- Hnnbeer- Schlee- und Vergleiche»
Weine, ingleichen den bekannten HippoeraS
bereitet. Der Wein, wenn er gut bleiben soll,
erfordert eine fleißige Wartung, die vornem-
lich darauf ankommt, daß die Fässer von
Schimmel und anderer Fauiniß gesäubert,
fleißig aufgefüllet und wohl gehalten werden.
Ein Wein, der ausseinem Lager lieget, bleibt
lieblicher, und dsuret langer, hingegen der abge¬
zogene wird smrcker, aber fällt leicht ab, wo er
nicht mit einem tüchtigen Einschlag verwahret
wird. Unter dencnen Französischen und S?g-
schen Weinen sind »iele, die inFlaschen gezogen,
lange bariren, welches aber mit denen Rheini¬
schen nicht angehet. Zu erkennen ob Wasser
unter dem Wein sey, nimm Wachholder-Bcc-
re, oder Hol!?-Birnen, oder bittere Mandeln,
oder ein Ey, last sie auf den Wein, wenn fi«
schwimmen,so ist er rein mid ungewassert. Oder
bestreich einen Stroh-Halm mit Baum-Oel,
stoß ihn in den Wein, ist Wasser darinnen, s»
werden die Tröpfle!» an dem Stroh-Halm
bckngen bleiben. Nach der Wein-Lese, wenn
der Most veraohre» und der neue Wein in den
Keller geschafft, muß man die Wem-Fasserm
guter Ordnung zusmimen legen, iedoch daß
sie einander nicht berühren, sondern ein iede«
von dem andern durch einen guten Zwijchen-
Raum unterschieden sey, damit man desto
eher, wenn eö vonnöthen,hinter die Fc!j,sr kom¬
men könne. Daß der "Wein inFäfferii »ich?
verriethe, und also verderbe, muß man oben
den Spund zuschlagen, und wohl verstoxffe»,
auch kein Fast nicht eher anstecken, als bis manj
brauchet. Der Wein bleibet »iel besser, wen»
erzugespündetist,mid sind solche Spünde son¬
derlich gut, die inwendig hohl sind, denn ^s»
darsman die Weine kaum in vier Hocheu fäl¬
len. Sonst/ wenn er nicht zugespundet, Wuß
man ihn entweder mit reinen Glas Scheiben,
oder Schiefer-Steinen zudecken, alsdeni! aber
die Woche zweymal füllen. Will man Wein
aufGeftsse ziehen, in weichen schon zuvor Wen«
gewesen, muß man sie nur mit Heissem Wasser
Lusscheuern, mitems!» stuinpjsenBkse» in deii-
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selben tapffer herum fahren, sie wieder mit kal¬
te» Wasser anfüllen/ und so lange stehen lasse»/
bis man den Wein darauf bringet. Durch das
Abziehen des neuen Weins, wenn er von sei¬
nen Hefen abgesondert, bekommt derselbe im
Winter eine bessere und mehr lautere Mut¬
ter , er wird auch aus den Frühlin? viel klä¬
rer , als wenn er auf seinen ersten Hefen
liegen bleibet, Weichenfalls er so»st seinen
naturlichen Geschmack verlieret, und dicke
«nd zähe wird. Einige meinen, eS könne
der Wein, wenn er fleißig abgezogen wurde, we¬
niger dauren, weil ihm seine Wuryel oder Fe¬
stigkeit benommen je», denn, was bey dem Es-
sig'die Mutter, das wären die Hefen bey dem
Weine: Die Krafft der Hefe» erwiese sich in¬
sonderheit bey den rothenWeinen, in Ansehung
ihrer Farbe, indem sie solche durch das Abziehen
verlöhren. Dieses aber ist be» den blancken
oder weissen Weinen nicht zu befahren. Wenn
man hell und klar Wetter zum Wein-Abziehen
hat, so wird der Wein auch klar, ist es aber tru-

" de,»ird der Wein ebenfalls trübe, und wenn die
Fässer naß in den Keller kommen, und nicht
trocknen, so beschlagen sie gantzundgar, und
wachse» Piltze draus. Wird der Wein das er¬
ste mal abgezogen , so seihet man ihn durch ein
Tuch, und legt es über eine» Trichter, damit
die Hülsen und das unreine Zeug wegkommen;
will man es das andere mal auch thun, so kan es
nicht schaden. Zu den abzuziehenden Weinen
muß man kein neu Gefasse nehmen, sonst ver¬
dirbt der Wein alle mit einander, sonder» daS
neue Gesäße braucht man zum Most. Ist der
Wemstarck, so ziehet man ihn daS erste Jahr
dreymal ab, nemlich das erste mal im Mertz, im
letzten Viertel, das andcre mal in der Rosen-
Blüthe, und das dritte mal im Herbst, sonsten
ziehet man ihn nur zweymal, nemlich im Herbst
und Frühling ab; das andere Jahr ziehet man
ihn zwey mal, und das dritte Iakr emmal ab,
hernach lässet man ihn etliche Jahre liegen, und
ziehet ihn endlich wieder einmal ab, und alsden
bleibt er so. Bey dem erstem und abermaligen
Abziehe» des ersten Jahres muß min sich in
Acht nehmen, daß nichts trübes mitunter den
klaren Wein komme, weil erdavon leicht trübe
und zähe werden kan. Das klare kan aber wohl
ohne Schaden unter das trübe kommen, wel¬
ches man ksonders auf ein Faß thut, in wel¬
chem es sich mit der Zeit schon abkläret. Man
pfleget dem Weme gerne bey dem Abziehen et¬
was vom Einschlag zu geben, damit er etwas zu
zehren habe, und vor der Verderbung verwah¬
ret werde. Den alten Weinen giebt man nicht
gerne Einschlag sondern lieberMnseaten-Nüs-
se. Siehe Einschlag. Der Vvein will von
Zeit zu Zeit fleißig gefüllet seyn: Denn wer¬
den die Besässe nicht voll gehalten, so bringet
die Ünfft als ein schädlicher Fremdling in selbi¬
gen Raum, und verzehrer das beste des Weines,
also, daß daS übrige an Kräfften geschwächet,
Herde, sauer und kahnig wird. Das Füllen muß
man alle Wochen ein paar mal vornehmen, den
Spund überall fem reinlich abpnyen, uno ihn
sauber halten, auch die Tücher, damit man die
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Fässer abwischt, fleißig säubern und abwasche»
lassen. Die Fässer muß man alle Wochen über
und über sauber abwischen, und die Reiffei, ausallem Seiten mit einem lruzigen Howlein ab¬

putzen , daß nichts unsauberes daran hängen
bleibe .Man muß keinen alten Wein mit neuem
füllen, er muß wenigstens zwey Jahr all seyn;
aber neuen kan man wohl mit alten füllen. Aus
Ermangelung deS alrenWeines, wenn man ihn
incht so guthaben kan, füllt man die Fässer mit
saubern Kie-el-Steinen; diese muß man zuvor
inheissem Wasser brühen, mit einem saubern
Besen abscheme», alsden» wieder m kaltem
Wasser waschen, und mir einem saudern Tuche
abtrocknen, >o braucht eS keines Füllens. Z«
der Wein-Biüthe und perbst Zeit kan man ihn
mit Rheinischen vderWein-Hefen Brankcweiii
füllen. In ein Faß von sechs Eymern aeußt
man etwan sechs Eß-Löffel voll von dergleichen
Branteweiu- Ist derWem zähe, schütletmaa
wohl offler und etwas mehrere hinein, das hält
den Wein vortrefflich schon und gut. So lan¬
ge der Wein zu Zapffen gehet, kan man eine
Museaten-Nuß anzünden,und sie in das Wein-
Faß hinein hängen. >Venn der Vvein auf¬
stößig, seiger, trübe und schwer wird, so,
vaß er sich ordentlicher Weise ziehet, ist, um
diesemMangel abzuhelfen,nichts besser, als daß
man einen neuen, wohlgereinigten und abge¬
brüheten Besem über emem Trichter legt, und
den Wein durchlauffen lässet; andere brechen
hart gebrannte, graue Scherbe!» ab, lege» sie
ins Tuch über den Trichter, und giessen ven
Wein darauf, so zerreisset er an diesen Scher-
beln seine zähe Art. Noch andere lassen ein
mit Lochern versehenes, blechernes Rohr ma¬
chen, das über einehalde Elle lang, oben wei¬
ter als unten, und inwendig scharf wie emReib-
Else», auch mit einem Standsversehen ist, daß
sie nicht in daS Faß fallen kan- Dieses Rohr
stecken sie in den Spund, setzen den Trichter
oben drauf, und giessen den Wein hinein, so
legt derselbe an dieser scharffen Machine sem
kleberiges Wesen ab. Einige legen auch noch zu
allem lliberfluß oben in den Trichter einen ab-
gestumpfften Besem. Den schweren, unrei¬
nen und stinckenden VVein zu bessern, tr.be
man Rosen und Rauten, eines so viel alS daS
andere, und halb so viel Körner aus denen
Tann-Iapffe», thue es in ei» Sackiei», und
hänge es eine Woche lang Mitten in den Wein.
Wer will, kan auch Weyhrauch, Beyfuß und
Weihen darzn nehme». Oder in >n legerem
breites Stücke von einer Schweins Keule über

den Spund, so ziehet inS Fleisch die Anzieht alle
von dem Weine weg- Wenn der Vveur nach
dein Faß riecht^ so wird gestoßener Wein-
Stein darein geworffen. Oder imm lasset ihn
ni ei» ander Fas ab, das oben weil ist decket ei»
Tuch über den Wem thut ziemlich Epbeu dar¬
ein, lässer ihn über Nacht stehen, und thut iyn
in ein anderes Faß ab, so veracht ihm aücr l-öser
Geruch. Oder, hänget in einem Säckiein Be-
nedieten Wui'yel und Zimver, eines so viel a!S
deS andern, und halb so me! Salbei»; oder aber
Hopffeii in einem Säckiein in den Wein, dieieS

macht
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nach treo oder vier T-'^en ovn
^Äcn^eruch b-'rey-t. Den schwache-,

^«-vorbenen »Venien, wenn pe anj.'.i:-
üm wo»«». s>'ucr zu werden, pfleget man,
Ä-ndcr Gestalt, au, euie^urlana ciue^tckr^

u. mache», man hebt neuilich einePe.rthle
Ehalte,mi und uiigebrauleten ?Xostes aus,

schüttet etwas davon in ein Fa« icluva-
^ n Weines, so wild er anfange!! zu gakren
5diutt .iuftn, wodurch er nicht nur aimchm-
Ä, sonder» auch starcker wird. , Vvenn
>«Ml» kadnicht worden, >o hange man
«ir eni-n Büschel Koni-Blumenin dao^afi,
s«werde» sie allen Kahn an sich ziehen, Ooer,
«n lässet eine Hand voll Saliz oder mehr
MAdeni das Gebinde des Fasses gro>? oder
-eim ist>, glüend werden, wirfft es durch
l,i'esk»i!d-Lochin den Wein, verspundetdas

ivohl, und wenn der Wein wohl durch
!i«der aearbeitet, so lasset sslchen auf ein
Mr reines Faß ab. Oder, hanget eine in
vierTheile, iedoch nicht völlig von einander
Mliittene, sondern »in Stiel noch zusam¬
menhaltende Qvitts in das Faß, doch daß sie
denWein nicht berühre, so wird solcher vom
Me befreyet, die Qvitte abergantzschimm-
I^mrdsn. Die übrigen Wein-Bereitungen
«lidKüiists j.T. einen anten Alant-Brombeer-
jilsch - Roßmariu - Wachhslder - Wermut-
Nein und oeraleichen zu inacheii, wollen wir an

.ichni O» nicht weiliäufftig anführen, weil ei¬
ne!theils schon hin und wieder in diesem Stu¬
ckeLrirebining davon geschehen, andern theils
«kr schon gantze Bücher damit angefüllet.
Ml weniger hat man vor »«nöthig angese-
heiiMebesondereAnleitnngzu geben, wie ei¬
nemmd dem andern Weine eme solche Farbe
MsmiiberGeschmackzn machen, nm dadurch
menichlecktenund von Natur geringen Wein
tai Giilhüuckei« nach in einen guten und et-
A« kßbaren zu verwandeln, dieweil ausser
dichmschon bey gegenwartiaen, lieblosen Iei-
tenesviele solche Gewissen-loseLeutegiebt/ die
mt des Nächsten Schaden durch dergleichen
NüliinisuchtigesBemühen ihr Glück zu ma-
Aii, Bedacht sevn. Am besten ist es, ein Haus¬
sier trackre leine Weine dergestalt, daß sie
Bt dleibe», und keiner Hülffe bedürffen, und
PlMS wird am stt.i!ichffe!i geschehen, wenn er
whl weiß und verstehet, was seiner Weine Nu-
'^/der Schaden se?, wenn er das Abziehen
^ Auffnilen :ur rechte» Zeit vorninimt;
«iii er die Gefjsse reine halt, wenn er den
Mm o°r den Ost- und S >'d Winden, auch vor
«niiimgsr Hü^e iü,d Kalte wohl verwahret;

""d Keller-Fenster oder
cy rwoo! vermache^/ das; kem Donner ('der

t- »eruriachm, daß
^1»?..',» ^1""' und leichtlich aufstösset;
Keri ck/a ^ unanaenehmen
^«chsliud, als <ra!e,Knol>Ianch,Oe!,Sauer-

^ R'^--i -e. ben de.i. Wein m Kel
.-ne->>nlä,,er, u. s f. Der Wein hat seinen
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^ bem Wein iuKel
A l s- Der Wem hat seinen
s-nd. , ^ täglichen Geträiicke,
ltii ^'N>> K'^li!an mancherleySpei-
^'"'d endlich auch in der Artzmy. Den

Wein mit M>aser zu mischen, ist eine uralte
Gewohnheit. Gemeiniglich geschiehet es, wenn
er jvil getrunckenwerden, entweder in dem Ge-
jchlrr,,Nsraus gesche!!ckct wird> vor das Gesinde

semeüie Speisuna, oder in dem
Glase, daraus man krineket. Die süsscn W^i-
ne mögen das Wasser nicht wohl vertragen ;"die
sauren um herben rothen Weine aber werden
davon angenehmer, und stiuen den Du: st besser,
als wenn üc lauter getrnncken werden Aus
den-Wein wird mancherley bereitet, als da ist
derWein-^aitt, ein Most, der aus die Helffle
oder zwey Drittel eingekocht wird: DerAgrest
aus unreiffen Trauben; vornemlirh aber Eßiq
und Branlewein- Wovon «n seinem Ort ein
mehrers. Siehe übrigens von Wein- Armr
den Act. Vvein Rebe.

V0ein Aeuzleni,sieheSaurach item Ber-bis Beere.
^V-ln Bau, h-isset alle Arbeit und War¬

tung, so man an einem Weinberge oder Wein-
Garten thun muß. Bey dem Wein Bau bie¬
tet immer eine Arbeit der andern gleichsam die
Hand, ja, es ist eine Südeit ossr kaum verrichtet,

i sswül, wenn das Wetter gilniiig und gut, die
! andere schon gethan seyn. Alsobald nach L-cht-
' messe, wenn das Wetter offen, oder avck etwaS
spater, und zu Anfang des folgenden M ri^erl
sängt man an zu schneiden, wobey, was tüchtig
Knotbvilz ist, zu Schmttiiügen ausaewnderk,

! und zu Fechsern aeleaet wird. Hieraus werden
! die Reden oder Rahmen gelesen, und eüvan
! im April, wenn es hübsch ausgewintert, und
>keine Kalte und Froste mehr zu besorgen, auch
! ehe die Au^en oder Palmen ausgehen, geräu-
I inet, und die Wasser-Wuryeln an den Stecken
! adgeschnitteii. Wenn man aber vor Winters
! gedeckt, oder so zeitig gelindes Wetter eiiifgllt,
. da muß auf den erstem Fall andern Falls aber
! kan das Schneiden und Räumen zugleich ge-
I schehen. Nach dieser Arbeit mit ausgehendem
j April, und noch vor dein ersten May, werden
! die pfädle gesieett, die Bogen mit kleinen
Wiedgen angehefftet, und, wenn der Wei»
beginnet Blätter zu sasseu, die Sencke vorge«
nvmmcn, auch vhngefehr um Alt-WalburgiS
oder Phtiippi Jaeobi, wenn der Stock, sonder¬
lich an der Erde wohl ausgelassen,die erste Ha¬
cke verrichtet. ZuLMdedes Mapes, nachdem
der Stock sein getrieben, geschiehet die Breche,
welche Arbeit mir besonderer Vorsichtigkeit
verrichtet sevn will, und nach dieser alsobald
die erste Hcffte. Etwa» viexzehen Tage, oder
aufs längste, acht Tage vor Alt Johannis Ba¬
ptist« wird das 'Rrauren vorgenommen, und
nach solchem kury vor der Blüthe dem Berg die
andere Hacke gegeben, auch die andere Hefsre
gethan. Um ^aureukil oder aufs lanaste gegen
Bartholomäi, wenn das Hvltz aufhöret za
wachsen, und allmah'ig zu reiffen deaii net,
nimmt man die Deer-oder Rein-Ärante vor,
wobey die L«ub-R6hmen »iit abgelesen und ein¬
gebrochen , das junge kleine Gesprvsse hii weg
äenommen, und zugleich die Stocke von ihrem
übrigen Holtze besreyet werden- Die dritte
edex sogenannte Beer-Hacke wird um Var-
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tholomai oder Egidii gethan, die Reben ver¬
dauen oder ver!?Iatet,und hiermit du Wein¬
lese erwartet, bis dahin aber der Weinberg
fleißig bewachet, damit ihm von Mensche»
oder Thieren kein Schaden zugefüget werde.
So bald Die Wcin-Lese vorbey, werden die
Pfähle ausgezogen, nn> in Haussen ordentlich
hingeleget, mit dem Sencken der alten Stö¬
cke, und der Decke in denen niedrigen Gebir-
gen angefangen, auch der benöthigteMist zum
Dünaen angeführet; die noch übrige Zeit des
Winters wird zum Schärsse» oder Spiken der
Pfahle/ und znm Steine-Lesen und Austra¬
gen angewendet. Wer mehr vom Weinbau
lesen will, derselbe schloae des Hrn- von Dehns
Vini cuirurzm »ecanomicüm auswei¬
che der Hm von Rohr sei. mit vielen Anmer^
kungen i7zo bey Brauns Erben, welche Hand¬
jung ieyo die Iacobische heißt , heraus gege¬
ben. In diesem Buche ist alles sehr gründ¬
lich ausaesühret.

weinbeer, siehe wein Rebe und Wein-
Trauben, ingleichen Agrest.

wein-ZZera, wein. Garten, winyert,
Heisset ein fruchtbares Stücke Land oder Berg,
so mit Wein- Reben angebauet und bepflantzet
ist. Der Grund und Boden zu einem Wein-
Berg oder Wein-Garten soll nicht naß, nicht
leimig, nicht steiniq, auch nicht gar ohne alle
Steine seyn; ist aber dergleichen Grund nicht
zu vermeide», so muß man auf seine Verbesse¬
rung bedacht seyn: Nemlich, die übrige Nässe
führet man durch Graben ab; den harten Leim-
Grund vermischet man mit Sand; die grossen
Meine lasset man sammle» und auf die Seite
sch -ffen, den gänklichen Mangel der Steine
aber ersetzet man mit Kieß. Ein gelindes, tro¬
ckenes, mit groben Sand oder Kieß vermengtes
Erdreich ist hierzu das tauglichste und anstan¬
digste, wiewohl solches nicht durchgehends gilt,
und auf rauhen Schiefer-Bergen osst gute
Weine wachsen. Der aus einer Ebene gepflank-
te Weinwachs bekommt zwar wohl, aufHüaeln
und Hohen aber aedeihet er viel besser, inson¬
derheit, wenn dieselbigen den H-mg gegen Mit¬
tag haben, und den gantzen Tag von der Sonne
bestrahlet werden können, weil diese zu der Reif-
fe und Gute der Trauben das meiste beytragen
muß. Man soll sich, so viel msalich, hüten,
Wein-Berge nahe an einen Wald anzulegen,
weil er denen Thieren und Vöqeln, so demWei
ne nachstellen, einen sichern Aussentdalt giebt;
auch nicht nahe an einen Morast, oder andere
sumpfigte, stinckende, still stehende W isser, weil
die daraus aufsteigende Nebel der Wein Blü¬
the aefahrlich sind; so vermeide man auch bey
Anlequng neuer Weinberge die Oerter, wo ho¬
he Wasser-Bäche seyn, denn, wenn dieselben
anlauffen und sich ergiessen, werden die Wein-
Stöcke von der Gewalt des Wassers über¬
schwemmet und ausgerissen; iedoch, wo man
selbige durch Furchen und Gräben wohl fasset
und ableitet, können sie alsdenn wenig Scha¬
den verursachen. Wo andere Haus - Wirte
schon gepflantzet,unddie Pflantzung wohlfort-
»ekvmmen, da kan man sicher nachfolgen. Hat

man einen Platz zum Wein-Berg auserfehen,
muß man den hierzu erwehlteu Gründ und Bo¬
den von den allen Wurtzeln und Stöcken »öüig
befreyen, hernach das Erdreich auf ander,h°lb
Schuh tiess einbauen, und das »berste zu Un¬
terst, das unterste zu oberst kehren, und darbey
in Acht nehmen, daß man den Grund doppelt
beHaue, einmal von unten hinauf, nach der im¬
mer nach und nach steigenden Höhe, und das
andere mal nach der Qvere. Je öffler der Berg
gearaben wird, ie fruchtbarer wird er. Aus
diese Weise wird der Grund von der Krafft der
Sonne und der Witterung lockergemacht. Und
iwar, so muß solches vor dem Winter geschehen,
damit das Erdreich durch den Frost mürbe wer¬
de. I» neuen Wein Beraen muß man die
Wein-Stöckenach ihrer Beschaffenheit in sol¬
che Erde setzen, die sich vor sie schickt: also ge¬
hören in ein dürres trocken Erdreich die Wein-
Stöcke, deren Träublein vom Regen oder
Thau alsbald anfaulen; dagegen an die feuch¬
ten Oerter diejenigen, die von der dürren Lusst
gerne verderben. In eine Gegend, die von gros¬
sen Unaewittern össters betroffen wird, oder
an der Wind- und Wetter-Seite liegt, gehören
die Reb-Stöcke, die ein hartes und starckes
Laub haben, als Muscateller, Gut-Edel,
Schwartz-Welsch, Iibeben, Fränckisch, und so
weiter; denn dieser Art Wein-Trauben kön¬
nen sich vor dem Ungewitter desto besser hal¬
ten. Die zarten muß man an emen warmen
Ort pflantzen : in einem fetten Grunde die
vollkommenen und starcksten, die vißl Hol«
gewinnen; in ein dürres und locker Erdreich
aber die Reben, welche wenig Holtz geben.
Die Stöcke werden nach Gelegenheit etwa»
sechs oder sieben Viertel-Ellen weit von ein¬
ander gesetzet. Dem Wein-Berae ein besse¬
res Ansehen zu wege zu bringen, soll man die
Wein-Stöcke Schnur-gerade nach Linien
pflantzen, als welches auch in der Wein-Lese
besser seyn würde, weil solcher Gestalt die
Stöcke von den Lesern nicht so leichte verse¬
hen werden könne». Man könnte anch die
Sorten der Wein-Stöcke von einerley Art
in gewisse Qvartiere pflantzen, z. E- den blauen
zusammen, den Gut-Edel zusammen, und
so weiter, so könte man sie bey der Wein-
Lese und im Pressen, nach Gefallen, entwe¬
der mit einander vermengen, oder iedeS abge¬
sondert tractiren. Man vfiantzet insgemein
auch gerne allerhand Obst-Baume in dieWein-
Berge, und setzt sie entweder auf die Gras-
Raine, oder in die Mitten, oder an die Mauren
und Geländer. An die Mauren sestet man die
Qvitten, Mispeln und Lamperts-Nüsse, aus die
Gras-Raine die Aepffel-Birn - und Pflaumen-
Bäume , in die Mitten die Mvrellen-Aprico-
sen - uud Pftrsich - Bäume. Man muß aber
nicht allzu viel Bäume in die Weinberge u«-
ter die Weinstöcke pflantzen, indem nicht al¬
lein derDunger, der den Wein-Stöckvn sonst
zu gute käme, ihnen gar zu sehr entzogen wird,
sondern auch der Schatten der Baume, wenn
sie sich zu weil ausbreiten, ihnen gar zu sehr
schädlich ist. Insonderheit aber taugen die

Nuß-
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. ^ hingegen die
Tiib-."" unbeweglich Gut geachtet.

ArtlM wein - Gelurgs-

d-i d" Geist, oder

°->ch-S m?t Weine,
l°»ansi»k.' Wassemen,
D-»n er von worden.

wU.ä"" Wasser,gfeit wohl abge-
«>e>chesni-m reckincire» nennet, hat
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Ämne^i denen Wem-Bergen gar

^ Denn so weit die Trauffe von oenen-
aebtt s° weit v-rderben die Wein,

^cke Endlich muß auch ein scrafältiger
? . m^irt aus die Vermachung seines

fernes vor Menschen und Thieren be-
^ sevu. s°--d^rüch aber denselben vor den

vn Säue» wok! verwahren, welcye ei-

^ .niqem-mc-i Schaden darinnen zu ver-
>li ii »stehen, ylerbey muß er «ich »ach

» vmdcs Art richten, wie es ,ich den M->-
-miieii nach, die man in der,elbigen Ge-

d h.t, am besten schicken will. Bruch-
s>-ineüebendie beste und dauerhafftiglre Äer-
« -dilM, da weder Schwein noch Dachs,
«der noch Hase durchkriechen kan.
A» diesem folgen die Plancken oder Bret-
Mde, und endlich die gemeinen Bauer-
Z M In> Anfana und bevor er des Grun-
k-z und Bodens vollkommen versichert ist,
«d ede -r weiß, daß der Wein rechte Art
du. wir der verstandiae Haus-Wirr keine
kiidlireVermachung, sondern nur eine leich-
«WMiiung um seinen Berg vor die Hand
Omen, bis er wahrnimmt, baß der Wein-
W mehrerer Unkosten werth sey. Endlich
iji>mch»och ein Gebäude bey einem Wein-
Tme nöthig, in welchem die Presse stehet,
«l>der Wmker seine Wohnung hat. Wer
«ili, kan sich auch an den, höchsten Ort des
Nck-Berges ein kleines Lust-Haus bauen,
s«iiiitcn nach unterschiedenen Ecken offen,

oder mit einem reinlichen und bequemen
ZWinerversehen, damit man sich an dem lu-
«n Prospekt erzötzen könne, unten aber
kkMiider bey rednerischem und stürmischen
Sttm unter Obdach seyn, und des Nachts

zu der Zeit, da die Wein »Trauben
rciff.lie Diebe und auch allerhanv den Wein-

Mvliche Thiere entdecken und ver¬
scheuchenmöge. In Rechten ist versehen,

.in j!ehn - M-uin zum Nachtheil seiner
!«mker einen Wein-Berg eingehen zu
>W nicht befugt. Einer, der einen Wein-
Mr» imt neuem Holtz ausbessert, fordert
A. Recht die Bezahlung nach der Zahl der
vliM, die er eingelegt, nicht, wie sie bey
m wfferung sich befinden. Der einen un-
Mmen Winker bestellet, von dem der
»mderz verwahrloset wird, ist den Scha-

^"'bumer zu vergelten schuldig.
grosse Hitze,

«» verödet, und unfruchtbar
!ch d" Abgabe des

bis er wieder in Stand

S ^ie ausgezogene Wein-
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er eine solche balsamische Natur, daß er ohne
alle Verderbniß oder Anstoß an Farbe, Ge¬
ruch, Geschmack und Krafft unveränderlich
bleibt, und andere Sachen zu erhallen die¬
nst. ^n seinem rechten Gebrauch unterhält
er die naturliche Wärme, verzehret die zä¬
hen kalten Flusse, erwecket die Lebens-Gei¬
ster, wehret alier Fäulniß, stärcket das Gehirn
und Haupt, erireuet das Herk, scharfft die
Sinnen, erqvickc in Ohnmachten, hilfft der
Dauung, erweckt den Appetit, stillet die Blö-
huug, löscht den Durst, widerstehet der giff-
tigen Luffr, und thut wohl den Reisenden,
sonderlich im Winter. In denen Axvtheckeil
dienet er die meisten Tineturen undEssenken
auszuziehen, auch in verschiedenen Medica¬
meliten. Wie nützlich aber sein mäßiger Ge¬
brauch, so schädlich ist der Misbrauch und
lliberfiuß, wovon ein entzündetes,scharffes Ge-
blüte, folglich Schwächung der natürlicher»
und sinnlichen Kräffte, Schlafsucht, Schwin¬
del, Zittern, Schwindsucht, und endlich der
Tod erfolgt. Absonderlich schadet er, wen»
er des Morgens nüchtern starck genommen
wird.

Wein-Drossel, siehe Drossel.
weinen, sagt man vom Wein-Stocke,

wenn im Frühling daS Wasser aus den ab¬
geschnittenen oder sonst beschädigten Reben
träufft. Wenn man zu dem Schneiten kei¬
ne scharffen Messer hat, und daher» das Hoch
aebrochen oder gesplittert wird, so pflegen die
Stocke zu sehr zu weine», und alsdenn das¬
selbe Jahr zurück zu bleiben. Wenn die Re¬
ben im Ausziehen deschunden werden, oder
sonsten durch Stoffen, Schlagen :e. Schaden
leiden, so weinen sie, und bekommen Grinde,
welche hernach in der Böge leichtlich entzwey
gehen,

weinender Fisch, ist ein Fisch in China,
wie ein Crvi'odill gestaltet, und dessen Fett,
wenn es angezündet worden, nicht zu löschen
seyn, ja welcher wie ein Kind weinen seil,
wenn er gefangen wird. Wiewohl man auch
denen eigentlichen Croeodillen zuschreibet,
daß sie weinen und schreyen seilen, wie die
Kinder, um Menschen herbey zu locken, und
solche erHaschen zu können. Allein man kan
nicht von allen Erzehlungen solcher sehr ent-
ferneten natürlichen Begebenheiten die Ge¬
währ leisten.

Wein-Eßiy, ist ein verdorbener saurer,
oder seiner Wärme und Geistigkeit beraubter
Wem, weicher sowohl in der Haushaltunz
und in der Küche, als auch in der Aryney,
seinen grossen Nutzen hat. Zum Wein-Eßlg
darff man keinen gantz verdorbenen Wein
nehmen, sintemahl daraus kein Eßig wird,
sondern es tauget derjenige Wein darzu, der
einen Anstoß bekommen, doch nicht gantz ab¬
gestanden ist, oder alle Krafft verlohren hat.
Man macht ihn auch aus Wein-Hefen, der
beste aber will aus gutem unverdorbenen
Wein angesetzet seyn. Wenn ein kalter und
feuchter Sommer einfällt, so wachset ein na¬
türlicher Eßig, oder Eßig-saurer Wein, dem

z nicht
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nicht besser i» rathen, als daß er vollends iu
Eßia gemacht werde, weil er alsdenn mehr
xelten kan, als da er Wein war. Alle die
Stücke, die nicht eine angrcissende Fäulung,
sondern eine nützliche Fermentation in idm er¬
wecken, können den Wein am leichtesten da¬
hin bringen, daß er zu Eßig werde. Doch ist
kein fertiger Mittel/ als daß mau den Wem
mit schon zubereitetem Ekiy anse?et, rerinit-
telst sothaner Mischung gebet der Wein durch
eine sehr nahe Gleichheit schnell in die Sau¬
re. Man aeußt auch die aas den Fässern
bleibende» Neigen, wenn der Wein bald aus
ist/ in gläserne Flaschen, seyet sie in« Som¬
mer cn die Sonne, und im Winter an Ofen
in die Warme. Wenn er hernach sauer,
fleußt man etwas ad, und wieder Wein auf
tue Flasche, so wird er desto saurer. Den ab
Begossenen Eßig siedet man Hernachmabi-
«b, und füllet ihn alsdenu wieder auf das

Wein-Faß Z'48

Thiere Wisse, wa-m gemacht, und den Scha¬
den damit gebähst; dienet auch in Pest-Zel¬
ten, stillet das hefftige Niesen und Nasen-
Bluten, wenn man daran riecht/ ermuntert
die in Ohnmacht liegenden Personen, lindert
den alten yustcn und stillet den Schlucken,
wenn er «e'runcken wird; warin getruncken
und darauf geschwitzt, zertheilet er das ge¬
ronnene Geblüre, und hemmct allerley Blut-
Flüsse. Au viel genossen, schwächet er da«
Gesicht, ss'imoffet die Zäb.ne, macht mager,
benimmt die Farbe, und schwächt des Men¬
schen Nalnr.

Wein-Faß, ist ein höltzernes, von Dau¬
ben und Zweyen Böden zusammen gescytes,
und mir Reisten tüchtig abgebundenes Gefas¬
st, darinnen der Wein aufbehalten wird.
Man macht sie mementheils aus Eichen-
Holke, als dessen Geruch dem Weine nicht
aar schädlich ist, zndeme ist auch das Eichen-

Gefcksse, so'bleibe: er'äliczeit sauer und aut ; Holn dickt und fest an einander, undverwah-
wird er aber nicht abaesotten, so verbeißt erz
sich, wird kaanicht und zu Wasser- Wer
schwinde Wein - Eßig haben will, werffei
Sauer-Teig mit Saly und Pfeffer vermischt
in Wein, und rühre es wohl durch einander,
oder MeerrettigMutHeiil, unzeitige Milseln,
Berbis-oder Iohannis-Beers, wie auch Pflau¬
men, Sa'ilehen, oder Helü-Birne», und las¬
se den Srund oben offen, so wird er auk.
Einige nehmen unreifst, saure oder wilde Kir¬
schen, oder unzeitige Maul-oder Wein-Bee¬

re, wie auch - unreiffe Eicheln und Hol?«
Aerffel, döri en und -erstcjsen ssie in einem stei¬
nernen Mo>"er, giessen hernach guten schar¬
fen Wein-Eßig dazu, machen einen Teia
»nd Küchlein daraus, und dorren sie sein
n.obl an der Sonnen, Wmn sie nnn Eßi»
haben wollen, zerlassen sie sticke Küchlein in
Wein. Andere machen aus Roaaen-Mehl
>ü!d stucken, Mein-Eßiq einen Teig, backen
ihn in einem Back-Ofen, weichen das Brot
wieder in starcken Wem-Eßia, backen es aher-
mahls, und wiederholen dieses zu dreymal)
!en; alsdenn thun sie diese Mäste zu zwey
Eymern We>n, so soll er alsbald ansaw'.e.n
s'ner zu werden. Man kan auch einen herrli¬
chen Wein - Eßig zubereiten, wenn man Was¬
ser ans abgebeerte Rosinen-Stiele giesset und
sie verackdren lässet. Es pflege- dieser E?iq
alle die Tugenden und Eiaenschassten des
ordinären Wein-Eßigs zu haben. Kan man

rot den Wein daß er nicht dnrchrauchen, oder
die Lufft hinein dringen und ihn verderben
kan, Die Gestalt der Fässer und der Inhalt
der Maasse und Kennen ist iu Deutschland,
nach der iedes Orts hergebrachten Gewohn¬
heit, unterschiedlich. Die gar grossen oder so
genannten Srück - Fässer werden mit eiser¬
nen Reiffen, die nicht so leichtlich abspringen,
sicher verwahret. In grossen Haushaltun¬
gen, wo man viel Wein hat, sind dergleichen
arosse Küssen wohl zu gebrauchen, weil man
der Furcht des Gprinäens der Reiffen über¬
hoben ist, und der Wein auch nicht so starck
zehret, als in den kleinen Fässern. In ge¬
dachten grossen Stück-Fässern wird der vor¬
dere Boden mit einem besondern Thürleni
versehen, damit ein Junge hinein kriechen,
und selbige desto besser'von'dem Wein-Stein
und andern ttnreinusteilen säubern könne.
Wenn diese grossen Fässer, nachdem man
den Wein daraus g-nogen, trocken weiden
sellen, muß ma», nachdem man sie vuheio
so viel, als möglich, von dem Wein-Stein
»nd der Unreiniokeit befrevel, entweder 8z>i.
rirnm vim iu denselben anzünden, oder wer
nicht so viel daraus wenden will, ein Kohl-

z feuer hinein setzen, so trocknen die Fässer nach
' und !!>'ch davon ans. Die Fasser, darauf

man Most oder Wein füllen will, soll man
zuvor mir heissem Wasser und Asche, wohl aus¬
brühen, und alsdenn erstlich mit frischem
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etwas von alten verdorbenen Rosinen/ die' Wasser auswaschen, Wmn dieses!nicht ge-
rhned'm nur zu dem ttnratd acbüren, drnn-! schiedet, wird der Most nach den stinckenden
tU mischen, so ist solches desto besser. Den! Fassen, gleich ' ' ' '

in Eßig
Anrichtung

braucht ni.in m der Küche bey
mancher Brühen und andern^ Will man

stinckend, und zwar so, daß
der Gcstanck nimmermehr in vertreiben ist.

iiüv Will man wissen, ob ein Faß, darauf man
t^veisen, denen man einen anaenchmen schärff- Wein ziehen will, recht rein sey , so zünde
liehen Geschmack zuwege bringen will, bey man einen Wachs-Stock an, stecke ihn zum
Michunz der Sckate, Einlegnng der Gur- Zaxssen-Loch hinein, und sehe oben ins SMid-

, rothen Rüben und andern dergleichen.! Loch, so wird man alle Unsauderkeit im aan-
D. r Wein-Lßlg kühlt, zertheilet den Schleim! zen Fasse übersehen können ilm zu wissen,
des Magens, und erweckt den Arpetit; treibt ob eS noch einen schädlichen Geruch an sich
den Schweiß; bewahret für der Fänlniß;! habe, oder nicht, so schlage man etliche mahl
«!d-'rffehet dein Gisst, warm «einnicken und mit Aacher Hand auf das Spund-Loch, und
wieder weggekrochen; und heilet gisstiger fahre damit mich der Naset», so wird man

' bald
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oie Reisten
daran hän-

Weiü-Flecke Mingebirgs-Ordnunz Weinzebirgs-Ordnuttz zrxs
Die Fässer sind in >bergs-Arbeit verhalten sollen. Zu einem Mu-

der^estalt in der Ordnung nach ster können nachfolgende Churfurstliche Säch-
' . . „ sischx Brandenburgifche Wei» -Gebirgs-

Ordnunae» dienen, wovon die erste also lautet:
Von GOttes Gnade», Christian, Her¬
zog zu Sachsen, des Heil. Römischen Reichs
Ertz Marschall, und Chursürst:e.Land-Graf
in Thüringen, Marck-Grafzu Meiste», und
Burg-Graf zu Magdeburg ze. Thun kund ie-
dermännigüchen:Nachdem Wir in etliche»
Unsern Aemter» Wen,- Gebirge haben, und
aber so viel befundin, daß dieselben bisher»
dermassen nicht gebauet, noch gearbeitet wor¬
den, wie es wohl die Nothdnrfft und Zeiten
im Jahre erfordert; daher Uns denn nicht
ein geringer Verlust entstanden, da sonste»,
aus des Allmächtigen milden Segen, viel ei»
mehrers erbauet und erlanget werden können,
wenn die Gebirge mit allerley Hand-Arbeit
zu rechter Zeit, auch Mit der Düngeund an¬
derer Nothwendigkeit wäre» versorget und
woh! gehalten wo-den. AIs sind Wirverur¬
sachet worden, auf Wege zu trachten, wie sol¬
cher Unrath in Unsern Wein-Bergen abge¬
schaffet werden möchte, und derentwegen nach¬
folgende Ordnung fassen lassen, deren sich Un¬

sere Anit Leute, Verwalter, Amts-Besehl-
MM-s trocken worden, so ist der Platz et-1 Haber, Vögte, Wuchereund andere Hand-
w bsrt anzufühlen; daher muß man ihn j Arbeiter, gehorsamüch verhalten,undhinfüro
«wi Ist auf der ander» Seite Pech, i die Beschickung der Wrin-Berge darnach an-
Mtt.diirchzedrungen, so macht mans eben! stellen sollen; wie dann folgende unterschied-
s«, MS die <ub b) anbetrifft, sö tüpffet ^ liche Arbeiten alle Jahr in den Wein - Ver¬
minst einem Feder-Kiel den 8?inrum igen nothwendig zu verrichten- Nemlich:
vm d-mnf Ehe man bis 4° gezehlet Z'i) Aufziehen, 2) Räumen, ;) Schneiden, 4)
W, Kigt die Farbe an sich in gelb zu »er-! Rahmen leftii, 5) Pfahle schärffcn, s) Pfahle
«dein. Man fahre darauf fort, bis alles, stecken, 7) Bogen, Sencien, Kraute»
im«, und streiche den Plan mit einem nas- zum ersten mahl, 10) die crsteHacke, mBre-
smtzckw^mm »ach dem Strich. Gölte es chen, 12) die erste Hesske, 1;) Krauten zum
meMe Mode-Couleur seyn, wo öffters andern mahl, 14) andere Hacke, 15) andere
te» diesemMittel andere Flecken entstehen Heffle, 16) das dritte Krauren, >7)dieBeer-
Ullm.s« muß man nicht Tropffett weis kom-i Hacke, 1«) daS Verhauen, lyi Beer-Hnte»,
«, sviidcrn sehr subtil den SpiriZumdar-20) die Wein-Lese, 2i)Pfahlzirh!'n, 2-)Dün-
»if keiche», oder den darein genekten Kiel!gen, 2?) Decken. Damit nun die Winyere
m d«a« halten, ja wohl gar auf den Fleck i desto mehr Gewißheitund Nachricht haben

Z-4?

^.ll"r^d/n"?"tt iii Ordnung nach '
^ . .ul.^n, daß keines das anoere a>>-

^ e.'. Zwischen- Raum ne-
!^ ^,ie.i lft. kan man desto lichter;» ihnen
' . n m soll sie aucl> allwocheutZic»über
^.7 aub"r abwischen, und ^
Km, daß nichts unMberes
'MM-Flecke, find aus Kleidern zu brin-
.. wenn -»an Citrone»-Saftt offt darauf

»Met, es trocknen lässet, »»letzt aber mit
L Walstr auswäscket. Man kan auch
m ,wc!en vim nehme». Damit

d!) Wachs-Pech-Hark-I»schlitt^,vett
«eauch b> Wein -Eßig-Bier-Urin-Mau,e-
N >cl>e-Flecken heraus zu bringen. Bey de-

s„b -> läßt man viel Trovffe» aut den
« ckkllen, u»d ei» wenig stehen, bis ct-

gezchlet ist. Alsden» reibet man
»»decken, als wenn man ihn wüsche. Da-

sich Hartz, Pech -e. Man hilfft
mit dem Finger, und kratzet es ab. Wo

ij Mt auf einmahl fortgehet, wiederholt
im «lies mehrmahl Endlich läßt man die
Miakeit mit Lösch-Papier herausziehen,

smicht ihn milder Hand nach dem strich.

M einen Trrpffen Wasser fallen lassen, und
Wach den Spiritum brauchen. Rost-Flecke
MUmgii mit Scheide-Wasser,davon ein
M mit f-nff bis sechs Theilen Brunne»-
Wer geschirächet ist. heraus. Ane seidenen
Mm kan man auch die Wein - Flecke bri»-
D, ivcnn man sie nur mit fließendemWas-
^"Mt und Sonne offt neüet undtrock-
»lasset^ Bisweilen entstehet aber ein fte-
Wer Circkel um den ausgebrachte» Fleck,
,.W wiß man Flöh-Saame» oder Pe-

niiieii Kraut in frisch Wasser weichen, sol¬
lst und wenn es sich aesekt,
^chw.Immgenhinein tuncken, und den Cir-

überfahren. ES nimmt
ttel "lies probate
Weni-Gm-tner, siehe winyer-w,» sirvc ^inyer.
Wem-Garten, suche Wein-Derg.

Ordnung, ist ei» Landes-
Wn-^w-ia ^ wie sich die

N-Milster u»d Wintzer 111 ihrer Wein-

mö->en, wie und welcher Gestalt, auch was
masseu jährlich alle diese vorgesetzteArbeite»
zu verrichten, so sollen sie erstlich die gedeck¬
te» Stöcke zu rechter Zeit, wenn der Frost
nachgelassen, um Gregor» ungefährlich, auf¬
ziehen, und daran sey», daß die alsobald ge¬
räumet, und mit Fleiß geschnitten, die Räu¬
me an den jungen Stöcken wieder zugetreten,
damit dieselben nicht durch Frost, spate Grau¬
pen oder Schlossen erkalten oder raudigt wer¬
den. Die Stöcke aber, so nicht gedecket,
können wohl vor Ausgang dös Frostsgeschnit¬
ten und hernacher geränmet werden, doch sol¬
len die Winkere zu jederzeit nach der Räume
die Tage-Wurtzeln, und was sonst vor t-bri-
aes Hol!; vorhanden, rein abschneiden und fe¬
gen- Damit auch dieArbeiter desto besserge-
fördert, sollen alSbald die Reben (Rahmen)
hernach aufgelesen, gebunden und ausgetragen
werde». Die neuen Pfähle, so jährlich zuge-
büsset, sollen zu rechter Zeit, wo möglich, im
Herbst, in Vorrath geschaffct, gcschärfft, und

L- 4 zu
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zu denen Psahl-Haussengerragenwerden, da- und sollen sonderlich die Wuitzer diese Vor-
niit zuder Zeit, wenn der Wem ausgehet, den sichtigkeit aebraucheu, daß, so viel möglich,
Nugen mit Anstössen oder sonnen kein Scha- der Stock zurücke gebrochen, und demselben
den zugefüget werde. Und so bald die Reben wohl an der Erden, mm wenigsten ein Ende
(Rahmen) ausgetragen, sollen sie die Pfähle gelassen, damit der Stock erhalten, und nicht
Klicken und bögenen. Wenn nun befunden, so doch auf die SÄenckel, dadurch dieselben
daß der Stock ausgelassen, soll alsdenn die leichtlich versehen, getrieben, und nach vcrrich-
Ge«cke vor die Hand genommen, und nach- reter Breche, so h-ld möglich, der Wein-Stock
folgender Gestalt angestellet werden. Anfangs an die Pfahle geh--fftet werde. Und wenn auch
Wen die Grube» oben wohl weit, und zum diese Arbeit verliebter, >o «oll auls allersorder-
wenigsten ein Gruben-Ende drey Sckuh weit wichste die andere Hacke vor die Hand qenom-
vvn einander gelegt, unten aber etwas zulaus- uien,u!'.d die Stöcke mtt Erdreich wohl bezogen
<en und eüger gemacht werden. Darnach soll werden, auf daß der Stock so viel desto besser
der Winker darauf Achtung aeben, d„ß er kein zum Wachsen gefördert- und gleichfalls, wie ob-
Gruben-Ende dem andern Stocke, so dabey gemeldet,das Gras und Qveckxn wohl ausge¬
stehet, nicht näher, als oben gemeldet, lege, .schüttelt, und in solcher oder anderer Arbeit der
auf daß die Gebirge nicht überstvcket, und al- geringste Vortheil Uns zum Nachtheil, denen
so die Sonne und Lufft an ihrer Wirckuug Arbeitern aber zum Vortheil mcht gesuchet
Nicht verhindert werden. Wenn sicbs auch w-.ndc. Weil auch durch die Hesste, wenn die-
zUtrüae, daß in der Grube ein alt Geröhne selbe geförsert, arvsser Nupen geschaffet wird,
getroffen, und die neuen Senck-Stöcke nicht sg sollen die Winkera-so baiddieandereHeffte
?>ber Knies tief in die Erde gebracht werden auch zum schleunigsten verrichten. Und nach-
könten wie es denndie Nokhdurssr erfordert, dem die dritte oder Geer-Hacke aus keiner an-
so soll unter dem alten Geröhne das Erdreich dei n Ursache, als;» dem Ende jährlich gesche-
atisgeräumet, und demselben wohl tief in die hen muß, daß die Berge dadurch gereiniget, der
Erden geholffen, und mit Tag-oder Schurr- Thau und Reiff, so im Herbst gefallen,im Grase
Erde, unter und über demselben wohl auSge-' ««d Krckntig nicht behängen bleiben, und also
füttert, die neuen Enden daraus geleact auck desto eher austrocknen mö >e, dainit die Beere
gleichfalls mit Tag-Erden wohl beschüttet ander Gute nicht gehindert werden; so ordnen
werden. Auch soll kein neu Gruben-Ende und befehlen Wir dienn», daß, ehe die Beer-
uber zwey oder zum meisten drey Augen über, Hacke vor die Hand aenoimnen alles Gras und
der Erde behalten, auf daß der Cteck nicht >Krckutiz aus denen Stocken aufs reinlichste aus-
bald auf dohe Schenckel getrieben, sondern aeräumet und ausaekrautet werde. Und wenn
sein niedrig beyder Erden bleibe. Nachdem befunden, daß dasHol«! einZtugezwey oder drey
auch die Nothdursst erfordert, daß ein jeder >von der Erden zu reiffen ansähet, so soll alsdenn
Wcm-Berg jährlich drsanu-hl wohl qehacket! die Beer. Hacke daraus verrichtet werden, und
werde, und aber befunden, daß dieselben »um ^sollen sonderlich die Wiykere hierauf Achtung
Theil an vielen Orten unterlassen, zum Theil - geben, daß der Fuß an iedem Berge fein aus-
aber gar unfteißi? und übel verrichtet, ««d! gelogen werde, damit das Erdreich den Stö-
vfftermahls die Bergender die.Heisst« rvhe'cken nicht entgehen, und das Gras und die
bleiben, dadurch verursachet, diß dieselbiaen i Ooecke« an den Nändern die Berge desto weni-
fehk beraset, qveckü, und unartig werden: So ^aer einnehmen moae. Wenn die Beer Hacke
weilen und b-fcblen wirlumnit ernstlich, daß ^verbracht, und das Hol«, sich wohl ins gieif-
dieselbeli hinsuro mit allem Fleiß geschehen, ftn gerichtet, so sollen sie fvlgends die Laub-
die Qveckeq und das Gras fleißig ausgekrau-Nähmen von denen Wein-Stocken ablesen, das
tek, und in der Hacke ausaeschütrelt, in Haus, j Wein Hol!, eine Spanne über den Pfähle»
fen aeworffe» «>!d ausaetraaen werden- Und - verbauen, damit die Sonne desto besser wircke,
sott die erste Hacke ehe mcht, als wenn der j„nd die Beere »um Guten gefördert werden.
Steck lonrerllch all der ixrde irohl ausgelas- jEs sollen auch in allen Unsern Gebirgen die
sen, aenchehen, damit die jungen Keime nicht Mindere nach verrichtet« Beer -Hacke und
verzchuttet oder abgerissen werde». So ist Verdauung.anch sobald die Beere weich «ver¬
such an der Breche nicht wenig gelegen,dero^ - ' "
wegen hiermit allen Winkern mit Ernst auf¬
erleget wird, daß die selbe auf diese Masse
jährlich verrichten sollen ! Nemlich, wenn be¬
funden, daß der Stock aus allen Augen, so
zum Wachse» geneigt, wohl lUisganqcn, so
stllon nach Gelegenheit eines ieden Stocks,
darnach derselbe starck uuv krässtig, vier oder
zum meiste» sünff ggnye Ende oder Ruthen
gelassen, die andern aber, so nicht Wein ha-
Wl- ssüen.abgebrochen^ und diejenigen, dar-
SM Wett! stehet, zwey Blätter hoch über dem
WM Mkmjwelt werden; wäre über der
Mös lisch schwgch und Matt, demselben ssi-
lsn Gtt iwi-y ixhtzki, ülchi sei.SM IVtthM.

deN,Tag und Nacht, bis zu der Wein-Lese,steis-
sig hüten, und wachen, auf daß die zeitige»
Trauben, durch die Vögel, wilde Tbiere und
Hunde nicht abgefressen, oder auch durch muth¬
willige böse ^'ute daraus enttragen werden,
odersonsten Schaden erfolge- lind wenn nun
der Wein wohl-eitiq, alsdenn sollen die Win¬
zer in einem ieden Berge besonders einen un-
gefehrüchen Uiberschlag machen, was und wie
viel Wein man sich zu getrosten, und die Gele¬
genheit in die Aemter, worunter sie aehöre»,
berichten, aufdaß man sich mit dem Wein-Ge¬
fäß gefaßt machen, und sich sonsten allenkhal--
be» darnach in achten Habs» Möge i Die Weills
Lkseälich tilchr zu Kühe öder tu Hat, Sender»
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^ ^.r^it. mit Vorwissenunserer Amts-

^rMi'i .nütt'üc--, >u!d fleißige Auslicht Ka-
5n daß rein abgeben werde, auch

"^ e^cin.xeser nicht ungehmsen sreiien,
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!^'/ie Trälchen verschlelsenund v-rstccke-i.
^ in» berichte: worden, daß die
i^Mr lni Wein- Auspressen grossen Vor-
Mi> wir
.l i suchen und keinen Kuchen über zwey-

>ren mal verbaue!!/daraus unsmerckli-
ä,r i?»aten erfolget, und der Wein ein
,i«ss«Tbei! Hü Triest gei.A'n wird ! ,v woi-
«lind befehlen wir h-mmt ernstlich, daß
wch- kein Kuchen abgeworffcn werde, er
>» dein, zuvor ein mal verrasset, und funff-
m,l °tth»!ien. Nach vollbrachter Wein-^e,e
>Vl.»,tic Pfähle gezogen, und fein ordent-
»-hm Zeilen zu Hausse» getragen, und zum!
«-mm fünf Schock Pfähle in einen ieden
^A-i aeseüet werden, AIS auch die tag-
^Erfahrung giebt, daß die Wein-Berge
«Mmlich durch den Dünger erhallen wer¬
ten müssen, und sonderlich auch, daß die
YM-Düngeain nünlichsten; so sollen die
KnM in denen Aenitern und Vorwercken,
ikir, iro man sich sonnen in ieden Bergen
Ms zu erbolen pfleget, bey Zeiten Erinue-
W, thu»/ dannt der Mist aisobald nach der
kP aiigttuhrer, und die Dünge, so viel im-
«r möglich, vor der Decke im Herbst, auf
dii derselbe die Winter-FeuÄztungerlange,
miHiel werde; solte man sich aber an ei-
«i «der dem ander« Orte zur Herbst-Zeit
MSaeinigsam nicht erholen können, son-j
wntie Dünge bis auf den folgenden Früdling >
«Meiidig eingestellet werden müste, so soll l
iieM.so bald d.-s Wetter inderZasten,oder
Mliiig aufgehet, verrichtet, und damit
in»M?zes. bis die Somnier-Dürre ange-
htt, ttqogen werden. Nachdem anch von-
wthm, wenn die Gruben zum Düngen ge-

daß die Gruben - Enden von den Ta-
lcs^cschnitten. und niit der Tag-

vu» W^eiuttert werden, damit der Mist
kMchMdea die Gruben-Endenberühre,
^ »rrc, ,o ordnen und wollen wir, daß
c« ii.-m.il gleichfalls, wie oben angezo-

«c^iten werde. Und, wenn die Psäh-
^ Düngen, so viel mög-
A.A.Hcrbstverbrat, so sollen die Win-
N ^d^an ftp», daß der Stock vor,

doch daß derselbe etwas!
».-v" tief in. die Erd- geleget l
sU' ss!,-' ^ugen nicht ersticken, oder
N» Da auch ander
cknm" Hessen oder anderen >danu aebö-
Ä di Älen sol-
li-Iiim ..7^ " itvesina. IN v!c A
?- e darob seyn, daß

»ehol,en und Rath ae-
«iN'i, ""fern Anit-

Oberwintzer»
s-'c Aeink-?^ Aemter diese un-
>»»-» nur ^trifft, und dar-
^ , ^e>>- hiermit, daß

M!° Ach' ..?> gebührliche,Ernst hü!,
UHt.!liz d^Aifgeben sollen, daß die

Arbeiten allenthalben zu rechter Zeit vorge¬
nommen, und vermöge dieser nnserer Ordnung
verrichtet werden, auch nicht gestatten, daß ein
lederjemes Kvpffs oder Gefallens, nach der al¬
ten hinlaxigen Art, die Arbeit vor sich nehme,
uns zu Schaden oder Nachtheil handele, oder
etwas daran versäume. Daran geschieht un¬
sere gefällige zuverlaßige Meinuna. Zu >!r-
kiind haben wir dk'se unsere. Weinberg-Ord¬
nung mit eigener Hand unterschrieben, und un¬
ser Chur-Seeret hierauf wissentlich drucken
lassen; wollen auch, daß in alle unsere Nemlei,
darinnenwlreigeneW-in-Ber.r-haben, ivahre
Abschriffien gegeben, dieselben den Wgtsn
und Winkern vorgelesen, uud sie durchaus
in allen Puneten und Ariickeln derselben ge¬
treulich nachzusetzen, angehalten werden sol¬
len. ^«u,n Dreßden, den drey und zwan¬
zigsten Monats-TagAprilis^ nach Cbriffi, un¬
sers lieben/)err» und Seligniachcrs Geburt,
tausend, fünf hundert im acht und achzigsten
Jahre. Die Cbur-Brandenbnrgische ^Vein-
gebtt'l?g-vder so genannte lVeln-Meister-
Grdnung, welche von der vorheraehenden in
etlichen Stucke» disteriret/ ist sollenden LautS:
Wir Jodannes George v?n Gottes Gna¬
den, Marckarafzu Brandenburg, des Heil.
Römischen Reichs Ertz - Cckumerer und Chur¬
fürst, in Preussen, zu Stettin, Pommern,
der Cassuben, Wenden, Schlesien, und zu
Crossen Herstsa, Buragraf zu Nürnberg und
Fürst zu Rüaen, bekennen hiermit und tdun
kund öffentlich vor iedermänniiüich: Nach¬
dem wir zum ossrern berichtet, auch selbst ze-
spüret und bewnden, daß hin und wieder un¬
sere Wein-Berge sehr unfleißig, und nicht
dermaßen, wie es die NoNjdursst erfordert,
und sich eignet und gebühret, beschicket und
gewartet werden, daher» uns denn, wie
leicht zu erachten, nicht geringer Schaden
an Zuwachs des Weins verursachet und er¬
folget, daß wir derowegen solcher Ungelegen-
heit und Schaden hinfüro so vielmehr zuvor
zu kommen, eine besondere Ordnung in hernach
beschriebenen Pmieten und Artickeln, wie es
fürbaß mit Beschickung und Wartung unserer
Wein-Berge allenthalben gehalten werden
soll, verfassen lassen, welche wir hiermir con-
firmiren und bestätigen, auch hiermit allen
und ieden unsern jetzige» und kunsstigen
Haupt - und Aml-keuten, und Befehlshabern,
in deren befshlenen Aenitern und Gebieten
wir Wein-Berge oder Weinwachs haben,
und denen diese Ordnung zugestellet wird/
desgleichenauch unserm Schloß-Hauptmann,
Ober - Schencken und HauS-Kellner in Gna¬
den und Ernst auferlegen,und befehlen, daß
sie Mntlich und sonderlich bey den Pflichten,
damit sie uns verwandt, ob solcher unserer
Ordnung mit Ernst halten, auch vor sich, so
viel ihnen darinnen ausgelegt wird, getreu¬
lich erfolge», und ferner unsertwegen gut
und fleißig Aussehen haben, daß von den
Wein-Meistern und sonsten deroielbenallent¬
halben aehorsamlich mid unverbrüchlich nach-
gelebet, und nachgesetzt, unser Nutz unv From-

»KB
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wen m allem durchaus geworben und beför¬
dert, heraeaen Schaden und Nachcheil gewar-
net, verhütet und abgewendet werde, «lies
nach höchsten und äussersten Vermögen, wie
wir uns solches gänftlich zn ihnen versehen
und verladen, und folgen hierauf die Arti¬
kel, von Wort zu Wort also lautende: Zum
ersten sollen alle und iede unsere Wein-Mei¬
ster alleweae jährlich ans Michaelis angenom¬
men und bestellet, auch wiederum verurlau-
bet werden, daß sie bis die Wein-Lese?e-
schoben, und der Wein in die Fasse ist, ibre
Dienste nach wie vor, mit Treuen und Fleiß ui
Watten schuldig sind, Zumauern, wenn und
so bald die Wein-Lese aeschehen, sollen die
alten Wein - Meister die Pfähle unverzüglich
ausziehen, und fein ordentlich zurechte leaen,
und folglich den Winter über bey gutem Wet¬
ter dieselben schärffe« und spiyen, auch sonder¬
lich gute Achtung jederzeit darauf geben, daß
sie nicht veiruckt cder verbrannt werden, viel¬
weniger dessen selbst zu thun sich unterstehen,
und wenn auch Mangel an Wein-Vfablen vor¬
fallt, dasselbe in Zeiten unsern Amtmännern
oder Befehlshabern snzeiqen, welche diesel-
bigen verschaffen. Znm dritten sollen unse¬
re Wein -Meisternach Ausziehnna der Psale,
wenn und so bald ins Wem-Hol!; reiff ist,
ansahen zu sencken, und daran senn, daß, so
viel immer möglich, solches vor Winters ae-
schehen und vollbracht werden möge; im Fall
aber daran etwas hinterstellig bleibet dassel-
bige auf den folgenden Frühling im Mayen,
oder wenn es Wetters halben begvem, ver¬
richten, und solle« in solchen Sencken vor
und nach Winters in Acht haben, daß sie die
Kenck-Gruben in den Anberzen sünff Vier¬
tel von einer Ellen tieff machen, und einen
jeden Stock von dem andern drey Schuh
lang und weiter, oder mehr nicht, auch die¬
selben so viel möglich, fein gerade nach der-
Zeilen legen und bringen. Zum vierten sol¬
len sie auch die Senck-gruben, und was zu
sencken ist,so siel auch immer möalich, vorWin-
ters, und denn, was daran übrig bleibet, zur
Senck Zeit im Frühling misten, und ben un¬
sern Amt-Leuten und Befehlshabern anhalten,
welche schuldig seyn sollen, ihnen den Mist zu
rechter Zeit unverzüglich zu verschaffen, und
zur Stäte führen zu lassen, damit dißsaüs
nichts versänmet werde. Zum f-mssten sol-
lenunsere Wein-Meister kürst nach Lichtmeß,
wenn es Winters halben gut ist, und gesche¬
hen kan, anfangen zu schnellen, und nach
Gelegenheit eines ieden Stocks, so er in gu¬
tem Acker stehet und jiarck ist, zwey Bögen,
drev oder vier Knot, da aber der Stock nicht

Karck, ode? es im sandichten Acker ist, als-
denn nur eine Böge, zwey oder drey Knot,
nach Gelegenheit des Stocks aufschneiden,
wie sie denn sonderlich, wenn sie solche un¬
sere Berge ein Jahr lang gehabt und gewar¬
tet, und derselben Gelegenheit nme werden,
selbst wohl sehen könne», auch in Acht haben
sollen, was und wie viel der Stock ertragen

damit sie darinnen nicht zu viel oder zn we¬
nig tlum. Zum sechsten sollen unsere Wem-
Meister jedesmal zur Notbdurffr und Aus¬
lassung unserer Wein-Berge Knot-Holk, für-
nemlich groß Fränckisch, Traminer. Eibinger,
Klebrotb, (welche dieser Orr Landes am be¬
sten reis werden) und sonsten weiter von den
besten Stöcken schneiden und zu Ferern legen,
und dieselbe stets in Vorrath haben, doch
in Acht newnen, daß von einem ieden nur
ein wenia, dackit die Stöcke nicht verderben,
genommen und geschnitten werte, und sollen
zu jederzeit, wenn Mangel, ledige Oerter,
und verdorbene Stöcke in den Wein-Berge»
befunden, und die Zeit davon ist, solche Oer¬
ter mit den Fexern oder lebendigem Hols wie¬
derum auszubüssen, und zu versehen schul¬
dig seyn, und darüber sollen sie keine Hnot-
Höly oder Sencken, vielweniger Fexer oder
lebendia HM zu verkaussen, ooer jemand zu¬
kommen zu lassen Macht haben, es geschehe
denn mit sonderlichem Vorwissen und Nach-
lassuna unserer Amt-Leute und Befehlsha¬
ber, die doch auch hierinnem so wohl, als in
andern allenthalben unsern Frommen wissen
und in Acht h/iben sollen. Zum siedenden,
um Faßnacht, kurv zuvor, oder darnach, oder
aber Mitfasten, wenn uud so bald um diesel-
biae Zeit das Wetter offen; und es derehal-
ben aut uud begvem ist, sollen unsere ^V«n-
Meister in den Bergen räumen, mid die
Wasser-Wurkeln, so an den Slöcken befun¬
den, sein rein abschneiden, da auch die Ber-
ae gemistet, den Mist von den Stocken nicht
abziehen, sondern mit der Haue selchen A-st
lüssten, damit die Feuchtigkeit desio besser zu
den Wurkeln kommen kan- Zum achten sol¬
len unsere Wein Meister, wenn die Zeit davon
ist, als kurlniach Ostern, doch nach Gelegen¬
heit des Wetters, die Pfahle stecken und in
Achthaben, welche Stöcke etwas groß sind, und
die Nothdurfft erfordert, daß sie zween Psäle
dabey ftpen. Zum neunten, wen/: ieyt ge¬
nannte Pfäle gestecket sind, sollen sie also-
sort daraus, ohne einigen Verzug, die Stöcke
anbinden, und auf den Bergen zu Bogen
mit einem Bande anhefften, auf daß der
Wind die Bogen nicht hin und herschlaien
kan, damit es so viel weniger im Mayen, oder
sonsten, wenn Fröste einfallen, nicht erfrie¬
ren kan. Zum zehcndcn alsort nach solchem
Anbinden ohne einiaen Verzug, so bald als es
Welter dazu jst, sollen unsere W. in Meister
die erste Hackung tkun, und in dem die Win¬
ter-Frucht ja mitnehmen und nicht versäu¬
men, sonderlich an denen Oertern, da die

xBerge, wie offt geschiehet, rstegen hart zu
Kyn, dieweil ohne Fenchtiakeit in der Dür¬
re solche Harke Oerter übel zu hacken, oder zu
gewinnen seyn, und sollen durchaus mit einer
Hauen tief hacke», auch die Pfäle fein fieißlZ
und rein auslesen, und kein Gras um die
Stöcke stehen und wachsen lassen- Da auch
der Berg gemistet jst, sollen sie in allewege,
wie oben bey dem siebenden Articke! gemel-

?5!«!

kan, uud sich im Schneiden darnach richten, tet, des Mist°s schonen, daß sie denselben
v«?
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d „ Stöcken Nicht abziehe», und sollen
l./n so-iderliÄ in Ächt haben, wen» es

^' n/t daß ,c alsde-m nicht hacke», d.e-
Z mit ölSer Gelegenheit bald w.derum
^daselbst wächser, sollcn sich auch in alle-
. e d°h'" befieiß.gc-.i, daß «olche erste H--

>o viel immer möglich auf Walrur-
oder macht oder vierzehen Tagen am

n-sicii darnach, gänxlich verrichtet oder ge-
^hc-l senu möge. Zum erlffr-n. kurtz nach

«iiinstt», lclie» unsere Wein-Meister anfan-
^.uheislci!, und die.erste Heffle zu thun, und
lii!'«d>iuseben, daß sie die jungen T.anblei.i
^innt einbinden, denn lonsteu dlelcl.^eii un-
, rdei» Weiii-Laube nicht wohl rciff werden
IkiMN! zadem sollen sie ü> Acht haben, dav

,-msr, wenn es regnet oder na« ist, heilten,
t-.M^ememiglich dae Laub davon verdirdet
r„!»»xsckwird- Zum zwolffren in jv>cher er-

m» uberS Jahr oder sonsten, wie oben bey
im Menten Arrickel gemeldet, nicht be-

übd-cchen und vornchtig seyn, daß die
xMein nickt mit abgebrochen werden, sol¬
le» a>!« !>'M» das Gras mit ausrupffen,
mS es «lienthalben sein rein halten. Zum
»rächende»,mich diesem unverzüglich, doch
«lio K«i!?e>!»eit der Zeit und des Wetters,
ske.!>sie Wcni-Mcisrer die andere Haltung
ih,»i, i^iid so der Berg geniist, d»s Gras
m.l dcai Mist weghauen, und srische Erde
da dem Mist, und um die Stöcke ziehen,
»Mit nicht dieSrnne den Mist a« den Stö-
ck-i!»älimnie, auch in Acht haben,daß su: nicht

ireni s regnet, aus Ursachen, wie bey
twvhmdk» Ärtickel genieldct. Zum vier-
zibcadc», soll die andere Heffte geschehen
M »ach -ZvhanniS Baptijlä, wenn und so

'"clii rerblühet hat. und sollen die
.'Ä aisdenn k>«s unnütze Hvty

iiodüiüibwegbrcchen, damir die Sonne siel-
>«hr!» den Stöcken kommen und wircken
iiiii> ?e,> desto reiffer werden könne.
M s'.mffzchenden, sollen unsere We>n-
Nciiler kuuz v>'r oderaufBartholomäi, nacy
Mlcgcnhut des WettcrS die dritte Packung
ldliii, mii> sich in derselbigen, wie bey dem
icheiideli und drevzehenden Ärtickel gesagt,
imeiilhiGen gemäß verhalten, darüber aber

5""^d"heitauch in Acht haben, daß
ne vei! Traublein keinen Schaden zufügen-
Mi jechzelieuden, uach solcher drillen und

^ gelegen, undkir.

oder
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- reiff ist, sollen unsere Wew-
-Mcr aiifilnzen dasselbe zu verlassen oder

da auch grosse Pläne in denen

Ä >.?? snw, «ollen !>e die Stocke uichr
j, K^c.en, au» daß man dieselben Pläqe
>i>d7^n. Stöcken errichten,
ic>> ^ kan. Zum siebenzehen-
Ii A"'l-Leute und Befchls-

im gerbst, ivenn der Wein be-

ie^c / ^ zu werden, in die Wein-Berge
- l, und die Stocks alleinhiUben mit

ttleiß besehen, welche tragen und fruchtbar
sind oder nicht, uns diejenigen, >o unfrucht¬
bar und nicht gut befunden, durch dieWein-
Meister alsbald ausziehen, und solaciU s zu
rechter x>eil andere gute an die Stadt legen las»
ien. ^ Zum achtzehenden, sollen unsere Wein-
Meilier am den Herbst, wenn die Weinstö¬
cke und Trauben beginnen rciff zu werden,
die Berge mit allem Fleiß hüten, daß kein
Mensch noch Vieh oder Thier hmem komme,
und Schaden darinnen llme, auch die Vo¬
gel, Raben Krähen, Eistcrn uud dm-ici-
chen mehr, fleißla und so inimer mvalich ab¬
wehren. Solle-, sich auch enihiiilcn, lUii'ands
eine einige Wein^ Traube zu geben, es ge,a
he den» mir Vorwissen und Geheiß uuierer
Äinr-)!e»re und Beft-hlshaber Docl> kran¬
ken Menschen und schwangern Weibern, auf
derselben Anregen, mögen sie zu Zeilcii nach
Gelegenheit ein paar Trauben geben und ver¬
ehren- Zum ncuiizehenden, sollen die Wem-
Meister aus der Wein ^ Berge Zäune und
Gehege, daß dieselben stets in Wurden seyn,
und behalten werden, ficißig Achtung haben,
und wenn die an einem Ort oder mehr Oer-
tern mangelbar befunden, solches unjcrn
Amt-Leuten und Befehlshabern (die auch
selbsten mit darauf und darein scheu sollen)
berichten, welche solche wieder machen las¬
sen, auch nach Gelegenheit, da es die Noth-
durfft erfordert, Stacken, Reiß und andere
Zuthat mchr in Boxrar!) und zur Stäte
schaffen, und solche Zaune und Gehege wie¬
derum versertigcn, und in vorigen Staus
bringen sollen, auch darneven Aufsehen ha¬
ben, und daran seyn sollen, was an alten uns
neuen Stacken versetzet, daß derselben unter¬
ste Enden, so weil sie in die Erden kommen,
wie gebräuchlich, gebrenner, und dieselben
sonsten fei« sieißifl gleich und aumchlig gese¬
tzet werden, derowegen sich denn unsere er-
wehnte Amt-Leute und Befehleljaber mit
dem Setzen auls Gedinae nach Eraclenzahl,
aufs nächste als möglichen vergleichen, uud
dasselbige also verlohnen >vl!en. Zum .^wan-
zigstc», sollen unsere Wein-Meister die
Pressen mit allen, was darinnen ist, u'<d da¬
zu gehöret, in gute Acht und Verwahrung
nehmen, und davon nichts verrucren lassen,
vielweniger selbst entfremden oder gebrau¬

chen, und wenn es auf den Herbst kommt,
also denn vor oder gegen der Wein-Lese, die
Bödenen, Wmnen, Pfannen, Bütten, Zu¬
ber, und alles andere, was vorhanden ist,
fein zu rechte bringen, ausbrühen, auSwa-
sahen, und rein machen, da auch an einem
oder dem andern etwas mangelbar oder zer¬
brochen, in den Aemtern anhalten, daß es
in Zeiten wiederum gebessert und verfertiget
weide; auch aufdie Pressen, wenn man pres¬
set, Tag und Nacht fleißig sehen, dieselben
schmieren, und sie also in Acht halten, da¬
mit kein Schaden geschehen noch verursachet
werden möge. Zum ein „nd zwanylgiren, sol¬
len hinfüro die Wein-Meister ein ieder >ähr-
lichzur Besoldung und Unterhaltung eines voralles
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alles (ausserhalb, was andere darinnen specisi-
cirte Dienste seyn), als nemlich von einem je¬
de» Morgen Weinwachs vier Thaler, drey
Scheffel Roggen, uns einen halben Scheffel
Mall; haben, und ihnen aus unsern Aemtern
gegeben und gefolget werden. Zum zwey
,»,d zwanyigsten, sollen sie ihre alte Ge¬
rechtigkeiten an Hülsen, Wein Laub und Gras
behalte»/ doch was in unsern Aemtern vor
die Schafe und Lämmer an Wein Laub zu
behalten und zu gebrauchen vonnöthen, sollen
sie dasselbige vnverweigerlich folgen lassen,
und ihnen unsere Amt - Leute dagegen an
Stroh und dergleichen etwas Eraöizm.g und
Erstattung thun. Welche auch in ihren Dien¬
sten treulich und fleißig befunden werde», de¬
nen mögen unsere Amt-Leute und Befehls¬
haber, an gelegenen Orten, ein Oertlein
Wiesewachs, oder eine Gelegenheit darzu
auszuraden und zuzurichten, davon sie et¬
was- ein paar Fuder Heu gewinnen könne»,
anweisen, und untergeben; auch ihnen etli¬
che Pferd-Streuung und dergleichen vor ihr
Vieh lassen zukommen, doch daß der Mist uns
bleibe und in unsere Weinberge komme. Zum
drey und zlvKnylgjken, soll dem Wein-Mei¬
ster im Pressen, von einem ieden Kuchen, ne¬
ben der Kost zween Groschen gegeben werden.
Zum ruerund zrvanyigsten, soll dem Wein-
Meister von lede-i taufend Knot-Holtz i Fechser
daraus zu machen) «ufzufammlen und einzu¬
schlagen, zween Silber - Groschen, und denn
von iedem hundert Fechser, oder lebendig
Holst zu sencken und Hvltz einzulegen, sechs
Märckische Groschen gegeben werden. Zum
fünffundzwanyiNsteii, sollen unsere Wein-
Meister von einem ieden grossen Fuder Mist
zu Stock-Misten acht aule Pfennige, von
einem Bürger-Fuder Mist, mit zwey Pfer¬
den einen halben Silber-Groschen, von ei¬
nem Bauer- Fuder Mist vier gute Pfennige
haken und bekommen, und sollen uiiscre Amt-
Leute und Befehlshaber durch die Voqle je¬
desmahl,^wenn ihnen zu denen Wein Bergen
Mist gefuhret, fleißig Achtung haben, die
Fuder unterschiedlich zählen, auch mit den
Wein-Meistern darüber Kerb-Höluer halten,
und die Fuder, wie viel derer unterschiedlich
eingeführet, und untergehackt werden, rich
tig aufschneide» lassen. Zum sechs und
;wanyigsren, sollen unsere Wein-Meister
den Zeug, als Karsten, Hauen, Radehanc»,
Gchüppen, Spaden, Hippen und alle» an¬
dern Werckzeug, so sie benöthiget, sich selbst
verschaffen, und auf ihre Unkosten halten,
auch sonderlich die Hauen und Karsten m
der Länge und Grösse machen lassen, wie ih¬
nen die Maaß angezeiget werden sollen; da¬
gegen, und von solchen Werckzeugen zu hal-

^ ten, soll ihnen aus unsern Aemtern zu und
fiber obgemeldten Unterhalt, von iedem Mor¬
gen Weinwachs zu arbeiten und zu beschicken,
sechs Silber-Groschen überreicht und gegeben
werden, und sollen unsere Amt-Leute, sonder¬
lich darauf gut Achtung geben, daß keine
Weibs-Person mit der Hauen und Karsten

Wein-Hacke Wein-Hüter zr«o

, arbeite, denn sie nichts gutes mache». Zum
i sieben und zwanyrgften, soll den Hütern

der Wem-Berge, aus einen gantzen Berg,
welchen eine Perion Huten und bestellen kan,
sechzig Märckische Groschen, die gantze Hü¬
te-Zeit über zu Lohn gegeben werde», und
sollen dieselben anfingen zu Huten, wenn der
Wein-Berg beginnet zu reissen. Zum acht
»ndzwanyigstcn, da auch unsermAmt-Leu-
ten und Befehlshaber», oder auch unsern
Wein-Meistern, in einem oder in dem andern
obgesekte» Puncten und Artickein Mangel
vorfiele, und mehrers Berichts vonnolnen,
sollen sie sich dessen bey obgedachtem Schloß-
H.iuptman», Ober-Schencke» und Hans-
Kellnern, und dieselben weiter, da es von¬
nöthen, bey uns erholen. An dem allen ge¬
schiehet unser zuveriäßiger und ernster Wil¬
le und Meinung. Urkundlich mit unserem
hierunter ausgedruckten Secret besiegelt, und
gegeben in unserem Hos - Lager zu Coln
an der Spree, am Tage Michaelis, An¬
no 157«.

X^em-Hacke, wein Hai,?, ist ein mit ei¬
nem scharffen, sast dreyeckigten Eisen,mil einem
langen,höltzernen Stiel versehenes Werckzeug,
dessen man sich in den Wein-Bergen zu Auf-
hauung der Erde bedienet.

Wein-Hesen, suche Hesen.
Wein-Hefen-Ärantewein, siehe Dran-

tewcin.

Wein-Holy, Heisset man die Wein-Reben,
oder den Stamm und die Zweige vom Wein-
stvck. Siehe Vvein Rebe.

Wein-Hüter, Weinberg Hüter, Wein-
Garr-Hürer, ist eine Person, so zu Hülung der
Trauben im Wein-Berge bestellet ist, und da¬
vor überhaupt etwas gewisses zum Lohn be¬
kömmt. Ein Haus-Vater soll sich bey her¬
annahender WeiwReiffe nach bekannten, ge¬
treuen und muntern Leuten umthu», die sei¬
ne Wein-Berge mit Fleiß hüten; er soll auch
wahrender Zeit, da die Hütung geschiehet, ih¬
nen unverdrossen nachsehen, und ihren Fleiß
und Treue prüfen und erfahren: Denn diese
Leute bedörffen gewiß einer guten Obsicht,
und man hat Exempel, daß ob sie zwar an¬
dern das Stehle» verwehren, sie dscy selbsten
so viel mausen, daß der Haus-Vater in nicht
geringen Schaden dadurch gefetzet wird. Die
Zeit ihrer Hülung gehet an, so bald die Beere
an den Trauben ansangen weich zu werden,
etwa« gegen das Ende desAugust-Wonats oder
Anfang des Septembers, und währet bis
die Wein-Lese vorbey ist- Gie bauen an
erhöheten, gelegenen Orten Hütten, darin¬
nen sie das Wein-Gebirge übersehen mögen,
oder, wenn selbiges eben ist, richten sie hohe
Bäume aus, durchbohren dieselbe, daß die
Löcher eine halbe Elle weit von einander stehen/

und legen starcke höltzerne Sprossen ein/ an
denen sie auf-und absteigen können/ oben ma¬
chen sie ein Wagen-Rad fest, und eine Stroh-
Hütkedarauf, in weicher sie weit umzusehen/
und alles, was im Weinberg geschiehet, zu ent¬
decken vermögend sind. Sie sollen niemand

Trau-
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vielweniger verkauffen; doch
xeuten, schwängern

und an etlichen Orten, denen m>^
».senden, wenn sie darum ansuche»/ nach

n ?itew^ okne Tnrqeld ft.

> E? haben °uch die 5rcyhe.> diejem-
Keute, stöhne ihre Erlaubmö Trauben

^Min-Re»e^isr ein von Steinen gewölbter
.n-M unter der Erde, worinnen der Wein, um
Um Erhaltung willen hingeleget und ver-
« l v'rd. Ein rechter auter Wem Keller

kalt, trocken und amen Mitternacht

Sl-t, und von allerley bösem Gestaiick, als
Ä u'id Vieh-Ställen, hennlichen Gema-

Mist-Pfühlen-c. abgesondert«eyn. Der
«w muß nnt Sande oder sonst gutem tro-
« Sdreich beschüttet, auch keine Sachen,
Gilles unangenehmen Geruchs sind, als Ka¬
ie 'insblauch, Oel, Kraut, Leder, Rüben :e.
-nanen aufbehalten werden, well der Wem,

«immer noch neu, überaus leicht davon
i-mbet. Die Keller Thuren muffen gegen

Wttmacht sehen, und d-e Keller-Löcher ble-
jj>M Thmlein oder Laden haben, die man
„Melegenheit der Zeit beguem aus-und zu-
Wcheiikan; im Sommer muß man sie wohl
mmw'i, daß nicht die Sonne in die Kel-
lirMe, und im Winter sie ebenfalls ver-
Wj» daß die Kälte nicht hinein dringe. Ein
M-Mer, der viel Wein im KcUer lieaen
hil, thut wohl, wenn er alle Tage einmal?! sich
km« umsiehet, oder lemand ron seinen
wtea hinunter schicket, ob noch alles im guten
KlMe, eb nicht etwan einReiff gesprungen,
ckckust Schade geschehen. Man mag aber
«Emiuer oder Winter in den Wein-Keller
«chm.sM man die Thüre iedesinahls fieißig
nachsichzumachen , damit weder die warme
Mtimin dringe, noch die Kalre hinein schla-
Sl. Die KeUer-Tdürcn und Locher kan man
«hl!« Zeiten, wen» hell und klar Wetter ist,
MühleWmde gehen, offenlassen, doch muß

mr bloß ain Abend und Morgen aesche-
m, Ivcnn es nicht zu heiß ist, Woferne
«n m grosser Kälte darinnen arbeiten mnß,
m iiiM sich, ein Kohl-Feuer hinein zu brin-

^«l der Dampffdavon gleich in die Weine

Wein-Laub, oder die Blatter von dem
Mlwckepfteget man im Auguste und denen
Wfolgeiideii zweyen Monaten zu samm-
^utinirocknen, und an einen saubern und
«encii Ort zu verwahren, weil es im Win-

N-n Kalbern, Melck-Kühen, Lämmer-

« Ziegen ein gar dienli-

beisset nicht nur die Zeit, da die
»m Wein-Stöcken abge-

«ukgerresset werden, sondern
^ chdie allerletzte und beste Reb-Arbeit,welche
Z'd- i»n ^ über gehabte Mühe und

«vtülchen Segens reich-

!-->>ist bahnet. In den Wein-Lan-
Giiäen daß niemand mit dem Lesen

"gen mag, b,s sticht durch die Obrigkeit

auf einen gewissen Tag frey gegeben worden.
Vor der Wein-Lese soll ein Haus Vater die mi-
tüchtigen oder unträchtigen Stöcke durch sei¬
nen Wintzerbeniercken uiid auszeichnen lassen,
damit er sie nach verrichteter Weinlese ausneh-
incn, und andere an derselben Stelle einsetzen
könne. Er soll alle nothwendige Rüstung iur
yand anschaffen, nsmlich allerhand Gefässe,
die Wein-Trauben varein zu lesen, aute frisch¬
gebundene und wohlgesäuberke Butten, Wan¬
nen, Kübel, Zuber :c. er muß sich auch eine
Zeit vorher bey dem Winker erkundigen, wie
hoch er wohl denErtraa desWem-Berges an
Fassen oder Eimern schätze, damit er das Be¬
sässe darnach bestellen könne; man soll auch
lieber etliche Fässer zu viel machen lassen, als
daß es hernach etwan fehlen solte. So ist
auch Sorge zu tragen, daß die Bressen gank,
mit allen nöthigen Stücken »ersehen, und wohl
gereimaet leyn. Zu den Wein - Lesern muß
man tüchtigenndzetreue Leute erwählen, und
nicht leichtlich Kinder oder alte schwache Leu¬
te darzu nehmen: denn Diese lesen nur oben¬
hin. Es ist besser, viel Leser haben, als we¬
nig, denn so kommt man auch bald davon. Am

besten ist es, daferne man in einem Tage nicht
fertig werden kan, daß man diejenigen, die
man heute gehabt, morgen wiederum nimmt,
denn diese haben sich der Wein-Trauben ail-
bereitS eckel und überdrüßig gegessen, da hin¬
gegen die andern aufs frische wieder anfan¬
gen. An einigen Orten giebt man ihnen täg¬
lich einen Groschen, speiset sie des Mittags
mit Butter/Käse und Brot, und lässet ihnen
Bier, wo es zu haben, reichen. An andern Or¬
ten hingegen bekommt die Person des Tages
achtzeken Pfennige. Zu den Butten-Trä¬
gern sucht man lange, starcke Männer oder star¬
ke Mägde aus, die der schweren Arbeit ge¬
wohnt, und im Ausschütten nichts vorbey fal¬
ben lassen. Man muß bey dem Wein-Lesen
die beste Zeit in Acht nehmen, wenn er vollkom¬
men reiff, und nicht mehr zunimmt; wartet
man zu lange, so werden die Trauben faul und
wc!ck, zumal die blauen, imd gehet dem Weine
ab; liefet man aber zu zeitlich, ssist der Wein
noch zu dickhülsicht, nnd der Most wird auch
nicht so süsse. Insgemein erwartet man einen
oder ein paar Fröste, denn es wird dadurch
nicht allein der Most süsser, sondern es werden
auch die Trauben dmmschälichter, daß sie sich
hernach besser treten und pressen lassen. Die
Wein-Lese stellet man gerne an einem hellen
und trockenen Tage an; denn wenn es regnet
wird der Most gar zu wässerig. Wenn der Wind
in der Lese-Zeit hefftig und starck ist, und ein
nasser Sommer zuvor gewesen, so schlägt der
Wind die Trauben und Beere sehr ad, son¬
derlich des rothen Weins, und wenn denn das
Häutlei» von den Beeren nur ein wenia ver¬
lebet worden, lausst er aus. Es muß ein HauS-
Wirt, Verwalter oder Winker den Lesern im
Berge ordentliche Johne stecken, damit sie wis¬
sen mw sehen können, wie die Leser im Wein-
Berge ordentlich nach einander fortgeben und
lesen sollen, daß nicht etwa ein Fleck vergessen
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werde. Man muß die Leser, welche die Trau¬

ben mit Hippen von den Stöcken schneiden, er¬
mähnen, daß sie die aus die Erde herunter ge¬
fallene Beeren, damit solche nicht zertreten
werden, fleißig auflesen, ingleichcn das Bind-
Stroh an den Stocken mit aufschneiden, und
die Reden aus einander breiten, so können sie
besser zu den Trauben gelangen, und das.holst
kan such eher austrocknen. Man muß Acht
haben, daß sie nicht die Wein-Blatter, noch
andere Unsauberkett mit unter die Wein-Trau¬
ben mengen, auch nicht heimlicher Weise et¬
was von Trauben verschleppen. Es muß ein
Hauswirt, oder der an dessen Stelle die Aus¬
sicht bey der Wein-Lese bat, die Butten alle¬
zeit aufeinKerbholtz anschneiden, daß er wis¬
se , wie viel Butten in die Kelter gebracht
worden. So man aesonnen, einen Wein, der
öen aemeinm an Güte übertreffen soll, zu ma¬
chen, müssen die besten Trauben hierzu aus¬
erlesen, und besonders getreten und gepresset
werden. Nach völlig geendigter Wein - Leie
xfleaen Christliche Hauswirte denen armen
Leuten und Kindern einige Tage die Nachlese
oder das Nachstoppeln zu erlauben, welche denn
dasjenige, was aus Unvorsichtigkeit noch et¬
wa stehen oder liegen geblieben, sammlen und
auflesen. Die Wein Leser oder Winker wol¬
len fast bey allen Monaten des Jahres gewisse
Vermuthungen und Anzeigungen haben, nach
welchen sie beurtheilen, ob eine gute oder
schlechte Wein-Lese erfolgen werde. Einige
von solchen Vermutbunaen haben nach den Re¬
geln der Natur und Vernunfft ihren guten
Grund, andere aber beruhen auf einem puren
Aberglauben, und altväterischen Einfalt: Al¬
so wollen sie beobachtet haben, daß, wenn im
Jgnuario die Flüsse und Wasserklein sind, eine
gute Weilt - Lese darauf erfolge? daher auch
das Sprichwort entstanden: Wenig Wasser,
viel Wein: viel Wasser, wenig Wein. Sie
wpllen im April, um St. Georgen-Tag allge¬
mach sehen können, wie sich die Reben anlassen,
daher sie von dem künsstigen, und was sie vor
Wein geben werden, bereits einigen Schluß
inachen; wenn die Grasii-Mäcke fingt, ehe der
Wemilock ausschlagt, hoffen sie einen reichen
Wemwachs, und zwar mit einigem Grunde,
weildiß Vöaelein nicht leichtlich singt, es sey
denn eine beständige Wärme vorhanden. Sie
sehen es gerne, wenn der May etwas kühle, mit
einer mittelmäßigen Nässe und Trockensnach
den alren Sprichwörtern:

May - Monat kühle und Brach-Monat
»aß

Füllt Scheunen, Böden und Faß.
Item:

May voll Wind,
Begehrt das Bauer-Gesind.

Ist der Ma» so beschaffen, solaet gerne ein guter
warmer Brach-und Heu-Monat darauf, als
welcher, wie allen Gewachsen, also auch inson¬
derheit den Rebsn^woyl zuschlaget, welche jo¬
den» eine gute Blüte uud Zeitigung überkom¬
men. Ist aber der May warm und trocken, so
kommt gerne ein kalter und nasser Grgch-M»--

Wein-Lese

nat, der den Früchten sehr schädlich ist. Von
Urbani an besichren sie nch keines Frostes mehr,
der dem Wein schaden konke Die Man F^sts
sind ihm sonst schr gefährlich, so, daß rfft m
einer oder zwey Nächten, der Wein, sonderlich
das gedeckte Holn so rein weggehet, als wenn
es verbrannt wäre. Reiffe Erdbeeren um
Pfingsten werden als Vorboten eines quten
Wein -Jahrs gehalten. Nach dem Wetter
an St.^Urbani - Tage soll auch nachfolgender
Herbst oder Wein - Lese seyn : Daher richten
sich die Winker, auch wohl die Wein Händle¬
uach dem Ausganze dieses Monats. Das schö¬
ne Wetter, so zu Ende dieses Monals, bis in
den folgenden sich einsindet, ist den Reben zu
ihrer Blüte sehr dienlich, hingegen das nasse
Wetter, das um diese Zeit cmsället, «ar schad«
!>>,, und werden die Trauben hernach sehr dün¬
ne und reiffen langsam.^ Doch ist es gar nütz¬
lich, wenn nach der Blute ein warmer Regen
kommt, denn die Trauben nehmen von demsel¬
ben mächtig zu, daß es also nachgehend? einen
guten und reichen Herbst giebt, der aber nicht
zu verhoffen, wenn die Wein-Blüte durch kal¬
te Regen ausgehalten und beschädiget wird:
Daher», wenn der Wein-Stock noch vordem
alten Mits-Tage abblühet, so hoffen sie gute»
Wein, wen» auch schon der Herbst nicht gar zu
schön und warm wäre. Bey der Wein-Blü¬
te msrcken sie an, daß, wenn der Wein in dem
Vollmond blühet, er hernach völlige Beere be¬
käme, die den Mund und d.rs Frß fällten. Ist
es im Julio sehr heiß, Kleiber der W-in klem-
kömicht, regnet es aber zuweilen, so wird er
fein grvß«-ör»icht. Es aeben auch die Wein-
Gärtner oder Winker auf die letzten zwey Tage
des Augusti, und auf die bendeu lekten Tage
des darauf kommenden Septembers Acht, und
beurtheilen davon den ganzen fohlenden Herbst.
Die Sonnen-Hitze nutzet dem Wein in denk
Monat Augusts gar sehr, und pfleget man
zu sagen, was der Augustus nicht kocht, lasset
der September wohl ungebraken. Ist es um
Laurentii und Maria Himmelfahrt schon warm
Wetter, hoffen sie gleichfalls guten Wein, ob
es gleich bisweilen mit unter regnet. Finden
sie um Bartholomäi eine und die andere reif¬
fe Traube, nehmen sie es auch vor eine An»
zeige eines guten Wein-Jahres an. Sie pße-
gen auf die Fröste vor Michaelis Achtung zu
geben, und wollen daher erfahren, wie her-
nachmalsdie May-Fröste beschaffen sein wer¬
den : Nehmlich, so viel Fröste vor Michaelis
kommen, so viel sollen auch ihrem Glauben
nach , künfftig hin nach Walpurais oderPbi-
lippi Jacobi fallen, und darnach richten sie
sich auch mit der Aufhebung des gedeckten
Wein - Hoikes. Wenn es also drey oder vier
Wochen vor Michaelis reifft, so glauben sie,
daß die May-Fröste drnen-Wein-Bergen
schaden würden, sonderlich, wenn es um Pht^
l!ppi)acvbi stille ist, und die Lufft nicht starck
gehet: Denn der Wind wehet sonst die Fro¬
ste weg, daß sie nicht lange verharren, nieder¬
fallen und Schaden thun. Ist eS um St. Mat-
thäi Tag schön Wetter, s» sott es künffriM

Jahr
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7'>.r viel MIN aeben, weil d:s '>ebcn und
ÄiMwachiennnd zeitigen können: Denn
k aut r w^mer gerbst .st den- We.ne «el,r

dem November pflegen einige in An-

ilhM'oer kunfflize.,Fruch-barkeir zu beob-
M n, oddasReben-ooltzum di^e Zeit wohl
Zrachseu, vollständig gezettiget, und da

nui! solche!- an desten brauiien Farben erten-
l so vertrösten sie auf eine gute kunfflige
I Wn-Lese.

Wew-Nl-iste'.- Ordnung, siehe Weinge-
djriics- Ordnung.

Wein -Monat, suche October.
Min ttlsst, siehe Most.
Wein-Pfahl, ist ein langes, unten zugespitz-

tt-Hslh, so ja emem Wein-Stockoder Sentte
^ tem Weinberge gestecket wird, damit die?i,dciiund Bö-ien daran gehessret, und vor
wii Winde bewahret werden. Das Äie>ern-
n»il lauaet vorandern sehr gut zu Wein-Psäh-
>«i,imd bestehet deren Gütigkeit darinnen. daßlli Bainiie dazu nl rechter Zeit, nemlich den
Winler äber, ehe der Safft wieder i» das.yoltz

Micn ,ae>chlagen, darnach bey Zeilen, undMin derFast.n ailbereir anleschaffet, auch
»chlzarj»sci)wach, sondern zienilich!i>rck ge-
Hnmdcn. Man spitzet sie auch wohl an
KMLnden,damitdieKrahen,̂ iste-N und
Weiche» Wein sreßigeVögeisich Nicht dar-
a«sscttiikönnen Was davon meyr in Acht
IiiiiÄüicii, siehe Pfahle stecken und Pfahls
ziehen.

weinprcsse, Reiter, sindzweyerley Gat-
lmzcli.idauu,-Pressenu?plnde! Pressen.
Em'Laum Presse oder Baum. Kelter ist, die
imi Ziv.ng Bäumen, Schwelleii und Zangen
«mm» und durch die Spindel die Schwei-
lAMDrück-Baume zusammengezogen wer¬
te!/, Eiche x>X. 5>x^i. E.neSpindcl
Presse aber ist, da eineblosse Spindel iwischen
ihm!Tadeln und Kraiiy-Holi-eln gedec, »iid
itüdarmitergelegten Satz drucket, wie
XIX. 2.

Wein-Raute, siehe Raute.
Wem Xede, Vvein Stock, eine Rebe heis-

Awareizentiich cm Zweig von einem Wem-
^lvck, iiisgeinei» aber wird es von dem gangen
Emacy^gesagt, DerStami» und dasHoltz

sind sehr gering ,i!>d schwach,
«Molchen,»ach ein nnansebnliches, in Au-

Vui'gftmer Frucht aber das edelste unter al-
Mi,ach,eu. Na« der innerlichenBisch s-

Wcin-Rebeneine unz^!>....re
s» ff Ä ^ " 'voh! oo» chi, r
L^iidcmOrr.iiresWachkihumsher-
Hm»'?-'!" ^ 'um Tdeü an .Krem
>Me ^"5" unteriche.den, der merck-
bm w^.. er,cheulct an den Trau¬
ter "ur Beeren dichtl-rn-' >oth,!blau
>'eüUiwei^1' griiuen Trau-
°d-rbettweiKüchie, gr,u-
^ gemeinden ^^-^!et iv.rden, sind

lnstei, und bey uns bekanntesten der

Gilt - >Ld !e, welcher eine schöne, grosse Traurs
- mit runo-n, grossen und hellen Beeren hat.
j Wenn er gute Witterung bekommt,daß er recht
j reis werden kan,giebt er nicht allein ziemliche!!
' Mon, londern hat auch einen herrlichen guten

Geschmack, als wie ein Francken-Wein;ist von
Überaus dünnen Hülse» oder Schalen, und

iekr wok! zu pressen. Am niedlichsten ist er,
wenn er braunliche Flecke bekömmt, alsöenn
pflegt man von ihm zu sagen, daß ihn der Fuchs
gelecket. Wul er sehr süsse, wird er von den
Wejpen leicht angestochen, und von den
Sperlingen und andern Vögeln angemessen
Die Schonfeyler Reben haben Trauben, die
an der Farbe etwas grünlicher, uns kuryer sls

^ die vorige Galtuua, und ziemlich gut sind.
5Der Grunfranekische Stock kommet fast dem

Schoiisevler gleich hat eine hübsche, mit guten
Beere» aiigcfüllte Traube, ist aber ein weicher
Wem, welcher, wenn er nicht gleich nach seiner
Reiffe abgelesen wird, leichtlich zu faulen an¬
fängt, und offrermals kaum die rechte Wein-
Lese erwartet, zumal, wenn-in wenig ein nas¬
ser Herbst einfäUt. DerBlancke ist in Anse¬
hung der auezustehenden Reiffe und darauf
fallenden Mehlthaue gar dauerhafftig. Der
Ungarische gleichet fast dem Gut-Eolen, ist
aber,wenn er eme gute Witterung hat,noch viel
besser, mit grossen Beeren und schönen, lang-
hättgendeü Trauben, gleich dem Schönfeyler,

- grünlicher Farbe, und ein wenig dickhülfigt, je¬
doch von sehr gutem Geschmack- Er will wohl

^ gedüiiget sey», und geräth bey uns am besten
s» den Gärte» an den Manren. wo die Sonne

i einen Wievcr-Gcheii! hat. Der Lampjsche
komnit dem Fränckischenfast gleich. Der iLl-
binger oder^Iblinger, so insgeniein Eibisch
geiiennetivir-, hat -rosse Trauben mit dünn-
fchäügen und hellen Beeren, welche aber einen
schlechten und wäfferigle» W'in geben. Die
Heynnsche Trauben haben fast gleiche Krafft
mir dem Elb-schen, faulen aber zeitlich, und
werden sehr bald von dein M^klthau angegriffe,

>weil sie riechst den blauen amk.'ine Tr mbe.i so
i bai!> zufallen pflegen, als auf diese,^ Mit der
! ZNalvasler^rauk'cist es aiich fist jv: Denn

weil sie gar zeitlich reifwerden, so faulen Her¬
nachmals solche Beere beyder Wein Lese und
fallen ab, daß sie nicht za Nutze kommeiu Der
weiße Museateller hat enie schöne Frucht,
dessen Beere aber weit dickhüü'igter sind, als
andere, daher er zumal in gedeckten Gebir¬
gen einen guten Sommer uiw wirmcn Herbst,
in ungedeckten aber eine» guten Boden, zu des¬
sen Zasang und Reiffung haben will: An Ge¬
ländern oder an stehenden Mauren, wo die

j Trauben am Widerscheinder Sonnen stehen,
werden ne am reiffiien gesundendie Beere

! sindgesuns eines würtzhasstenGeschmacks un»
geben e-nen aiiren Wein. Der w-isse Tra-
miner oder Ganse Fuß, ist wie der vorherge¬
hende geartet, und eifsrdert fruchtbare und
warme Witterung, wenn er soll reis werden.
Unter die Sorten derrothe» und rötvlichcn
Trauben geboren daS Rosse-Holy oder der
RüßlinZ,dieseshat ofr kleine Veerlem, wie dieRk/!-

'r i,,^>
1!

K ''*'"'

^ -k -

M'-i!"

! Wtz

. I., M», ,
'i'h's. !

j



zi6? Wein-Rebe
Rosinen, welche einen süssen und anmuthig-
schmeckendenWein geben. Hier zu Lande will
es gar selten anschlage'!:denn es rühret sich
zeitlich >n der Blüte, wenn es ein wenig iu
heiß stehet, bekommt es nur kleine Beerlein
oder Träublein, und wird es auch zeitig, so sau¬
gen ihn, wegen seiner Süßigkeit, die Weisen
und Fliegen aus, und was diese zurück lassen,
fressen die Mäuse, wo sie dazu kommen können,
gar ab. Der schwarye Museateller hat eine
schwarfte Beere, doch meistens einen schönen,
blancken Most oder Wein an sich, ist lieblich,
aber ein wenig anschmeckender, als derblancke
MuscateUer,iedoch von gleicher Kraffc, Die
Rleber-Rothe oder kleine ZSraune, ist eine
schöne Tranbevon gutem süssen Geschmack,er-
giebt sich ziemlich in der Mostung, und giebt
der Farbenach mehr blauen als roth-farbiieri
Wein. Der grosse blau-rothe Veltliner
ist von eben dergleichen Güte, aber nicht so süs¬
sen Geschmacks, ein wenig gelinder an der Mo¬
stung, ergiebt sich fast guten Theils mehr, als
das kleine, und giebt medr blanck-als roth iar-
disen Most oder Wein. Die Schwary-Wel
sche ist eine schöne, grosse, Hangende Traube, als
wie die Ungarisch's von grossen Beeren, die
theils,wie die Schusser- oder Schnell Kaulgen,
ist gantz schwartz-braun, und mostet ziemlich,aber mehr blanck, als rothfurbig. Das Roth-
Traminer-Hoiy, welches auch sonst drey
pfennig-Holy geuannt wird, giebt einen
feinen, süssen und wohlschmeckendenWein,
von schöner Farbe, mehr blanck, als roth-fär-
btg; ergiebt sich ziemlich,wenn die Witte-
runa ihm anschlägt, und nicht gar ein dürrer
Sommer, hingegen ein guter warmer Herbst
ist. ES lieget nicht lange allein, sondern ver¬
zehret sich gantz und gar, daher muß man ihn
unter andere Weine vermengen. Der Groß-
Wiener und Rlcin-Vviener. Der Groß-
Wiener hat Leber-farbene und etwas grössere
Beere, als der kleine; der kleine siehet zaiitz
roth, ist von gutem Geschmack, hat eine di¬
cke Hülse, und verstoxffet gerne diejenigen,
die zu viel davon essen, und weicher Natur
sind. Ruryroth erfrieret nicht, wenn gleich
die andern alle erfrieren; daher» wird er ge¬
meiniglich dahin gelebt, wo die Wein-Ber¬
ge am niedrigsten sind, und audere Weine
sonsten leichtlich zu erfrieren pflegen. Son¬
sten hat man auch noch von den gemeinen Ar¬
ten. Der Hart--Rothe, welcher selten reif
wird, wenn gleich gute, warme Sommer sind,
wie auch der Ziegel-rothe. Der Zottel-ro¬
the mit langen Trauben und kleinen dünnen
Beeren. DerSchlee-rothe, welcher dichte,
saure und strenge Beeren, gleich den Schleen
hat. Der Feld rothe, so nicht viel besser. Die¬
se iünff letztern Arten sind nicht viel werth,
und machen im Pressen den Wein nur sauer.
Der Hungerlrng wird bald reif »nd aiebt viel
aber sehr schlechte'» und geringen Most. Von
den blaue» Sorten hat man den zeitlich-
blauen. Dieser wird am zeitlichsten mit reif,
und von dem Meelthaue nicht so sehr betroffen,
«ls de? grosse blaue. Wenn man erkennen
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will, ob er zu seiner Reiffe gelanget, so muß man
unten an den Beeren, ivs sie an Stielgen sitzen, '.'
nachsehen, ob nicht noch rothe Ränderen bar-
an sind: Denn wenn sie nicht über und über >
schwärst, ist es ein Merck Zeichen, daß sienichr ^
recht vollkommen reif. Wenn dieser Wein ze- ,
hen bis vierjehen Tage auf den Hülsen stehet,
und aleichsim anfdcm Boitich gahrer, belömt '
er eine schöne Farbe- Man muß ihn auf den
Hefen liegen lassen, und nicht abziehen, sonnen -
wird er schieligt, auistößigund verlieret den
Geschmack. DaS grosse Dlaue hat eine grosse,
braun - und blau>- särbiae Traube, gleich dein
Traminer; ist fast am Geschmack wie das El-
bifche,niostetauch ziemlich,und istinehrblanck-
färbig, als roth an- Moste. Des gemeinen
blauen giebt es wohl fänfferley Arten, davon
immer eines schwärtzer anssiehet, und süsser
schmecket, denn das andere. Das am schwär¬
zesten siehet, hat das härteste wid stälckeste
Laub, und gantz grüne Stielgen, da hingegen
die andern etwas bräunliche führen; es ist
auch dieses vor den andern am schmackhafftig-
sten. Etliche besondere Arten, so in Gärten
an Geländern und Lauben gezogen werden, und
einiger niehrern Wartuna bedürffen, sind die
Wein-Trauben ohne Rörner; diese haben
süsse, weinhaffte und kleine Beere, als die
Corinthen und kleine Rosinen. Die Blät¬
ter davon sind klein, rund, und weniger zer¬
schnitten, als der andern gemeinen Wein-
Stöcke. Man muß diese Trauben nicht mit
den gemeinen Elbinger-Trauben vermengen,
weil bey diesen iede Beere nur einen Kern hat.
Ferner der Petersilien wein. Dieses ist
ein sehr fruchtbarer Wein, die Trauben sind
blanck, die Beere groß, nicht gar zu dichte
beysammensitzend, aber sehr lieblich vom
Geschmack; Die Blatter dieses WeinS sind
nach Art der Petersilie zerschnitten und gF-
kerbet. Der Tinten wein oder
Dieser hat den Nahmen daher bekommen,
weil sein Trauben-Safft sehr dunckel-roth,
und so starck sarbet, daß man damit, als mit
rother Dutte, eine beständige Schnfft schrei- ^ ''
ben kan. In Franckreich tritt man diese Trau- -
bei! mit unter die Weine,welche recht hvch-rotS
werden sollen. Der Schweiger- oder Ge-
scheckre wein, hat gantz bunte Trauben, in¬
dem die eine Helsste blanck, die andere Helffte
roth, oderunterden Beeren hin und her, dieei- ,
ne blanck, die andere roth ist. VlanckerMü- ^ '
scatellermit rorhen Strichen ; Burdelas-
ser - wein hat so blaiicke und grosse Trauben, , ''
daß deren eine die Schüssel füllet, lliber die 5
ietztermeldten, trifft man in den Kärten noch
an den Alicanten wein, Auxklcbner, Do-
tebacker bunte Trauben, die blauen früh¬
zeitigen Cibeben , die blauen Spanischen,
die sch »varizen, die weissen Spanischen Ci-
beben, den schwaryen Eibing, FrUhfrany«
blau, Geißdutten wein, Ganserfülie,
«ilianerweiß oder Leipziger früh; sebu
grosse rveisse NNiscateller Cibeben, Spa¬
nisch groß blau, selberINnscateller, perl-
Traubei,,pflaiin>en-Traubcn, so gar theuer,
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^ rc>tk,
"'"",'^/wc-ß, Zwiebel Tauben, und

Diese fremde Gattungen zielet
l° > mrLast an den Geldern, und -nu»

- Ä Seiß-acr Aufsicht den ^rmmer
"1.» n den Winter mit Bedecken Mkl

'"w.bren N-ch ver All ihrer pflantzung ?.»
'^ei«s-»s»-d«Un^ D„md

lgerR«»M
idl-mBlocke

li/'/c^Reben, wclche, so bald sie unten an
^>-ecke aue.'Äiazen, ,ort Griechen und
A-iian der Erde strecken ^.e.beS.nncn
'5,z.-iiidclns, traMjwar dcn beim« Wem,
Lichts» mel, Äs die aestabeltei,; und ob

sjen^ir auch zum «kabeln gewöhnen ron^
» mrdes doch an denen Orten, wo sie ge-
!!- zinvcile/: aus Mangel des.noltzes,
.«^liaue lange, Gewohnheit, oder auch auS
-MMeit unterlassen. Dieser Art und d ie
,indische rothe Weine, dergleichenau» in
-.«erc-l, wiauedoe, und anderswo in Franck-

->!,ierrofe»werden. In unsern wanden
^'tecsinirihnen keine Art haben, denn die
Mui!» bezeuget. daß, wenn m.m un!ere?»'e-
UM k r >rdel!eae!i lässet, undsie n,chl >ahr

sie n-chtallein aiifangenzn wil-
icü.imd berbe Trauben zu tragen, «ondern es
^s!caii» die Sonne, wenn sie so niedrig sind,
miliiNer den Blattern stecke», nicht recht
tiMmen, und zur Zeitlgung brmgen; nber-
l,x midm auch manche Trauben an der Erde
«mir», man könte mit dem Krauten,Hacken,
mSmdcrcr Weingeb>r»s Arbeit, ja auch bey

Wein-Lese selbst nicht zurechie kommen;!
mmchcTi',:ul>e würde darüber zertreten wer- >
ii» vnd?ch»den leiden, zu geschwelten, daß!
i-«rdw Wein-Berg selist ein schlechter'
NMalid sey» würde, wenn die Weinstöcke!
i° >,,»«nd her lägen. Der gerade wein-
SwckU'chsetgeradeaus, wie ein Bäumlein,'
b-i.'Miiharten Stamm, an dessen Ober-Tbei! ^
ti-Weii auklaussen, und zu ihrer Haltung!
«Züiiichmer Befestigung sichalsofort in ein-,
««kirwickeln. Dieser Art findet man in G,i !
>»^i, veriicmlich aber auf den Griechischen"
Mla, Ccxhaloma, Candia und andern. Die'
t°»m Xcben weiden vii Bäumen anaeleat, z
l' >^'>lan denselben u? die Höhe, wickeln sich
Aw Zvkjge, und strecken ihre Reben auch'
^«dm ZwtjAeu Herfür. also, daß sie ferner
^iciiachjmi Bäume mit oder chne Standen
^Nttirerbe»^i!!,en. ' Sie lieben adsonder-

/ ^ Diele siehet man hau-
',l>l Wuedoc, noch mehr aber in Italien, an

^ grasten, und zwischen den Ae-
0el-Bäumen, Rüstern,

A>- ^zogen iverden,«uch auf den Ae-
A" 'i S^°gen. Da stecket
Stangen ^eutz-weise über

L m, '^.b'^t si- -'"Creutzzu-
'"tiie n-m dritte Staii-

t»i!» ^'hret auch
^ Acker besetzet Unter

'^5Stocks, und ^
d^nt s,e d?- Ä'" beyderseits^Stange,.

lanffen. Dieses soll heutiges Taaes in Italienin-. Nothfall undin M,„iae> lebendiger Bäume
gebraucht werden. Die^Vein-Lauben! de¬
ren hat man zweyerley Arten, nemlich offene
oder bedeckte. Die erstem sind, da nun Wein-
Stöcke an eine Wind eines Wohn - Haus.'»,
oder an ein Geländer eines Gartens xst^nner,
und die Reben daran hoch hinauf führet. Die
bedecktenWein-Lauben entstehen, wenn aus
jlailenwerck oben mit Bö.'en geschlossene Gän¬
ge verfertiget, und init Weiii-Holne allerseits
beleget werden, Saß die Reben dieselben um
und überher bedecken. Und endlich die gestä-
b, lte wein Reben, da man hölkewe Stäbe
oder Wein-Pfähleeinstecket,und d-e Reben dar¬
an bindet, damit die Traube,! dadurch erhöbet
und vor der Fäuiniß bewahret werden. Die
beyden letzten Arten sind bey uns üblich, weil
die ersten wegen des feuchten Bodens und
rauher Lufft schwerlich gedeihen möcntcn. Die
Vermehrung geschiehet auf mancherlei, Weise:
Durch Sencken oder Gruben, wenn Reben
von einem alten Stock nebe» demselben i>. Gru¬
ben eingeschlagenwerden, bis sie Wurkeln ge¬
schlafen: Durch Abzüge; d>e>cs sind die En¬
den der Wein Srocke, die nicht so tief als die
Sencken, sondern nur in die Thau Erde, obn-
ger'ekr vier Zoll tief, geleget werden. Der
Stock bleibet aufieiner ?telle stehen, und earf
nicht, wie bey dem Seucken, niedergelegetwer¬
den. Nachdem das Ende zum wenigste», ein?
hulbe oder gani;e Elle lang in der Erde gestecket,
muß die äusserste S?che wieder mit drey, oder,
wenn sie starck, mit vier Augen herfur stehe».
Diese Arbeit geschiehet zugleich mit ?em Sen¬
ken , und wenn sothane Abzüge folgende Zeit
Wnrtzeln getrieben, schneidet man sie vom al¬
ten Stock ab, setze! sie an einen besondern Ort,
und lässet sie zu vollkommenen Stöcken wrt-
wachsen. Hieher geHörer auch die Arr des Ab¬
ziehens dnrch angesetzte Körblein, wie man in
den Baum-Gärten durch Spalt-Tö'ffe zu
thun pfleget. Wenn der Wein Stock h^ >1,auf¬
gewachsen. wie an den allen Wein-r'äuben ge¬
schiehet also, daß sich untenan der Erde kcme
jährige Reben finden, alsdenn m ch, man ,in
Mertz ein Bret, so doch es nöthig stellet darauf
ein Körblein mit einem Loch in der Sette nahe
am Boden, ziehet die Rebe hindurch, füllet das
Korblein mit Erde, über das Zahr schneidet
man den neuen Abzug von dem alten Sto¬
cke ab, und versetzet ihn, wo man will, durch
Schmttlinge, Schnitt- oder Rnot-»Zol?'
das ist, abgeschnittene Enden, welche zu F.ich-
sern gelegt, und tief eingegrabeu werden, daß
sie Wurtzeln aewinnen. Einiae pflegen auch
die Wein-Stöcke zu sencken oder zu piorfen,
und suchen dadurch die Reben von g,rii!gerer
Gattung zu einer bessern Art zu bringen, Sie
schneiden nemlich im Februario oder Martio,
nachdem der Winter ist, da der Safft des Wem-
Stocks anfanaen will zu gehen, von andern ra¬
ren Stöcken Reben, gehen damit zu einem al¬
ten Stock, der dick Hol,; hat, und bohren mit
einem Hohl-Bokrer in dao.:lte Holtz ein Löch-tein, so groß und weit, «ls Vie abgeschnittene

^» Nebe
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Rede dick ist, aM enn lssen sie die äussere Rinde
xsn solcher Rebe mit einem Messer auf, lassen
die Rinds daran bangen, schlagen dessen blosses
HM in d.'s «ebvdrte Lochlein, und lassen die
abge 'osete Rinde alieitthalben hinzu gehen, ver¬
klebn! svich Loch rings heruni mitguleniBaum-
Wacks, und vereinten es serner mit Moos.
Wenn denn der Gafft gehet, so steiget er zwi¬
schen der Rinde und den Reben, und wächset
zusammen, also, daß man das erste und andere
Jahr Traube« davon haben kan. Wird es nicht
recht feste verbunden, so kan nicht nur das Was¬
ser hinein drinqen, sondern es fliessetauch der
innerliche Gafft heraus. Wenn die Wein-
Stocke in der Blüthe sind, dufften sie einen
Lberaus lieblichen Geruch von sich, der dem
Geruch der Pomeranken- und Iasmin-Blu-
then entweder gleich ist, oder ihn noch gar über¬
trifft. Bey stillem Wetter ist der Geruch so
starck, daß man fast das Niesen davon bekömmt,
-und früh und Abends bey dem Auf-und Unter¬
gang der Sonnen am stärcksten. Er blühet nicht
zugleich, sondern wohl ein Vierzehen Tage. Die
grosse Nasse ist der Blüthe schädlich, denn da
,ükret er sich, und fället alle ab; ie treuger der
Wein in der Blüthe, ie besser ist es vor ihn. Er
vertreugt auch, wenn die Winde starck in die
Blüthe gehen. Es wollen einige beobachtet
haben, daß, wenn der Wein blühete. so ficnge
«uch der Wein in den Fässern an trübezuwer
den. Sie schreiben dieses den ausvufftenden
«nd die Lufft erfüllenden kleinsten Theilgen der
Wein -Blüthe zu. Es geschiehet aber diese
Trübung nicht zu allen Zeiten, auch nicht bey
«llen Fässern, sondern nur bey denen, auf wel¬
chen viel Hefen sind. In den Lust-Gärten hat
man unter den zaserigen Sommer-Gewächsen
den fünff -blätterigen Wein-Stock aus Ameri¬
ca. Es sind kaum sechtzig und etliche Jahre
verflossen, da dieses und das folgende Gewächse
aus der neuen in die alte Welt gebracht, und
darinnen bekannt worden. Man nennet sie
Wein -Stöcke, nicht, daß sie wohlschmeckende
Trauben trügen, sondern theils, weil sie mit
kleinen Rancken sich anwinden und hoc?) stei¬
gen, sonderlich das erstere; theils, weil ihre
Früchte kleine Beerlein sind, die ohngssebr,
wie eine Traube zusammen geseket. An die¬
sen stehen gemeiniglich sünf Blätter an einem
Aestlein- Der andere ist der Americanische
Wein-Stock mit Nuß-Blättern; dieser hat an
einem Stiel drey Blätter bey einander in Form
der Klee-Blätter oder Phaseolen; etliche da¬
von sind aany, etliche aber haben einen ausge-
schweifften Rand. Er strecket seine Wurtzeln
schräge fort, treibt daraus neue Stenge!, und
wehret sich, wenn er einmal gefasset hat, ge¬
nugsam ohne Wartung. Die Wein-Reben be¬
kommen bisweilen eine solche Sucht, daß sie
die Trauben fallen lassen, ihre Blätter weiß,
qelbe und dürre, und ihre Stöcke weich und
schlapp werden. Solchen Gebrechen zu hel¬
fe»/ soll man Asche und guten scharffen Eßig
unter einander rühren, die Wurtzel damit be¬
streikn, und alles dasjenige, was um den!
Stock ist, begiessen. Wenn die Neben faule
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Trauben tragen', so soll man die Asche oder
Sand zu den Wurtzeln schütten, und wenn die
Trauben ausdem Reben-Stock verwelcken, das
dürreTheil hinweg reissen, und das andere mit - ,
Eßig, und durch einander gemischterRel'-Holz-
Asche besprengen, oder, welches noch besser, die
Wurtzeln mit starcken und lange anfvehaltenei,

Urin befeuchten. Wieder Wein, also haben
auch unterschiedene Stücke des Wein-Stocks -
ihren Gebrauch in der Artzney. Der Gafft
von den Blättern und krummenZweiglein oder
Gabelein, kühlet und adstriiigirel sehr, und die¬
net daher» wider das Erbrechen, Blut-Aus-
spcyen, die rothe Ruhr und andere Blut-Flüs¬
se. Das Pulver von den Reben in die Na¬
se gezogen, stillet das Nasen - Bluten. DaS
Wasser, so im Frühling aus den abgeschnitte¬
nen Reben traufft, insgemein die Thräne» des
"wein - Stockes, oder Reben-Tdrämn ge¬
nannt, ist gut für den Stein, thut a»ch vor¬
trefflich in hitzigen und gifftigen Fiebern, treib«
den Harn, und erhält das Geblüt in einem gu¬
ten Temperament; äusserlich reiniaet es die
Augen, nimmt Flechten und Iitter-Mahle
weg. Ein Glas voll von diesem Gafft getrun¬
ken, macht einen Weiii-trunckenen Menschen
wiederum gantz nüchtern; und so man solchen
Gafft ei» Jahr durch an die Sonne und in die
Wärme setzet, wird er so dick, als Honig, und
alsdenn ein unschätzbarer Balsam vor alle
Schäden und Wunden seyn. Die Blätter mit
den Gäbelcin, äusserlich auf die Stirne gelegt/
lindern die Kopff-Schmertzen, und aufdie Fuß-
Sohlen gebunden, oder ein Fuß-Bad damit
gemacht, befördern sie den Schlaf. Das Gum¬
mi, so sich an dem Wein-Stock setzt, ist gut für
den Gtein. Die abaeschnittene Reben getrock¬
net,geben ein gutes Futter den Kühen im Win¬
ter, daß sie darnach viel Milch geben, wie auch
den jungen Lämmern. Das ans den jungen
Reben und Blättern, so im May ausgebrochen
worden, destillirte Wasser dienet vor das un¬
ordentliche Gelüsten der schwanger» Weiber.
Aus den Steinlein wird ein Oel gezogen/
oleum laerirm!- genannt, so die Podagrischen
Schmertzen lindert; und ein Zpiriruz destilii-
ret, dessen zwantzig bis dreyßig Trovffen in
Melissen - Wasser eingenommen, wider die
Mutter-Beschwerung sehr dienlich sind. AuS
den Reben brennet man auch eine Asche, wor¬
aus ferner eine Lange/ und aus dieser ein
fluchtiges Galtz gemacht wird, welches gleich
andern /Uc-lici« ,1, vielen Kranckheiten gut
thut. Diese Asche, wenn man sie im Msser
zerlässet, und die Haut damit waschet, erhält
solche nin, glatt und sauber; den Aopff mit '
der Lauge gewaschen/ macht die Haare schön
und lang wachsen.

weinschievltng/ siehe Bevbisbeere. K.
Weinstein, hejsset die grobe aus Saltz und

Kalch vermischte Materie, so sich von dem ^ /
Weine absondert, und inwendig an die Wein- ?
Fässersetzet. Er wächset von sich selbsten nach
der Farbe des Weins, entweder roth oder weiß/ >!
ist ansanas nur ein Schleim und UnreiWkeit, . > >
mit der Zeit aber wird er immer härter und

schienet
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- - ^ ^Rheinischen genen Stielen um den Kimm also stehen, daß
^Än'a» >a 6rv«a«e» an- ^ meisten-und j ihrer viel gleichsam nur eine Frucht von ziem,
^Ni>-d-n^"'el'^ s« in Provence »cher Grosse machen. Die Wein-Traube»

WcinAtiN' dem^ver^^^ werden entweder für sich gegessen, oder ab¬
gebeeret, und an die Sveisen, an die jungen
^ 'liier und Tauben, in dieRumpsseoderin die».»«>»» ---sedrwenig

einten

,g We>m der Weinstein gut stl!« schwer
hatt, auswendig weiß, inwendig hart,liesest, anchinitStaubvai«, >1»"-^-.

^wiemikDiamanten bcie^t, ....„
Md andrer ttnrcüüakeit nicht vernmcht
,e!>ii. Der rohe Weinstein wird srarck in Fär-
^icscn, wie auch von den K?ldschmieven ze-
^ sill>er damit weiß zu sieden, gebraucht-
Nsser diesem hak er auch in der Artzney sei-
Kli ttcfftiche» Nutzen, ES verursachen die
«M, die viel Weinstein bey sich führen,
»ersich in das Gedlü» und die Gelencke

Meter legt. Gicht, Psdagr« und andere
und diS rühretdaher, wenn die Wein-

dl!
Ziiizlle Mineralisches mit auS

" ^ die puren Sand-

... .» vic»vunipffeveer
Werken gethan, oder auch eingemacht. In
den ui warmen Ländern, wo sie recht si'isse und
sieischigt sind, trocknet man sie ab, und nennet
sie hernach Rosinen- Die frisch-genos-enc»
glauben können aar leichtlich rohe Fenchng-
kciten im Maaen, Blähungen im Leibe.Durch-
fall und dergleichen verursachen, ausser, wenn
sie reiff sind, und wohl verdauet werden. ES
thun auch solches die blancken mehr, als die
rothen. Die Wein - Trauben eine Zeit lang
frisch zu erhalten, soll man dieselben an eiuem
stillen Tage, bey trockener Lufft, ohne sie mit
den .nande» zu berühren, abschneiden, die Stie¬
le am Schnitt in heiß Pech oder Wachs stos-

, -^>,^.-.,iii'e!,cS Mit aus! seil, zwey und zwey an langen Fade» binden,
'Mmleich ewa»-^>n«a > d ^^nd-! undeinemwsstizenGemach.anStanac»,s»,
»xiAdenziehen.ue andere nicht berühre, aufhanaen,
W-K- »^el ? U M,»cke - oder auf-ieiche We..e in einen. Faß m.t H.r-
«^1-kvn-». st kv«.,eo v,e Sberschuttcn: Andere pflegen sie III ei»

! Haß, dessen Boden mit warmen Sand öder«
>stauet, aus trockenes Wein-Reben-Laub zu
^ >eaen, Mit dergleichen zu bedecken,und, wenn

eines Fingers hoch Sand sanssriglich darüber
gestreuet, wieder eine Schicht mit Laub und
Trauben zu legen, auch als»/ bis das Faß voll
worden, fortzniahren. Noch andere graben

oanft und l bey dem Wein-Stock an einem schattigen Ort
VMWii, me m>r eine. - hier-^ine Grube, zwey Ellen tieff und werffenS-,nd

Mü besm,et,
«iit nicht anders, als allein den i
xd-S-ifft d.!^uS saugen. Wenn man dem
Mi» seine' Schärffe und schädlichen Wein-
D bciiebmen will, darff man nur in den Be-
t-r «ter in das Gefässe, darinnen der Wein
«Mslteii wird, ein frisch gelegtes Hüner-
h ieß.ii, so wird solches, wenn es nur eine
!».!- Nacht di-rinnen gelegen, nur dem

''«-k

s!

ckr »r die Patienten >ehr gesund zu trin-
<il!>Kl>»- , .

siehe Wein-Xel'cn.
W-iii Träbev oderVociil-Tresrei,-, heisien

.!cv«i de>nWein überbleibende yulsen und
ti««. Sie «erden gemeiniglich den Wm--
I!iiiMErchi;lichkeit überlassen, welche durch
Zchiessunafrischen Brunnen - Wassers, den
kwrotttTresrer-Wein daraus machen- Ei-
« stlleii sie auch zum Brantewein Brennen
Kuchen. Die davon ausgesiebte Körner sind
>iiiTauben ein augeuehmeS Futter. Die
Aii-Trester, so wie sie von der Presse ksin-
»iii aeirärmcl und aufgelegt, lindern die Po-
iPischsnSchmertzen, und bringen die vom
cÄ>:z gelähmte Glieder wieder zurechte-
Mem man Lauer davon gemacht, ss sind
>!iiii übriaeu zu nichts nZtze, als daß sie ver-
»»m und zur Erde werden.
^Vmi-Traube, Heisset die Frucht des Wein-
n«ikes, auS welcher der liebliche und wohl-
MSeiibe Most georesset wird. Von vielen
«diese Frucht wegen ihrer Schönheit und
-i-Weil allen andern vorgezogen. Sie be-
M aus vielen Beeren, welche rund oder

!>r»n, gelblich, roth, bräunlich, blau
MHwarst,grosser oder kleiner, nach den ver-
^7'"en Gattungen der Wein-Stöcke, mit
ii,!> nicht glänzend, sondern
"!»me angelauffen, inwendig voll süsses

" »Ut eine»! oder mehr ÄmieN/ «» ei¬

le, und beugen die Reben mit den Treibe!?
fein geschickt darein, binden sie an die Pfähle,
decken sie auch zn, daß sie nicht naß könne»
werden, und verwahren sie, daß sie den Grund
nicht berühren. W-mn man verhaltene W-'in-
Traubcn ausseyen will, muß man sie vor in
frisches Wasser legen, so quellen sie schön wie¬
der auf.

Vvem - Trauben Baum, ist ein West - In¬
dianischer Baum von stirScm St.imm, acht
Fuß hoch, vielen und starcken Aesten, Blat¬
tern, wie Eichen-Blätter, nur breiter, und
mit einer grossen Frncht, welche wie die Trau¬
ben an Reben so sich auf allen Seiten aus¬
breiten, versehen.Diereiffe Frucht ist schwaiH,

^nicht sonderlich fleischigt, gut zu essen,! hat! aber
einen grossen und Karten Kern-

'LVennierl, suche Vvmyer.
Vvctffarl), NX'issung, heissen an etlichen

Orten mit einem Wort, dickleinen Zinsen, als
Hähne, Hüner,Kaphahue, Butter, jKäse> Eyer
und dergleichen.

Vveiß-Diec, siehe Vier.

U7eiß Vircke, suche Dircke.
Wclß Buche, siehe Buch-Baum.

Vveiß Dorn, Mehlbeer-Sn-auch, ist ei»
Strauch, dessen Stamm nnd stärcksten Aeste
mit einer glatten und weissen, oder Asch-sar-
benen Rinde umgeben, die Zweige aber mtt
langen, harte» und scharff zugespitzte» Sra-» chel»

, ,X



zi75 Weisel Weiß-Fisch
cheln oder Dornen wohl besetzet sind. Die
B'ätter, weiche dem Massellern-Lauban der
Gestatt ziemlich gleich kommen, aber um ein
ziemliches kleiner, und ausser denen grossen
Ausschnittennoch rings herum klein zetterbet
sind, ha.'>e» eine Saat-grüne Farbe, und gleis¬
ten aus der obern Seite. Die Blüthen sind
weiß, und geben einen angenehmen Geruch von
sich. Die Frucht, welche den Nahmen der
5NeI)l Z>e!'rc Mchlfaßgen oder lNchlfeist-
y-m führet, ist roth und glatt, in Gestalt, wie
eineArls- Beere, nur daß sie eines mehlich-
ten Geschmacks ist, und einen doppelten
Stein-Harken Kern in sich hat, durch wel¬
chen dieser Strauch sich selbst vermehret und
scrtpsianstet. Erwachst in Wäldern,in Prah¬
men, an Wiesen und Feldern, in einem feuch¬
ten guten Boden, und dienet vortrefflich zu
lebendigen Hecken. Die jungen Stämme sind
gut gepfrofft zu werden, indem sie allerley
Meiser von Stem-und Kern-Obst annehmen.
Die Beeren haben dieKrafft zu trocknen und
zusammenzu ziehen.

WeADroi,?! siehe Drossel.
Weisel oder Weiser, wird der König, oder

nach denen neuen t)l>l>.-rvacin»ikus die Kö¬
nigin der Bienen genennet, siehe ZSie»en-
Rönig,

"Meist Erle, suche Erle.
Vveiß Fisck, diese» Nahme wird verschiede¬

nen Gattungen von Fischen beygeleget,die ins¬
gesamt Silber-wcisse Schuppen haben, als die
Uckeley, die plöyen und die Rothaugen,
wovon an ihrem Orte ein niedrer« zu finden.
Noch aehvren darunter die Gühstern und die
Flicken : Jene werden Spannen lang, haben
einen breiten Bauch, etwas dicken Rücken,
weisse Augen mit schwartze» Aug-Apffeln,
schwävklicheFloß-ffekern, und einen gespalte¬
nen Schwank; Diese sind den vorigen in al¬
lem gleich, nur daß sie einen schmälern Bauch,
spinigern Rücken und ein sehr grätiges Fleisch
dabei,! ihre Laich-Zeit ist im Man- DieWeiß-
Fische kommen heut zu Tage nicht leicht auf
Herren Tafeln, es wäre denn, daß sie sonderlich
Kroß, sondern sind mehrentheils eine Speise
gemeiner Leute, dahero sie etliche mit dem ver¬
ächtlichen Nahmen der Schneider Fische be¬
legen. Wenn sie ein wenig erwachsen, thut
man sie gerne in die Pärsch-Hecht und Forel¬
len -Teiche, da sie denn diesen Fischen zur
Gveise und Nahrung dienen müssen. Man
trifft sie in allen Teichen und Strömen an,
und werden nebst den andern Fischen zugleich
mit gefangen. Ob diese Fische nun gleich im
schlechten Werthe seyn, so lassen sie sich doch,
wenn sie wohl zugerichtet, zur Abwechseln»«,
und im Nothfall schon noch mit Appetit gemes¬
sen. Es kan aber ihre Zurichtung in folgenden
bestehen : Man nimmt nemlich dergleichen
Fische, schuppet und reisset selbige, wie andere
Fische, auch wenn sie groß seyn, schneidet uia»
sie noch wohl inStücken, wäschet sie aus, giesset
«m wenig Eßig darüber, und lässet sie in Was¬
ser und Salk, wenn dieses kochet, darinnen
«ufstedci».Alsdenn machet man sie entn-e-

WeißMelonen-WasserWeiß - Wurtz Z176 >
der mit zerlassener Butter, und streuet ge- >
hackte P-rersilie und Wüststen darüber, oder i '
man bereitet eine Butter - Sosse, ingleichen A '
eine piHvante Sofie darzu/ nicht weniger
eine Semmel-Drüy, mit gerösteter Sein- '
mel und Speck; oder man d«<ker sie wie
die Karauschen; oder sie werden gebraten,
und theils mit einer Capern-vder Sardel-
len Sosse warm angerichtet, theils auch <
xalr mtt Eßig, Aepffeln und Baum-Gel be¬
reitet. ' " >j

Weisse Heide siehe Heide.
Weißkraut/ suche Cappes-Rraut.
Weisse Lilien, siehe Lilie.
"weiß iNelonen - Wasser, ist ein gewisses

Wasch-Wasser, um dieHaut damit sauber, weiß
und zarte zu erhalten, und wird dasselbe aus .
Melonen-Marck,Alaune, getödtetemQvecksil- .
der, gebrannter Alaune, jungen Schwein- , -
Rüsseln, Trepentin,mit samt den Schalen ge- - -
stossenen Eyern, Citronen-Safft, Zucker, Zis- .
gen-Milch und weissen Wein wohl unter ein- ,' >
ander gemischet, bey gelinder Wärme destil- /
liret. - -

Weisse Pappel, suche Zllchee.
Weisse Rosen, siehe Rosen. . ,
Weiss- Rüden, suche Rüben.
Weiß-Tanne, siehe Tanne.
Weiß Vvury, sonsten auch iiixilwm 8->lr>-

mvnis genannt, weil die Wurtzel einem Siegel
gleichet, ist zweyer!«), wild und heimisch;
beyde Gattungen entweder breit-blätterig
oder schmal blatterig. Die wilde wächst in
Waldern und aufHügeln, undblühet um den
May und JumuS, die andere aber wird in Gär- "
tcn gezogen. Die breit-blätterige hat eine !
knotige, weisse und zasige Wurtzel. Diese > -
treibt einen Ellen hohen Stengel, daran die ^ -
Blätter wechsel-weise gegen einander stehen, ^
die obendunckel-arün, unten bleich-blau und !
sehr aderig sind. Neben den Blättern kommen / :.
an besondern Stielen zwey oder drey weißli- >
che Blümlein mit grünen Rändern, worauf
grünliche Beerlein folgen, diezuleyt schwartz - >^
werden,«. eklichsSaamen-Körnlein enthalten. ^
Die schmal-blätterigeWeißwur» ist der breit '
blärterigen fast gleich, allein die Blätter sind
länaer, und den Blättern des Jungen - Blats
ähnlich. Diese wird nicht gebraucht. Die - ^
Wurtzel der breit-blätterigenGaltung hat ei- ^ ^
n« reinigende und zertheilende Tugend, mit
Wein oder Wasser gekocht und mit Tüchern
übergelegt, vertreibt sie blaue Mähler und al¬
lerley Flecken der Haut, die Raute und die j
Narben derBl-tttern. Die Wurstel in rothem
Mein gesotten, und davon gecruncken, oder ge- c ^
pulverteinQvint in Wein genommen, treibet
den verstopfften Harn. Die Wangen mit der
Wurtzel gerieben, macht eine angeuehme Rv- , -
tbe. Das daraus deffillirte Wasser wird unter ^
die Schmincken gebraucht, nimmt alle Narben,
Flecken, blaue Mähler vom Schlagen und .
Stössen, auch Mutter-Mahler weg, und macht
eine zarte Haut; innerlich gebraucht, treibt es
den Stein.

Wciyen
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>»

'^«k-cn, ist eine bekannte auf Halmen
„ mhre» Ochsende Feld-Frucht, welche so-

^rotbacken, als Bierlrau.n, uiid

Ä n Manchet wird. Mau ^e.let ihi.
^ d.m gelben und ivei;,.',, N^ci-

'"?D-r gelbe hat zwar grössere Kör-
^.r k»-r weisse niebr aber dennoch schöner/

Ztt nnd mehr Mchl, als d-r gelbe. Hen
.1! wird er auch in den Sommer - und
wink«--Weiycn unterschiede». Dieser
!« .- em an der Gule weil vorzuziehen.
5. nimmt zu diesem Winker - Weiften >„S-
.Min das beste Feld; denn er e/svrderl el^

. „«hjaedüngten Acker, und wachst gerne
nevem Mist, da der Acker schwor«; und

-nicht ist, auch in niedrig liegenden oder
»ml Mern, Kaserne sie nur nicht, wegen
M Wsser?^asse,!» viel Säure hiben, doch
mtt der Weisen in nassen Aeckern besser

BlSnger, denn das Korn; hingegen in ho-
w, sandigen Felder» und Brand-Huaeln
M er nicht recht arten. Das Weiften-Feld
Man etlichen Orten drey-an andern vier-
M> geackert, und gemeiniglich den Som-

durch aedüngt. Wenn der Acker im
Mcmbcr das letzte mahl, das ist, zur Saat
,Bittet ist, muß man denselben nicht lan
«»ndesäet lassen, damit er nicht zu sehr
«mrockne, als welches dem Saamen schäd¬
ig Mii würde, sondern ihn in den frischen
M iverffeii, w«il er noch seine Feuchtigkeit
b«l tanliidasKörn'ein besser bewurfteln und
Kücken kenne. Man muß ihn auch, wie
Me andere Gctraide, nicht allzu naß einsäen;
tiini der Gaame kan wegen der zu vielen
Me nicht kinwukfteln, sondern muß endlich ^
Mkmnien »nd verfaulen; derohalben muß,
mn ky der Weiften Saal auf trocken Wet-'
ter sehen, Zum Saamen achtet man insge-!
mm im allen Saamen, des vorigen Jahres,
tesser,als den neuen. An denjenigen Or
w, wo man den Saamen untcrackert, säet
m» >»ifeinen Acker so viel Witter - Weiften,
«>sRoggen, an andern Orten aber nimmt
An den dritten oder vierten Theil weniger,
m tez Rvqqms, weil de> Weisen grössere
«locke,und auf einem mehr Halme, als der
M>en auf,zweyen bekommt. Auf einen
«ps.egr man msgemein einen Scheffel
mouer Maasses Meistens zur Winter-Saat
./ Saameii-Ieit ist et

Geburt, auch vor und dar-
^ znrviderst nach der

Uk-sArx dem Wet.'er richten. Die
ordentlich länger nicht,

^ Wochen nach

»Ä wäh^n,uiid ist i ie Früh Saat all-
''' Dicken Aeckem;

N N " auch v>-ie au, d-e Mittel - Saat.
A ,m w't
i- ^ ""d der A-!er hierauflraiiss bellend

zwey
i,r i,»r-17^"' «u«' Hierauf wie-

k, d>e'd«t-ii^^^ > eingeeget, da-die sich mit der Esc
"u e-was zerschla-
«» Beete iwlschen einem

^'tte in.t dem Pfluge auszesahreü,

und das i" d-e Lurche -zesallenc Kornlein mit
des Pfluges Seiten-Brete in der Höhe er¬
halten, und «ufs Bret gestrichen, als wo¬
selbst eS besser, als in der Furche, zum Ein-
wurftsln und Wuchsen Gelegenheit hat. Es
bleibet auch die^ Nässe vom Regen nicht so
leicht im Acker stehen, sonder» kan sich eker
in denen Furchen verlauffen, zu solchem En¬
de werden auch/ »ach Endiaung aller Acker-
Arbeit, die Wasser-Furche» mit dem Pfluge
zu bei,den Seilen, und zwar, wohin der Acker
den Hang hat, qver über die Beete aefah-
ren» und die Erde mit einer Schauffei sei»
rein ansgeworffe», daß die Nasse und Win¬
ter-Feuchtigkeit ablauffen könne. Wenn
der Weiften vor Winters schön dicke Herfür
wächset, und man weiß, daß das Feld, dar¬
aus er stehet, Krafft zu treiben hat, und zu
besorgen, daß es künfflig laaer werden möch¬
te, so ist nicht uiirarhsiM daß man die Schas¬
se im Früh-Iahr, wenn es harte gefroren, drü¬
ber hüten, jedoch auch der Sache nicht zuviel
thun lasset, Nach Ostern muß man dasdar-
innell befindliche Unkraut daraus jäten oder
grasen lassen, doch daß dabey kein Schade ge¬
schehe, und es nach etlichen Wochen, bedör-
fenden Falles, wohl zum andern mahl wie¬
derholen. Gegen Mngsten hin kan man den
Weiften beyzeiten schrexffen, iedoch muß man
ihn auch nicht zu tieff schneiden, und, wenn
er in die Kiele treten will, zu rechter Zeit
wieder aufhören Bey heisser, durrer Früh¬
lings-Zeit muß man nicht schrexffen, denn
er wird von der Hilze, die den Sturfteln
schädlich ist, bleich und fahl, und bleibt offt-
mahls in Kielen stecken, wird auch gar kurtz
von Aehrsn und Hälmen, und bekommt
leicht den Brand. Wenn er reiff und an
Körnern gelbe zu werden beginnt, muß man
ihn einerndten, »nd noch in der gelben Reif¬
st schneiden, ehe sei» Korn braun wird; zu¬
mahl einen solchen Weitzen die Becker lie¬
ber einkauffen, als den" braunen; es mag
auch leicht ein Wind kommen, so schlägt er
die Weiften-Kvmel aus, oder es fallt ^ein
Reaen.Wetter auf etliche Tage ein, darüber
der Weiften ossr aus dem Halm auswächset.
Man muß Acht haben, daß die Schnitter bey
den« Schneiden nicht allzulange Stoppeln
lassen, die Gleden fei» gleich machen, und sie
aufs Beet dünne ausbreite» damit die Son¬
ne die Körner und das Geströk vollends der«
ren, die Lufft dasselbe durchgehen, und also
eines mit dem andern vollkommen gemacht
werden könne. Er darff nicht über zwey,
auch wohl nur einen Tag, wenn es schon
Wetter, und das Stroh nicht allzu feuchte
ist, auf dem Acker liegen bleiben, sondern
wird mit Stroh-Seilen in die Garben gebun¬
den. Tiey feuchtem Wetter muß man ihn
nicht 'losbinde», »och weniger bald einfuh¬
ren, toch darff er darum nicht lange ans dem
Acker liegen bleiben, deun wenn er eine Wei¬
le beregnen solle, würde« in zwey oder dr.-y
Tagen bald auSwachsen, Massen der Regen
keinem n'?t-a,de so leichtlich schadet, als dem

z Weift n-



Weitzeit

Welken, Die eingeführten Weißen-Gar¬
ben werden in der Scheune am besten aus die
Per-«der Empor-Scheune über die Tenne
gelegt, weil sie daselbst eher abtrocknen, als
in den Pansen, darinnen sie ehe noch mehr
Feuchtiakeit an sich ziehen. Die beste Zeit,
den Weißen zu dreschen, ik im Winter, wenn?
sehr k>It ist, denn alsdenn gehet er besser
vom Stroh, als wenn es warm, oder das
Wetter feuchte ist. Den ausgsdroschenen
Weißen muß man auf den Boden an einen
saubern trocknen Ort ausschütten, und nach-
gskcnds bald und offt wenden, dannt «r
üicht erwärme, und darüber verderbe. Sou-
sien mag man ihn auch, wenn er nur tro¬
cken und dürre ist, aus einen Haussen schüt¬
ten, nur muß man ihn zur Winters - Zeit
fair alle Wochen einmahl, Sommers-Zeit
aber alle Wochen zweymahl umstechen und
wenden, sonderlich, wo man dessen viel bat,
oder Vieh-Ställe unter''dem Getraide-Bo¬
den sind, da der Weihen von dem aufAeiaen-
den Brodem gar leicht erwärmet, aeseuchtet
und riechend werden kan. Der Soinmer-

wird in ein wohl zugerichtetes und
ssdüm.tes Feld, gemeiniglich mit der Som-
m- r- Gerste zualeich ^ eingesäet, doch muß
man sich d,-mit nicl't übereilen, weil die Saat
sonst leicht umschlagen kan. Der jährige
Saame ist besser zur Aussatt als der zwey-
jahrige- Das Schrepffen ist ihm bisweilen
auch nothia. llibriaens tractiret man ihn

wie den Winter - Weitzen. Daß der Weißen
nicht brandia werde, braucht man allerley
Mittel. Einige sprengen ihn mit Kalch und
Asche, die zwischen zweyen Frauen-T-aen
im August-Monat gebrannt, und Kuh-Milch
ein: andere waschen ihn nur in siiessendem
Wasser rein ab, noch andere weichen den
Saamen m Salß-Wasser mit Bolus vier
und zwanzig Stunden lang ein; andere' ra¬
then, daß er in oder nach der-Creuß-Woche
bey ^gehendem Mond Licht, oder im letz¬
ten Viertel gssäet. und in rein aewaschenen
Säcken, sonderlich nicht in Mehl- Säcken
geführet/auch das Säe-Tuch vorhero rein
gewaschen werde. Der Weihen ist bey uns
das beste und theur'este Getraide, und in der
Haushaltung auf mancherley Weiss zu ge¬
brauchen. Das daraus gemahlene Meh!
wird durch fleißiges Beute!» in drey - oder,
wie mi manchen Orten aeschiehet, in fünsser-
Ky Gattungen sortiret. Man bäckst daraus
>n'n Bret, welches vor das gesundeste und
wchrhasstesteunterallen gehalten wird. Man
denitet daraus allerley Klrsser, Brey und
<??'-ser, die zwar nahrhafft, aber doch weaen
' i' leicht zu verursachenden Verstvpffnnaen

' dem Gekröse und andern enaen Gangen
-!Ät ror jedermann, und sonderlich ,oc dls-
ss schlechte Bswsanng haben, wenia vie-
' en. Das feineste Mehl wird zu allerlei ge-
Sackenen Kuchen - Torten - und Pasteten-
Werck genominen, so »ber um schon aedach-
te?l!rs--chen willen nicht vor gar gesund ae-
«chkct wird. Die Graupen und Sri-ye,

Weitzcn-Schrep sse

so aus dem Vveiyen gemacht werden, sind x
anaenehm im Geschmack, und geb« Äne '
gute Nahrung. ?''«s dem weiye'n!Naly,
entweder allein, oder mit etwas Gerste ver-
setzt, werden mancherley Biere gebrauet, die
insaesamt weiß, eines tiebl'chcn Geschmacks . -
und nahrhafft sind, auch wärmen und den '<>-
Durst besser stillen als braunes Gersten- 5'",
Bier, darnebe» aber die Brust beschweren,
und den Sttin und G'ies mehren sollen. -.
Das Ärafft - oder Stärck- Mehl wird aus '
dem ailerseinsten Weißen bereitet. Den ee-
ringern Weißen, davon wenig Mehl zu Hes¬
sen, und der auch nicht wohl zu verkaussen
ist, verbrauet man, oder brennet Braute- '
wein daraus, welcher angenehmer ist, als .
der gemeine Korn Brintewnn. Mit dem ^
alleraeringsten Weißen füttert man die Tau- °- .
den und junge HZner, oder menget ihn, wo
dessen viel vorhanden. unter anderes W-
traide, so vor das Mast Vieh geschrvte»
wird. Die weiyene «preu schattet man
aus, und mengt sie den Stuttc», Ochse»,
Kühen und dem gälten Vieh mit unter die ' '"
Siede? das rveiyene Stroh aber, und zwar / >-
die Schütten, schneidet man auf der ffut-
ter-Banck vor die Kühe, und die Wirr Tun- ,'
ds oder Wnrm-Gebünde sieht man de-ngal- i
ten Vieh nach dein Futter, an st .t des Heues.
In der Arkney wird das Weiyen-Mehl ' -
trocken und warm aufgelegt/ Geschwülsten .
zu erweichen, und die podazmchsn Schmer- ..'
zen zu stillen. Wenn ein Wassersüchtiger
bis an die Brust mit trockenem Weißen be-
schüttet wird, soll sich das Wasser verzie- 1"
den. Die Rleyen reinigen das Haar, und ^ '
benehmen die Schuppen des Haupts, wenn " ^
sie gewärmt und das Haupt damit abgerie- '
den' wird. Das aus ^veiyen- Bror de- .la::.-
st»!iir-ke Vl)asser stillet den BaUch-Fluß der
Kinder. Das weisen - Gel, welches zwi- "
schen zwey glüende.n nierr-en Blechen oder ..
Ziegel-Steinen ausgezogen wird, G gut/
Flechten und Zittermahle, Grind und Rau-
ds zu vertreiben, Flecken und Runßeln weg- ^ >'i,.
zunehmen, und eine reine glatte Haut znM- 7^ "-5
chen. Ausser obdeschriebenen Gattungen vom > /
Weißen hat man an etlichen Orten noch den "
Reich-weiyen, vdet Traube! - Vveiye», 7 . -
da die Aehre von vielen kleinen Aehrleitt
umgeben ist; weil er ader zart vom Sten- - . . '
gel und leichtlich abbricht, wird er mehr i«
die Gärten als in das Feld gebauet? Massen .>7
ihm die Sperlinae »onderiich gefährlich sind:
denn so bald sich einer anhangt, wie sie im .7 ^
Gebrauch haben., so bricht die Äehrs ab, und
fällt unnüh zur Erden, welches der gemeine '
Weißen, der einen gärc'ern Stengel bat, ' ^
nicht so leichtlich thut. Des Türkischen ^5- .
Vveiyens ist an behvrigem Orte Erwehnung , -: ^
geschehen. ?

Wciyen-Bier, fuchs Bier.

Weinen - Schrepffc, oder Vvciyew H».
Schrapffe, heissen die obersten Gipffei oder
Enden von dem all!» - nnd^ftech wachfei»

den



>.T'M^nIwclche lM Frühlings, 'MAsril-
^N-M°»at, ehe der We.tzen noch

1° ^ »nd Halme aewinnet, oder, wie
^ c.ni?cn!U reden pfleaet, in die Schoß-
>«"! mir der Sichel abgeschnitten wer-

'Si-KeSch'.'apffe"den wciyen
" suclie »irschcn.

Mi -l-W-tn, s-eb- V-rsch-Wem.
Welcke Rüben, suche Rübe.
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deisset der Baum, an welchem bey
Mühle,, das Wasser-Rad. bey

^Mind-Mühlei. aber d,e Flügel befestiget,
K auf seinem Zaxffe» umwendet
Mlle, Heisset auch an etlichen Orten ein-

NM Reis!-Hsltz, oder Rem- Bündel, der- ^
bsn U'hauung des Schlag- ooerle-

Men niit Mieden zujammen ee-
Acn, in Schocke gesetzt, und also verkauf ^
«Udzefolget werden.

Welle!-'-"Wand, wellen: Wand, heist ci-

m W-nd. so von Leimen, der mit Stroh
«dl durcharbeitet sey» muß, aufgeführet
«d Die Vauren pflegen an vielen Orten
dieuntersten Stockwercke ihrer Hauser all»
iiiwen, auch dergleichen Wände um ihre
«er, Hofe und Gärten zu fuhren. Die
dck Zeit jii solcher Weiler - oder Kleb - Ar¬
beitiß der April, wenn er trocken, May und
Zm»S, weil der Leimen in diesen divyFruh-
W-Monaten bald trocknet u»d nicht leicht¬
lichreisset.

w-ls, Scheide, ist einer der grvssesten
Elmn-Mische, der einen breiten platte»

weites Maul, die Kinn - Backen voll
schiirssKZahne, auswendig vier starcke Bär¬
te, ileine weisse Augen, mit schwartzen Aug-
AMn, und über denselben zwey Gewäch¬
se,idis Hömlein, so er jährlich abwirfft, ei-
»iMiirtz-braunen, gefleckten, glatten oder
schlüxfferiMi Leib, einen gelblichen Bauch,
siedenFloß - Federn, und auf iedweder Gei¬
le vier Kieffen hat. Im Kcpff sitzet ihm,

»Ä« «lidM Ort, wo dem Karpffen, ein lang-
«ch- runder, licht - grauer und gelblicher

^.zz New, der auswendig scharff, daneben durch-
«jjw Wz, sonst aber nicht i» gebrauchen ist. Er
lM, W sich von allerhand Fischen ohn Unter-'
,./D Weid, ausgenommen Karpffen, die er nicht

und ist sehr freßig, so daß erMen-
M, und Thiere, die sich in das Wasser be-
Ww, anfasset, ersauft und veriehret. Er' - - -
lM ein trüdcs, schlammiges Wasser, hält
U m der Tieffe, ist in Seen und grossen

!»>»

,^',1

^ sonderlich in dem mit-
Wndischen und schwartzen Meere, in dem
?"°dler See, in der Oder und Donau,

e desmi aeer werden in der Teisss in Un-
^s^gen. Wenn in den Seen des

vchwuljer-Kindes, sonderlich in dem Yver-

lt«»»-gefangen wird, soll ein
darauf erfolgen. Seine

lG dlirchs p^get man ihn
> °nrchs gantze ^ahr mit Netzen und be¬

sondern grossen Angeln, darein ein Fisch, oder
gebratene Rinds-Leber gesteckt wird, zu san¬
gen. Sein Fleisch ist weiß, iart und fett,
von gutem Geschmack und nahrhafft, wird
aber gleichwohl nicht vor aar gesund gehal¬
ten. Die Jungen, so nicht über drey bis vier
Pfund haben, sind in einer gelben wohl ge¬
würgten Brühe mit Citronen - Safft noch
wohl zu gemessen; von den grossen aber, wie
sie denn bis an sechs Ellen lang erwachsen,
ist das Fleisch hart und unverdaulich, und
der Ober- und Vorder-Theil besser gekocht,
der Unter-Theil gegen dem Schwank zu besser
gebraten zu gemessen.

Vvelsch, hieß man vor diesem alles, waS
aroß, köstlich und gut, als welsche Nüsse,
Bohnen, Hüner :e. und dergleichen, oder was
fremd und unbekannt gewesen. Welsche
Gärtner hat man geheissen, die mit auslän¬
dischen Gewächsen wohl umzugehen gewust.
Denn das meiste Fremde kam über Welsch»
knd aus der Türckey, oder aus Welschland,
ehc-Franckreich, Holland und Engelland, Com-
mer«en treiben. Aus Italien haben wir die
meistm altm guten Früchte, viele Thiere,
MamNacturcn und Waaren, die neuen sin!»
aus Frmckreich, Holland, Engelland, Spa¬
nien :c. cher bey uns selbst entstanden.

Welsch? Blbernelle, stehe Bibernelle.
°we!scheBohnen, werden die Faselen oder

phascolen zenennet, wovon an seinem Orte
ein mehrers.

Welsche Hüner, suche Truthüner.
Wclsche'Rlrstdcn sieheCornel Rirschett.
Welscher Rirsch-Daum, suche Cornel-

Bamn,
Welscher Dohl, siehe Rskl.

Welscher 'Rummel, wird der Römische
oder Sarten-Rummel genannt, suche Rum¬
mel.Welscher Nuß-Vaum, siehe ,Nuß-
Baum.Welscher Stein - Klee, suche Stein¬
klee.

Welscher Wermut, siehe Wermut.
Wende-Hals, suche Natter-Windel.

Wendel-Treppe, heisset man diejenige
Ar!, derer ihre Muffen rings um eine Spin¬
del herum lauffen, xvui. 4, oder
auch solche mit sich selbst zugleich um einen
kleinen Raum herum wenden, wie
Ihr allgemeiner Fehler bestehet darinnen, das
ihre Muffen nicht überall breit genug und
weit, im Massen diese alle in das Centrum der
Spindel zu lauffen, und folglich an dieser
einen sehr schmalen Raum abgeben, ss, daß
man leicht daselbst fehl treten und herab
stärken kan? doch ist einiger Massen diesem
Uibel abgeholffen, und eine solche Treppe
wird viel geraumer , wenn man nemlich die
Muffen etwas auswärts gebogen machet;
wie denn dergleichen Exempel an der Haupt-
Kirchen zu Utrecht befindlich, hierüber 1 >«- 4
angezeiget: oder man machet, wie ?>?. ; na¬
he bey'der Spindel eine Ausschweiftung «

^ s » 4



Z'8Z Wenden Werben Werc? Werder
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an der Stuffe so bekommt diese ebenfalls
eine genngsame Breite. Im übrigen haben
derglekhsn Treppen auch einen Vortheil,
daß sie vvr denen andern den wenigsten
Raum einnehmen, derhalben sie zu geheimen
T'l.rven gar dienlich, mw legt man sie in
fürstlichen Gebäuden meist zwischen die
<Zuz, äerubbe, und die Wohn Zimmer, damit
man darüber aus die obere Bödeit und H?!b-
Geschosse kommen könne. Siehe Schnecken-
Treppe."wenden, ist eine Acker- Arbeit, welche
gleich nach der Erndte vorgenommen, und
der gebraachte Acker mit dem Pfluge zum on-
dernmahle umaenssen wird, welches Umreis-
sen man also Wenden Heisset. Ist der Acker
nach dem Br-'achen nicht sehr bewachsen, kan
man die Mühe ersparen, und darff ihn nur
rühren Man thut es deswegen, das, die
Q»eckei! in dem gebraachten Acker aany zer¬
rissen «erden, und nicht wieder zu Kräf¬
ten kommen, noch den Acker zähe mache«
können: den» sonst wurden im Rstbren ju
grosse Erd Schollen verbleiben, wel^e we-
gen ihrer G-össe mit dem Egen nicht werden
zu zwineen fern.

Wenden, ist eine hauswirtliche Arbeit,
da das ausgeschüttete Ketraide ans denen
Schutt - Korn-oder Getraide-Böden mtt
denen Korn-Schlüsseln fleißig i-mgestochen
und umaewandt wird- Es muß dieses Wen¬
den deswegen geschehen, damit das Getrai-
de, wie sonsten leichtlich zu geschehen pfle¬
get , nicht auf einander erwärme, mück-
zend werde und verderbe, sonderlich wenn
das Korn in der Blüthe ist, oder zu körnen
ansängt, weil sich alsdenn am ersten die
Würmer darinnen zu zeugen pflegen. Das
neu auSaedroschene Getra'ide, ingleichen auch
zur Zeit der Korn-Blüthe, soll man wöchent¬
lich zweymahl, ausser diesem aber nurmnnahl
wenden.

wenden ist eines von denen Zeichen, dar¬
an ein Hirsch in der Fährte vor emem Tbiere
erkennet wird. Siehe Gewende

Werben, anwerben erwerben, bewer¬
ben, sind Wörter, die im gemeinen Leben
und der Wirkschafft offt vorkommen. Das
erste setzet einen verständigen Menschen vor¬
aus dessen Einwill'/nmg man mir amen Wor¬
te» oder harten Mitteln zu erwas zu erlan¬
gen suchet. Und wenn man solches crrei-
clist, so nennt mans angeworben, oder auch,
wenn mW dergleichen schon hat, oder doch ei¬
ne Mense solcher Angeworbenen werben, und
also mehr zusammen werben will, so wird sol¬
che'' auch anwerben aenennet. Em Wirt
pflegt also sich um eine Frau zu bemühen,
und um einer Person und der Ihrigen Ein¬
willigung zu werben, das Ia ^Wort zu su¬
chen, oder sich nm sie zu bewerben. Hierzu
wnd viel Klugdeit erfodert. Man braucht
Rath, Uiberlegung, Untersuchen, Mittels-
Personen, guten Credit und andere Dinge, nm
in seinem Werben alücklich zu seyn. Von
diesem Werben entstehen hernach die Frey¬

werber oder der Mittels-Personen ihrNgb-
me. werben und anwerben heist auch dis-
jeniae Art und Weise, Soldaten zu bekom¬
men, da man die Leute mtt Gute, List und
Gewalt zur Einwilligung bringet, Soldsien
zu werden, welches denn entaegen gcseim ist
derjenigen Art, da ein Landes-Herr, Krafft
der Heer-Felge, denen, die sich aus seinen
Unterthanen dazu schicken, aus höchster M^cht
befiehiet, ihm als Soldaten zu dienen, als
welches a,wiesen heißt. Beydes ist vor die
Wirtschaft offt aut, offt sehr verderblich. Die
lskte Art war eine Zeit lang 6b und aus der
Mode gekommen, ohnerachtet es die älteste
Weise, Soldaten zu bekommen- Die erste
aber war und ist auch noch im Schwinge,
sowohl in dem Lande, als ausser Landes.
Dsder zu unsern Zeiten di- Werber, und
sonderlich fremde werben, so heut zu Tage
gemein , ja denen Wukn so fürchterlich und
gefährlich worden, weil viele Menschen-Ver-
sühnmgund Verbandeluiig, oder Mci'scken-
Capere», die nicht anders als sreyen Leuten
und Christen, ja andern Landes-Herren m
Ansehung ihrer Unterthanen höchst abscheu¬
lich und gehässig vorkommen muß, dabey ge¬
trieben wird. Und deswegen ist die fremde
Werbung so sehr in manchen Ländern Deutsch¬
landes verboten, und als e.ne Handthierung/
oder ein solches Nahrungs- Gewerbe angese¬
hen, deshalb denen Heuet Pe-sonen und de¬
nen Helffern mit Leib -und Lebens - Strafe
zedrohet wird. In diesen Nahrungs-Erwerb
muß sich niemand einlassen. Endlich wird
auch erwerbe» aebrauchet von Erlanaungs-
Geschäffren des zeitlichen Vermögens, weiches,
wenn es erianaet ist, das Erworbene, wenn
es aber noch aesuchet wird das Bewerben
oder Erwerben aenennet wird. Von diesen
Wort-n hat da? Wort Gewerbe weiches ss
viel als eine NahrungS-Art, Proftßion:e. be¬
deutet, seinen Ursprnna.

werck, Heede, beist das Kewirre und kurlzs
Zeug, das'bey Hechelung des Flachses und
Hanstes von demselben abgehet, und solchem-
nach Flachsen-werck oder Haussen werck
genenner wird. Beydes wird gesponnen, und
! mes mehrentheils von dciien Leinewebern, die¬
ses aber von den Seilern verarbeitet.

Werek ^isen, suche Wnck -Mesieu.
Werck-Schul», siehe Schul).
Werder, Haizer vder Wsrrh, ist eine klei¬

ne "uisel, deraieichen offt in Strömen und
Flüssen zu entstehen pflegt. Heutiges Taaes
werden die Inseln, die in einem Schiff -reichen
Wasser sich anschütten, weil dasselbe unter
die Landes Fürstliche Hoheit gehöret, denen
Regalien beygezahiet, und hingegen denen Pri¬
vatpersonen abgesprochen, es sey denn, daß die
daran stossende absonderlich mit solchen Wer¬
dern belieben wären, oder der Werder sich an

das Ufer angehänget hätte. Ein änderest,
wen» ein Fluß durchgebrochen, und ein Stücke
Landes von dem übriaen abgesondert, also zu
einer Insel gemacht hätte; denn dadurch wird
das Eigenthum nicht verändert. Nach dem

alten
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Mrffen Wermut Wermut-Bier Wermut-Wein zigü

Mcht, wenn sich der Wer-

?. n m Strom angelegt/ gehört er de-scr mitten im
iien

ändern. so gehöret er dahinHeiffte;

"'^"n beyden lliern Land haben, zur
- er aber dem einen User merck!ich
..» dcin anoera. >v !>«:«>.'>» »» vv>«

Oeraleichen Werder entstehen mcl-
^,'xr, ,yenn grosse Strome Wsn-

Zcit>

U,<k» '-Äch7s-'ch«rei«nen,. u»li>osst^„^r-tapn, cprde, ß^and,

5Ätt>,7^ der Schnee jähling AmelM
' 'such im Sommer^ da >äye yusse »nd

?«a,e'unversehens ausreissen. Erde, Sand,

Ä und Steine mit sich Kren, welche,
s,e m, Grunde ein wenig Wlderirand fin-

5. oser die Gewalt und Nachdruck des Srro
«/ein Ende nimmt, sich wiederum zusam-
w n seüen, und un Stücke Land anlege»,
^ M der Zeit grünet. und Mlt Strau-
»-m »i'd Bäumen bewächset. Alle auch,
Mi, nck, ein orosser Strom in zwey, drey,
tir mehr Annen zertheilet/ und bewach
Mcrum uisammen stieflet/ wird das Land,
di,-»«m Wasser umfangen ist, ein Werder

I MiAli.
! w-rssen, wird von allerhand Vieh gesagt,

Mi es seine ^unae ablegt. Hunde von ei-
Uin'.rnoff sind, die zugleich geworffen-wo--
tez verwerffc» heisset, wenn die Frucht
Mcitis kömmt.

wersseu heisset bey der Falcknerey, den
N«<> ven der Hand auf das Land fliegen
I«D.

Messt, wird an einigen Orten die Säal-
W!"öe«nennet.

Misste, nennen einige, was wir unsers
Ln< tie Rorn ,v'egc oder Rolle hcissen.

U^rg, siehe Vv-rck,
Wermut/ ?tlsei>, Wiegen - Rraut, ist

Mi.wlei? darunter der gemeine kleine/ und
lii PMisehe Wermut die aebräuchuchsteu.
Dttzmielne kleine Wermut, sozur Arknen
timct idenn auch gewisse Gattungen siud, die
»c?rrGeschmack nech Kräffre haben) wächst
«»>mm und ungebauten Orten, hat holtzige
Cr«ßel an denselben graue/ zerschnittene
Wtter, von starckem gewürkhassten Geruch
Mittlerem Geschmack, und'an den Spitzen

^eii weise stehende, gelbe Knövsiein, dar¬
in i d-r Saam« enthalten. Er blühet im In-
w, un Zuüio aber ist er in seiner besten Krasst,
e» cr auch soll gesnnmlet werden. Es ist ein
««Mi-hes eröffnendes, reiniaendes und
O»chkmdcs Araut/ stärcket den Magen, vss-
w tie My und Leber, reiniget die Galle,
« allen rohen, kalken Schleim hinaus,

langwieriaen GaU-uud Was-
Miü?-und sevrbntiscken Krauck-

w".»b vierlckgiae» Fiebern, be-
'"b N"?er P-n. Werinnt, äusser-

Ä,^^S«der Wein und geriebener Brot-
als ein Psiaster

dreck)., Magen geichlagen, stillet das Er-
^^cklein gebunden und

Kbe T? befördert er den Schlaf.
Imi!^>. Brantewem gelest, Tüch-

^'^netzt/ und warm über den Nabel
auch >n das Grüblcin an der KZ"

und unter die Nase gerieben, treibt den Kin¬
dern die Bauchwürms ab. Mit dem Kraut
geräuchert, vertreibt Fliegen und Mücken.
Wermut unter die Fuß-Sohlen gebunden,
ziehet die Geschwulst aus den Füssen ; mit
wohl geschlagenem Er.erweiü zerriebe!!, hei¬
let er B!ul-Striemen und blaue gefchlags-
ne Mähler an Auaen und anderswo- Dm
Kindern !eat nian Wermut in die Wieaen,
den Schlaff zu befördern, und sie für Jau-
berey z» bewahren. B-y allen sslchen'Tu¬
genden hat der Wermut auch dieses, daß er
den Kopfs einnimmt, tumm, träa und schlä¬
ferig macht, dahero er von alten Leuten, die
ein schwaches Haupt haben, oder zum Schla¬
ge geneigt sind, vorsichtig will gebraucht
werden. Das aus dem Wermut'nczoaeue
Saly ist zu allen Magen-Schwachheiten aut,
befördert die Däuung, wehrt dem Aufstos-
seii/ stillet das Erbrechen, macht Lust znm
Essen, widersteht der Fäulung, treibt den
Schweiß, Harn und Lenden - Grieß, ist ein
kiässtiges Schuü-Miltel wider die Pest. Aeus-
serlich in Wermut-Osl zerlassen, vertreibt
es die Lahme in den Gliedern/ nimmt War¬
zen, Narben und Wund-Mähler weg, säu¬
bert die Wunden vom faulen Fleische, und
bringt sie zur Heilung. Das Oe! a«fge-
schmiert/ erwärmt den Magen, dämpfft die
Bauchwmde, und tsdtet die Wurme, auch,
wenn es in Cwstieren gedrauchr wird. Der
pontlscks Wermut, sonst auch Vvelscher,
^ömischev oder Garten^Vermut genannt,
wird ben uns in den Garten gezielet, und
kömmt in der Wirckung mit dein gemeinen
«herein, nur daß er edler, feiner, zarter an
Blättern und lieblicher am Geschmack ist. Er
wird durch Zerreissuna der Stöcke sortge-
xsianftt. Mit dem Wermut wird auch so
wohl Bier als Brantcwein und Wein anze-
mackt. Das

Wermut-Bier wird auf unterschiedene
Art gemacht; einige thun den Wermut in
die Bier-Fässer, und lassen das Bier zugleich
damit veraähren, andere streiffen die Blät¬
ter und Knospen von keil trockene^ Sten¬
geln ab, binden sie in ein sauber TttcUem.
hangen sie zum Spunde hinein in das Bier,
und schlaaen oben das Fckstaen mit einen!
Spund fein dichte zu, daß kein Brodem her¬
aus kan. Noch andere le->cn den Wermut
im Brau-Hause in einen Kübel, gießen warm
Bier daraus, decken es wohl zu, und wenn
es zeitigt, geben sie ihm Heftn; sie lassen den
Wermut darinnen liegen, und wohl durch
einander veraähren; darnach füllen ne d-?s
Bier in das Faß, darinnen es bleiben soi!,
legen weisse Hasel-Späne dazu, und lassen
es noch einmal aussivssen. Etliche laiien
Wermut in der Würye bis auf den drillen
Theil einsieden, thun das ausgekochte Kraut
hiuweg-und lassen die eingekochte Wurtze mit
s» viel Bier sieden, als sie dessen zu machen ver¬
langen. Der

Vvermut Vvein wird bereitet, wenn man

in ein Fäßlein eine Lage wohl aus^ewiliierter
^ 1» ;
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und wieder abgetrockneter Hagen-buchener

Hobel-Spane, darnach eine Lage Kraut, wie¬
der eine Lage Späne und Kraut darauf, bis an
die Helffte des Fäßleins thut, guten Preß-Most
darüber geuft, und es also stehen last; oder,
wenn man das Kraut in Most siedet, bis das
dritte Theil eingesotten, und fleißig schäumet,
svdenn über Nacht stehen lasset, des folgenden
Tages durch einen Sack in ein Fäßlein lau¬
sen last, und zwey- oder drey mal so viel fri¬
schen Mostdarzu thut; oder, wenn man das
Kraut in einem schmalen Säcklein in den
Most hanaet, bis er den Geschmack an sich
gezogen- 'Wermut - Wein zum ersten Truuck
bey der Mittags-Mahlzeit genommen, starckt
den Magen und die Leber, macht Lust zum
Essen, und bekommt wohl in Fiedern, Was¬
sersucht und Scharbock. Wenn er aber des
Morgens genossen wird, nimmt er den
Kopff ein und macht tunmi/ trag und
schläferig- . < -

5verrc o^er V0srle, wie auch Tware, -st ei¬
ne Art von Grillen, in der Länge und Dicke ei¬
nes menschlichen Ohr-Fingers, so von vom«!
einem Krebse, von hinten zu aber einer Grille
aleichet. An Brust und Kopff hat jie eine
braun-rötbliche Schale, wie ein Krebs, Pech¬
schwarze Auaen, vier hervorragende Hörner,
am Rücken iver Flüael, einen weichen Baizch
und sechs Füsse, wie dessen aenauere Beschrei¬
bung in Casp. Schwencksfelds

p. nachzulesen. Dieses Ungezie¬
fer pflmet sich am meisten auf den Gersten-
und Lein - Aeckern aufzuhalten, und ist der
Saat sehr schädlich, indem es die Erde, wie
ein Maulwurff, durchwühlet, und Körner
und Wurtzeln begierig aufzehret, daher auch
die Ackers-Leute, ehe die Werre singt, die
Gerste nicht gerne einzusäen pflegen. Sie
hat eine helle Stimme, die man vom weiten
hören kan, Ihre Feinde sind die Wiedeho-
pffe. ^hrNest, so nur vom Koth zusammen
gebacken, und ganh schwartz siehet, ist bey
nahe se groß, als ein Hüner-Ey, in diesem
iieat die junae Werre wie eine Wespe groß.
Viele halten ihre gefundene Nester vor ein
Zeichen der bevorstehenden Theurunz, wel¬
ches auch in so weit seine Richtigkeit hat, wenn
neniUch die Witterungs - Folge unveränder¬
lich in einer vvrgängigen und nachfolgenden
Hitze bestehet, denn dnrch dergleichen Dürre
«erden eben die Werren mit ihren Nestern zu
ihrem Anwachs befördert, daher» ihre Frucht¬
barkeit nichts, als .eine grosse lang enthaltende
und auf einander folgende Dürre erweiset, die
allerdings Miswachs und theure Zeit an-
dränet. So lange die Saat noch grün ist,
kan man den Schaden nicht so an ihr gewahr
werden, den die Werren gethan, wenn sie
aber Körner bekommen soll, so werden die
Aehren taub, mager und elend. Sonst aber
führet auch der Reit-Wurm diesen Nahmen,
welcher Art. nachzusehe».

wersich oder Wirsing, wird der welsch-
eder Savoyer Rohlaeneimet. SucheRohl.

Wert!', preis. Es ist hier nicht im Ort,

Werth z,zz

und auch nicht der Vorsaq, diese Sache voll-
ständia abzuhandeln. ^ Denn das gehöret in-
sonderheit in die naturliche, «ligemeine, bür- ^
aerliche, privat RechtS-Gelehrsamkeit, und in
die allaemeine öffentliche Klugheils-Lehre. '
Wer daher alles, was dabey zu betrachten
vorfallt, wissen will, der muß in diese Wis- . >
senschaften hmein gehen. Eine ziemlich gu- .
te Nachricht findet man auch im Philosoph.
Mexico unter dem Worte "werth. Am be¬

sten aber und auf die Wirtschasst appliciret,
hat Herr Hoffmann in seiner Kluaheit
Haus zu halten - B. p- 77 l'-q. davon gehan-
d->!t. Indessen so hat man doch in derWikl-
schasst mit dem Wert» der Güter, im Erwerb
und Verkehr, in der Würderung, im Kaufund
Verkauf, bey der Ersetzung des Schadens inAnschlagen , Taxen und dergleichen zu thun,
daß wir als» genöthiget sind, denen Ungelehr- 5"kcn zu gute, einige der aüernöthigsten An¬
merkungen davon in der Wirtschafft allhier
-u niachen. Nachdem derer Menschen viel
wurden, einer aber das, der andere jenes zu
seinem zeitlichen Wohlstand brauchte oder
nicht brauchte, so der andere hatte oder nicht
hatte, und denn die gesellige Liebe erforder¬
te , einander damit zu dienen, folglich geben
und empfangen nöthig war, die Gleich-und
Billigkeit aber erheischete, daß einer vor dem
andern nicht mehr erhielt, als er von diesem
empfina, so musten die nützlichen und er¬
götzenden Dinge geaen einander gehalten/
und nach einem gewissen Grunde verglichen
werden, in welchem sie einander gleich oder
ungleich Zu achten. Und dieses alles war um
so viel nöthiger, ie mehr das Eigenthum in
der Welt eingeführet, die weltliche Herr¬
schafft aber etabliret wurde, folglich aller¬
hand Verkehr, Gewerbe und Instand des
Vermögens, oder derer Mittel zur mensch¬
lichen Nothdurfft und Begvemlichkeit, d. i.
derer Dinge, die alle vor sich nach diesem Ver- >
hältniß eines gewissen Werthes an sich und
in ihrer Vergleichung unter einander fähig,
ferner eine gewisse Ordnung in diesem Er¬
werb xntstmK. Wie nun diese Dinge oder
Stücke des Vermögens, theils in corperll-
chen,theils is uncörperlichen, theils in Dien- ^
sten, ja in Meinungen, endlich und kurtz itt
Geld, Geldes Werth, Diensten und Credit
bestehen musten: also mnste man um des
Verkehrs, der Gleichheit unv Billigkeit willen,
dieses grosse Geschäffte, nemlich diese Dinge v
gegen einander zu halte», sie zu vergleichen,

und also, wie hoch sie gegeneinander zu acl^ .
ten, aus einem gewissen Grunde, endlich
aber gar nackjeinem gewissen Maasse, die Grösse
ihrer Achtung zu bestimmen suchen. Dieje¬
nige Bestimmung nun, welche aus etwa einem
Grundeheraus kommt, undaufeinigeArtund
Weise unter denen Menschen ausgemacht wird,
nennet man den Werth der Dinge oder Guter.
Man siehet daraus, daß dieseSache in dem gott« "
lichen Geseü von der Gleich-und Billigkeit,wie -
auch in der geselligen Liebe, die zu unserm voll-
kommener» Instand und zu unserer Erhal- . >

tunz ^ -
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.»..lN'nentbebrl-ch ist,gegründet und alsoGot-
^ '»^n ^maß ftn- Man ineniiet, daß sie

5-i^iclicn Gingen angehe, welche Guftr, wel-
^ ,'.m B-rk »r dienen, welche nicht ,s hau-

A, mhansen.'daß sie alle und iebeznaleich
Mi können, welche gegen andere ihrem

^eiiach verglichen werden, und als» ein
w ß Äaß'der Grösse ihres Werths

Anen,und welche endlichem Verhalt-
»ß ii mis-rn Beaehrenund Verlangen, folg-
I -il unserer Nothdxrfft und Beqvemlich-
? l, I>en. Alles dieses wird zu einer des Wer
^ÄiaenSacheerfod-rt, dahingegen, woem
„ iüwmfthlet^ da ist dieelbe unschätzbar oder

t.i eS Werthes fähig. Dergleichen z. E. ge.
MM-ffrüche Gi'ter, Wasser, Lutst, eine ein¬
fache allein in der Welr, grosse Konigrei-

liü oder endlich ni6)ts »ukLNdeund iiichts-
«^,.>eOlnae sind. DieGrösse selbst ist nichts,
A,«!>e bestimmte Vielheit vieler Einheiten.
<i>>s>s->ni,eite« sind entweder Sachen oder
tz>>>fc",iu!d diese treffen wir insonderheit m
t-n Mttt. der Ginge an, nach dessen Stuffen
trDe i nte? e"-nider verglichen, solalich
mc'.k i'mer tt.-' sssernach tiefen vorgestellten

z VNkan- Und eben daher brauchen
das Aehlen und Rechnen in

t« d-s Werthes. Der Haupt
ssW? «lies Mettbes aber ist endlich das Ver-
k-tr? ^ eder WW
ziiuiiMr vsthdÄsskiqen und beqvemen Le-!ersteikentwederpzrkicalsirundreäucibel»»der
wis-Erhattnng. - Allein, da diese Pielerley j aber liozulzirund nicht re«Wcibel. Doch dieses
e-sd-^ch Unterschied der Personen/ der Sa- >gehöret eigentl. in die Handels-Wissenschafft.

Dff,«» sich oder ihrer Seltenheit und l Wie aber der vnizare Werth allemahl den na-
Zi iten Oerter, ia der Einbildung! türliche» Werth eines DinaeS vorausseflec, sol-
e«, lü'd endlich d!!j>'»!!<!cn Sache chxu aber nur entweder erhöht oder verringert:

M, ivoi-nk die erste zu vergleiche!! ist, an sich! Ano hat er zwar sein Wesen von dem Nutzen,
Awen kan; s» siebet man, das-der Grund des allein die Bestimmung des Grades des Nutzens
Miichlki««! steiaenden und füllenden Wer-! und folglich sein Fallen und Steigen hat sei«
tlics«der Preist« der Dinar, nicht allein in die- j neu Grund, wie oben gedacht, nicht alle mahl in
sm LizenVe'halN'iß überhaupt, wie Pilsen-! dem Nuken überhaupt, sondern in vielen an-

iMr schalten, sondern in dessen aus! der» Gründen. Und daher wird derselbe in den
' ' " , ^ ^ s Handen verschie-> gemeinen natürlichen Preis an sich, und in den
«!!N L!i«.-.:>Zia!«»--«. Jedoch k.m man svl- politischen und xotleiven Preis eingetheilet.
«Malt überhaupt sagen; der Werth der und eben dieser letzte iß es, der sonderlich in der
^>»»e sey das durch Vergleichung bestimmte! Wirtschafft ju beobachten, und unter andern
Mattniß der Grade oder Grösse des Nutzens i Gründen seines Sieigens und Fallen? ein wah-

aljo das gleich zu erklärende xrerinrn vuiZare
oder emill-oz dazu kommt, ss heist -'s der äusser-
liche und zufällige Wcnh. Beyde Werthe ton¬
nen zujammen genviumei! oder besonders be¬
stimmet werden, so wohl bey dein vulszi-l glS
Lmlnenri, wie sonderlich dey dem Gelde zu se¬
hen. Der äusserlich- und zuiäilige Werth ist
serner der entweder gemeineund vulx.i^oder
der -min-nie Werth, d. i. der allen Werth in
sich halt, und nach welchem aller Werth bestim¬
met» ja alle andere Grössen des Werthes vergli¬
chen werden können. Von diesem letzten geden¬
ken wir hier nicht. Denn es ist entweder der ei¬
gentliche eminent!- Werth, nemlickdas Geld
und Müutze, davon dieser Artickel nachzusehen,
oder der uneigentliche so genannte emlnenre
Werth, nemlich der Credit, welcher entweder
der gemeine oder Kauffmanns Credit, von wel¬
chem der Art. Credit nachzulesen. Allein was
den gemeinen oder vulgären Preis berrisst, ss ist
derselbe eigentlich die Bestimmung einer ge«
wisseuGrösse desNutzens, in Betracht derGrös-
se des Nutzens anderer Dinge, womit ein Ding
verglichen wird. Und kan wiederum verschie¬
den eingetheilet werden. Man hat z. E. einen
Kauffmamzs Werth, wo beydes die Verg-ei-
chung und Verwechselung leicht, und einem
Werth, der nicht KaussmamischaffUich ist, wenn
nemlich die Vergleichung zwar, aber »ich: die
Verwechselung leicht geschehen kan. Ja der

w R,.'".

wer S«che gegen die Grade und Grösse des-res, iedoch besonders mehr oder wenigeres Ver-
.'u-tzenS einer andern. Wir halten uns hier zhältniß zum Nutzen an der Sache, oder ein ein¬

saß der Nutzen eutwe- i !»in Krunde tmt. Das erste wird«icht ans an'umcrcken, daß der Nutien entwe- j gebildetes zuui Grunde hat.
m mttilbar »der unmittelbar, der erste ^ie. der eigentliche und wahre, gemeine, politi>ch-
«rafft em:s Diuaes cm anders hervor zu brin-
M ic iin-nmniltelbar n»!'et,das andere aber
w Beranugen unsers Verlangens, so -meSa-

in uns erwecket, wenn sie un

M 3>"w"d befördert, und daß »on v«ien nnen.. .. ..
den mittelbaren oder mimir-i VerachtUW der Mensche», theils von «.ec

!.!! W^^^hetlet werden könne; sondern Schwierigkeit und Leichtigkeit in Ansehung der
Arbeit, Mähe, Zeit und anzuwendender K»-

Werth aeneiiuer, und kommt vsruemlich auf
die Rarität oder Seltenheit und den Uiberflug
eines Dinges an, welches denn theils von der
natürlichen Beschaffenheit der Länder, theils
von denen Lastern, dem Misbrauch oder der

55. . »viinri sondern
nn schruten nur zu denen gemein-ste-i und
» Unterscheidnngen des Werthes.
W.iineüieSüche bloß nach ihrer innern Ver-L d'S

^ innerliche und I.
E-I^k/^^«'nn-rlich- Werth d

ihrem äusserlich,
saliige», Äer-)allu>^ betrachtet wird, ik!

sten, theils was diese verursachet, z.E Theu-
runa, schweren Imposten, theils uumitlelbar
von allerhand unglücklichen oder glücklichen
Zufällen, z.E.reicher Erndte, reichenZisch-Zug
öder auch nur von der blossen Hossmina uno
Furcht die zum E. Rcasn indürrsr Zeit, durw-
gänaiaerManse-Fraß oder glesj-rMzug "»derswoyii!
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wohin, mache» theils endlich von der mehr oder
weniaeniBestantigleit und Dauer einer Sache
entstehet. Das unt ere oder eingebildete aber
ist nichts als eine besondere, niehr oder weniger
vernünfftige Meinung/ weiche eine sonderliche
Kunst und Wodliesallsn an eine? Sache iinter-
stuket, und halt- von einer äusserlich«« Form,
Zierde oder von einem Umstand, z- E.wenn
mans von einer sehr lieben oder geehrten Person
empfanaen hat, oder doch sonst etwas an der
Sache ist, svsichaufdiek»ittim:>r>on einer Per¬
son oder einer andern werthen Sache beziehet/
oder nur von einer eitel» Nenun» des Ehrgei¬
zes, Geld-Geitzes und der Wollust, oder von ei¬
ner blossen Gewohnheitund Lurivi!fät:c. ent
stehen kan, und dieses nennet man eben das 5»--
tium zsseAic,ni5. welches solchergestalt vernüns-
tia und nnnernünftig sevn kan. Wie denn öff-
ters einigeDinge schon überhaupt an einem Or¬
te^ zu einer Zeit, und unter gewissen Leuten nur
nach deüi z'rsrio üKsÄionis, nicht aber dem ei¬
gentlichen Werthe betrachtet werden- Da
hingegen an andern Orten, zu andern Zeiten
und unter andern Personen nur der eiaentliche
Werth im Schwange ist. Und Sachen, die
dieser Artdes zufälliaen politischen Werths un¬
terworfen, inid, haben selten einen gewissen
Preis, sondern man sagt: es kommt auf den
Liebhaber an. Nichts ist unbeständiger und
u!izut>erlaßiger,als der^l5.-ai<„i«-Pre!s. Und

eben darum ist eS schwerer, darüber die feste
Hand zu hrlten, das ist zu machen, daß eine
Sache einen gewissen gänz-und gebigen, festen
oder fort gehenden Preis, dabey man eigentl-im
Waaren-Handel bestehen kan, behalte u. habe.
Als welches Geschaffte nicht nur durch den klu¬
gen Gebrauch dieser verschiedenen Gründe des
steigenden und fallendenWerthes, sondern auch
durch allerhand kluge, öffentliche und Privat-
Anstalten und Einricht, zum Behuf einer H ni¬
delschafft oder des Flors eines Gewerbes, z.E-
einer Fabrigve unvergleichlich gebrauchet wer-
denkan, (sieheArt.Taxe). Indessen da nun
von diesem allen geurtheilet werden muß, wenn
der Preiß zu bestimmen, massen, so lange dieses
nicht geschiehet, aller eigentliche und eingebil¬
dete Werth in demiVerkehr selbst ungewiß ist,
so geschiehet solches sonderlich nunmehro in der
bürgerlichen Gesellschasst nach einem gewissen
Maaß des Geldes, womit man entweder ein ge¬
wisses Maaß der Sache, z. E. Ellen, Scheffel,
Gewichte, oder wohl gar ein ungewisses, d. i.
nach der Hand, it. in PauschundBoae» ver¬
gleichet, entweder durch obriakeitlichen Aus-
spruch> oder durch stilleschweigente und aus¬
drückliche Einwilligung uno Vertrüge, die
entweder eine ganye Menge Menschen oder
zwey, drey und etliche unter sich gelten lassen.
Daher dieser l'ulxzrePreis theils dergeseyliche
Xvertl), wenn durch ein Gesetz der Werth gese¬
tzet, theils i) der durch ol» ir,?e>tliche Wür-
derung allezeit zusetzende Werth, welches zu¬
sammen pr-num lex'lnmum oder j'ukiicum kail
benennet werden. Und dahin gehören alle öf¬
fentliche Taren, darüber der Werth entweder
durchgängig, oder doch in gewisser Absicht nicht

l

gesteigert und verringert werden, oder doch,
wenn dieses auch vergönnet, das erste nicht ge¬
schehen darf. -) Ist er das z-csrium cmivemionz.
l.-. wenn er durchEinwilligung dererVerkehren«
den bestimet wird- Geschieht es durch ausdrück¬
liche Verträge, so heist es der abaeredeteWerth,
geschiehet es aber durch eine stiileschweigende,
j-mae UibereinKinimuttg, so ist es der durch den
Gebrauch sestaefttzte Werth, oder das

welchen heraus zu bringen,viele verschie¬
dene, wirekiich durch ausdruckiicheDerträge ge¬
schehene, Bestimmungen des Werthes vieler
Dinge einer Art zusammen zu nehmen sind,
und also das Mittel heraus gebracht wird, alS
welches bey dem gangbaren Marck Preiß, it.
der Kammer-Taxe geschiehet, wovon diese
Art- nachzusehen sind.- und woselbst auch erklä-
retist, was Mittel-Preis sey. Indem» Ge-
sch-Wen selbst nun, wo der Werth zu bestim¬
men, muß nicht allein die Gerechtigkeit und
Billigkeit, nemlich weder andern noch sich selbst

zu schaden, sondern auch eine sehr grosse witt-
schassti iche Klugheit beobachtet werden, davon
man die allgemeine» Grunv-Säke aus dieser
Änmerckuim leicht herleiten könte, wenn der
Aitickel nicht so weitiZufftig.uüd wenn nicht
alles hin und wieder vor einen Wirt viel pra-
etijcher bey denen besonder» Fällen allhier ge¬
zeigt und erinnert wäre. Hier hat man nur

die dabey zum Grunde liegende Natur des
Werthes überhaupt erklären wollen.

IVcspe, lst ein Unaezieftr, den Bienen an
Gestai: und Grösse gleich, nur daß sie einen
glatten und geschlau'cken Leib haben, der nach
der Qver braun und gelb, oder schwartz und
gelb gestreisst ist. Sie sind auch mit einem
Stachel versehen, wie die Bienen, aber hur-
tiser im Flug, und viel unsauberer, als die¬
selben, indem sie nicht vom Safft der Blu¬
men , sondern vom Raube leben, und aus
Fleisch und andre Dinge fallen, davor die Bie¬
nen einen Abscheu haben. Geaen die Bienen
vermögen sie zwar nicht viel sonderliches aus¬
zurichten, ausser, wenn sie sich in die Sto¬
cke dringen können, da sie ihnen viel Honig
weg fressen. Hingegen sangen sie die Flie¬
sen mit sonderbarer Geschwindigkeit, und
fressen sie bis aus den Kopff, die Flügel uud
die Füsse. Im Herbst greiffen sie das Obst
an, sonderlich die süssen Birnen:c. und wis¬
sen das beste auszusuchen. Sie bauen der
Figur nach wie die Bienen, mehrenthens
auf den Boden unter den Dächern, ihr Gewir¬
ke oder Gewebe aber bestehet aus keinem
Wachs, sondern aus einer dunckel-grauen Ma¬
terie, welche wie grau-planirtes Fließ-ober
Lösch-Papier aussiebet. Einige derselben ma¬
che» auch ihre Nester nicht weit von einem
fließenden Wasser oder Teich in die Erde, uud
haben nur ein Loch zu ihrem Ausgange.
Ihr Stich hat etwas gkfftiges, und verursacht
grosseSchmertzen,Geschwulst und Rvthe. Sol¬
che zu vertreiben, soll man Gersten- MehlMlt
Estig, oder zerstossene Feld-Pappeln, oder Lobr-
Oel, oder Honig und Eßig mit Saltt aufle¬
ge». Wen» man die We.pen tilgen will, muß

man
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.!»nasses nnd kaltes Wetter abwerten, da
?^fje Nester nlsammen kriechen, wit^^^
^ üe a^enonnnen und in »ledendcm^a.-
^»Äussl °der die röcher, worum-n sie ...
k' Ä'e mdnen, dam-t voll gegossen, und
s.e -ls° °e-brühct u.,d erstieZet worden kon-
"°wcsven-N-st,ist ein Gebackenes, so von
Ä ---cn T.iq mit Milch, Schmalizund
Lmirobl durch gearbeitet, und Stuckwei-
^ k ineiner Torten Pfanne getrieben, her-
l^"n einen Pasteten-Ofe-i abaebacken wird.
^ern wobl
st-lst
M temMekilsichtelman sich nach der M-m-
5di°ses Gebacken-, thut lolche- in eme lscou,-
. und stket es warm, heriuch Sl/ffet sian

!öffel vol. gewässert- H-jen dre-n,
^itact drey bis vier Eoer dar;», salbet s>,.-

und lässet ein halb Psund Schn-al!; zerae-
i-nund »runter lauffe». Hieraus machet^ma»

Kehl n-il laulicher M.lch an, es da.ss aber
mTeig nicht gar zu dicke werden, ichlazet
wMüalattab, und menget em halb Pfund
»nne Rosinen drunter. Nach diesem thut
m» den Teig ans einen Back-Tisch,streuet
Ml drunter, wircket .hn klar ab, und trei¬
bt selchen auf' daß er eines halben Fingers
Ä bleibet, Darnach schneidet man mit ei-
«Back-Radleinlange Striemen, ein paar
«mAnger breit, und besireichet den Teig über
und über mit zerlassener Butter. Ferner läi-
selmanSchma»; in einer Torten-Pfannezer¬
theil sollet hierauf die zwey TtuemenTcig,
irdeSbesonders, zusammen, und setzt sie m die
Torten-Pfanne,wv das zerlassene Schmach
isi,dochnicht gar zu enge bey einander. Wenn
miisienun alle hinein gethan, so setzet man
bie!etten-Pstinne aus einen warmen Ort, und
Ml dieWesven-Nestergehe», welche, wenn
siezmug gegangen, in einen Back - Ofen ge-
Mm,und darinnen, aber nicht zu heiß, ge¬
backn werde»,

Wcst-Mend,heist die Gegend, da die Son¬
neuntergehet,

Wester-Hemde, ist ein kleinK.'nder-Hemde,
darinnen die neugebohrnenKinder zur Tauffe
zetrazm, und eben darinnen getausset werden,
oderivelches doch bey der Tauffe übergebreitet
>md,und zu den willkührlichen Tauff-Gebräu¬
chender Kirche gehöret.

Wcst-wind, siehe wind.
Wetter-Fahne, »ennet man das Instru¬

ment, wodurch die Gegend erfahren werden
ian, da der Wind herkömmt, welches seine» gar
Wen ?Men hat, weil man öffters aus der Ee-

darauf folgende Wetter
>>»,?» Ä lchliessen, auch sonsten in Anse
L. . ^^'^be>t nicht geringen Vortheil
u ck ^ ^ bestehet diese Maschine,

n langen, e.ser-
b n».» w^che unten am Forste, und an
°b m ^!i," v^^^besestiger ist. llm den
dlecberne beweget sich eine
sch,m,-n ^ gewisser Forme qe-
ten^^» Zweyen sonderlich daran besestiz-
sitine wacher Tafel eben diese Ma-

, dieweil sie mit der Figur einer Fahne

uberci» kommt, oder, weil sie sich wie eine
Fahne ic> leichte von dem Winde bewegen las¬
st', eme Wetterfahne genennet wird. Bey
derlei. A!t?n pflegte man gemeiniglichdie Fi¬
gur eines Hahnen, als ern Bild der Wachsnn-
keit zu Gebrauchen, welcher sich mit dem Krxffi
allezeit nach der Gegend drehet, wo der Wind
her wehet; oder man erwehlte darzu die Bil¬
der der Engel, d^r Sterne, des Mondes, der
Sonnen, der Syrenen, uud so ferner. Weil
aber dergröste und gemeinsteFehler derer or¬
dentlichen Wind Fahnen darinnen bestehet,
de,ß sie jchr harte geben, und wohl gar zu letzt
stocken, weil der Regen und die feuchte Witte-
runa, welche sich zwischen denen ^ülsen und
der Glänze sexen könne», leichte verursachen,
daß es zusammenrostet, immssseu dieAitcrste
Hülse sich suf eine». Ansatz unren herumdre¬
het, das W-sser aber, so oben hinein läusst, un¬
ten nicht durch kan, sondern stehen bleiben
muß, folglich, wenn etwa einige Tage eine
Wind-Stille, oder der Wind von einerlen Ge¬
gend beständig wehet, sich beyde Theil sxstezu¬
sammen setzen, und also in einander rosten kön¬
nen, daß euch wchl der stärkste Wind sie nach
diesem wiederum zu lössen nicht vermögend:
also hat diesen Fehler der annoch wohl bekann¬
te Mechanicus, Jacob Leupold, dadurch zu
verbessern gesucht- indem er über die aantze
Stange oder Srindel aussen eine Hülje ge¬
macht, welche eben geschlossen,und daselbst
aus einer harten stählernen Spike laufft, da¬
her» keine N»ne hinein kommen, und folglich
auch kein Rost sich darinnen ansetzen kan;
welche Verbesserung in der ^.hat nicht nur
dem gewohnlichen Stocken abgeholfen, son¬
dern auch viel zu der SchneU.akeit der Ma¬
schine beytraget. Wie im übriaen dieselbe
dergestalt einzurichten, daß sie zugleich an ei¬
ner Tasel, die genauesten Gegenden des Win¬
kes mittelst eines Aeigers angiebt, und sol¬
che Tasel entweder in einem Zimmer ebb» an
der Decks, oder an einer Wand, oder auch
aussen an einer Mauer, und wo man sie hin
verlanget, gleichwie eine Mnnen-Uhr-Ta¬
fel anzumachen,solches Wyreibel nur ge¬
dachter Leupold in seinem 77^,--^
co m. 2YY und ZOO gar ausführlich, und
erkläret alles durch deutliche beygefügte Fi¬
guren.

Wetter-Glas, ist eine entweder mit Qveck-
silber oder iipinru Vini angefüllte,gläserneRöh-
re, deren jene die Leichte und Schwere, oder
auch die Dehnung der Lufft, diese aber dieWar-
me cder Kä,te derselben anzeiget. Siehe
romerium und

Wetter Hai,n, suhe Hadn.
Wetter-Haussen, heisscndie kleinen Scho¬

ber, darein das durch die Mähder abgehauene
und gedörrete oder zu Heu gemachte Gras,
bey veränderlicherWitterung,und da man sich
eines Regens befürchtet, gesetzet wird, damit,
wenn es ja regnen solle, der Regen nicht dgs in
der Breite lieäendcHeu durchaus, sondern nur
die äussere Flachen der Wetter-Hausse» naß
machen möge. Bey schönem und beständigen

Heu
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zi?; Wetter-Röslem Weydinann

Heu Wetter pfleget man nicht leicht Wetter-
Haussen zu machen, sonder» das abgedörrete
Gras am'der Breite sogleich in die Flatschen,
s Heu-Scheiben oder Schöber-Flecke > zu
streuen, und aus diesen die grossen Schober
zu sehen.

Wetter-Mufft, siehe lLiß Rlusst.
Dlekter-Üeuchten, suche Bliy.
Wetrer-Rösleiu, ist ein Blumen Gewäch¬

se, welches in den Gärten unter den zaserigeu
Som-uer-Gewächsen «ehalten wird. Es hat
eine, Wu^el, wie die Pappeln, zanckigte und
zähe Stengel, in vierTkeile zerschnitten,dun¬
kel-grüne und zerkerbte Blätter, bleiche und
Purpur-rsthe Blumen/ welche spat im Som¬
mer hervor kommen, und ein paar Stunden
Vormittags, wenn die Sonne am Heissesten
scheinet, sich sehen lassen, hernach aber sich
wieder schliessen. Aus die Blumen folgen
weisse Bläslein, darinnen haariae Knöpflein
enthalten, so mit schwartzen SaLinen, gleich
dem Kohl-Saamen, angefüllt. Dieses muß
alle Jahr im Frühling aufs neue gesäet
werden.

Wecz-Stein, ist ein Iiinglicht, platt gearbei¬
teter, feinerStein, welcher allerhand schneiden-
de Werckzeuge daran zu wetzen und scharff zu
machen dienet. Die bvltzerne» Gefässe,darin¬
nen die Mähder ihreWetz-Steine steckend ha¬
ben, wenn sie auf den Hieb geben, werden
Gchlotter-Lasser, oder"auch Wey-Rieyen
genannt.

^Veid, siehe Vvaid.

Weydemann, suche ^veideniann.

Wevdmann, Heisteiner, der die Eigenschaff-
ten allerley Wildes und Weidwerckes kennet,
denselben geschicklich nachzustellen, und sie zu
fällen ober zu fangen weiß. Er bedarff zu sei¬
ner Handthiernng mancherley Zeug, gute
Rohr, mit Kugeln oder Schrot zu schiessen, eine
Weid-Tasche, Pulver-Horn mir gutem raschen
Pulver versehen,Spanner,Raum-N«del, einen
Hirschfänger oder Weydner mit Messern,
Schrauben und Bohrern, starcke Gchweius-
Spiesse oder HM - Eisen auf die wilden
Schweine und Mren, Gabeln gegen die Wol¬
fe, Füchseund Dachse, Schausten und Hacken,
die Dächse auszugraben, Hals-Bänder, Kup¬
peln und Hetz - Stricke vor die Hunde. Er
muß wissen, den Vogel Leim zu bereiten, die
Leim-Stangen zu stellen, Rebhüner und an¬
der Geflügel mit dem Treib-Zeug oder Hoch-
Neste zu sangen, Wachteln und andere kleine
Vogel zu locken, die Raub-Vögel zn bestri¬
cken, Maschen, Schlingen und Dohnen zn
stellen, dem Wassergeflügel nachzugehen, oder
demselben Fänge zu bereiten. Er muß die
Stellung allerhand Tuche, Garne und Netze,
aufdas hohe, mittlere und kleine, auch Feder-
Wild verstehen, damit er nach einer ieden
Iahrs-Zeit, und nach einer ieden Gelegenheit
gehörige» Nutzen schaffen könne. Weil aber
dieses alles vor einen Menschen zuviel, und zu
bestreiken unmöglich, ais werde» insgemein zu
uiier «edeiil uurelschieiWen Jagd besondere
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Leute bestellet,und die, so bey dem hohen Iaaen
dienen, eigentlich I-iger; die, so bey de> Bgjtz
bestellet, Falconierer, und die, so allerhand
klein Weidwerck sangen, Hasen-Jäger, oder
Feder-Schiiyen genennet.

Weidmannschafft, VVeidweuck, wird ab¬
getheilt in das hohe und niedere. Jenes be-
äreisst das hohe Wild, als Bäre, Hirsch?, Dam-

Hirsche oder Tann-Hirsche, Rehe, Schweine,
Luchsen, Schwane»,.Trappen, KranicheAuer-
Fasan-und Birck-Hüner, Vocken:e. dieses d.,s
niedere und das kleine Feder-Wild a!?! Ha¬
sen, Füchse,Dächse, Biber,Fisch-Otter, Mör¬
der, wilde Katzen, Eid Thier oder Iltisse Eich¬
hörner, Wiesel, Hamster, HM-Hün-r, Brach-
Vvzel, Schnevpen, Rebdüner, wiide Gänse,
wilde Enten, Reiger, Täucher, See Mewm,
Wasser-Hüner, Wasser-Schneppen, wsde
Tauben, Kybitze, Wachteln, Ziemer, Schner-
ren und Mistler, Amseln, Drosscln, Lerche»
und andere kleine Vögel. Im Ianuario sind
Haseii und Füchse wohl zu pürschen, sonderlich,
wenn ein frische? Schnee gefallen^ da man ihre
Spur leicht sehe» kan; ingle-Äisii Wolffs-
Jagden anzustellen, und die Wolffs-Grube»,
sonderlich wenn kalt Wetter ist, wohl anzuriä)-
ke». Wobey zu mercken, dyß in diesem und
nächst vorhergehenden Monat das Peltz-oder
Rauchwerck an denen Füchsen, Mardem.Wöl-
fen, Luchsen und dergleichen am besten, und da-
hero auch der Fang oder Pürschen dieser Raub-
Thiere ietzv am vortrefflichsten sey. Die Reb¬
hüner werden nun bey frischem Schnee am be¬
sten mit Schnee - Netzen gefangen. Im Fe-
bruario kan man noch Wölffe, Füchse und
Hasen jage-u und pürschen- Wenn es noch
Schnee-Wetter giebt (wiees offt um diese
Iahrs-Zeit geschiehet), so kan man noch ser¬
ner das Schnee-Garn, ingleichen auch das Glo¬
cken-und die Steck-Garne auf die Rebhüner
gebrauchen; denn bald daraufmuß man damit
beschließen, indem sie kurk hernach von einan-
derlauffen und sich saaren- Die kleinen Vo-
ael ka» man auch noch ziemlich weg ftugen,
sonderiich,wenn es kalt ist denn sie bleiben als-
denn lieber beysammen, und halten sich den den
Scheunen auf, da sie leicht zu fangen. Wenn
im Februario Thau-Wetter einfällt, stellen sich
so wohl die Lerchen, als die Hänfflinge in un¬
glaublicher Menge ein, welche letzte man an
Orten, wo man sie hinfallen siehet, mit Hanff-
Körnern leichtlich ankörnen ka». Ob zwarin
diesem und dem folgenden Monat die mehre-
sten Vogel ihren Widerstrich nehmen, solle» sie

>doch, wo gute Weid-und Jagd - Ordnungen
eingeführet, von Fastnächte» bis Iohannis ver¬
schonet werden. Im Ma-no fängt mau die
Schnepffen aufdenen Wiesen mit Stecl-Gar-
n?n, ingleichen auch mit Hoch-Netzen,odei>
weiches noch besser, in Schnepssen-Pantheren,
oder i» Kleb Garnen, von subtile» doch starcke»
Zwirn. Es sind auch die wilden Tauben um
die Haber Felder, wo sie sich dermahlen gerne
aufhalte», ingleichen dieHasel-Hüner, Birck-
und Auerhähne in ihrer Faltz wohl zu schics-
ftn, und sollen sonderlich die Auerhähne» in

diesem
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an! besten seyn. ^,can gehst
...sdie Enteü-Pürsch- scb-csset aber nur
Är che hinweg, und lässet die Enien zu

^5? ^IN Aprr! wird nut der Tauben-
^ Nirck und.s)alel - Süner- Bursch fort-

^Äre»,'die ^-se» aber,, weil sie zu der Zeit
Ä verÄ-net, wie dennaiidenm-izrenür-
^ »°n Ästn-ckttü bis Bartholomäidas Ha-
>/" Uen und Sä'iesse» verboten, und so ja

Än- °d-r Oster'Hase zu schlössen erlau-
,Äd°ch di? Hall" acschonet, und nur der

»!mmler i« fallen gesucht werden, ^nqln-
^M>m»nv°'> Ostern.ni bis Iohannis keine
Ab schiessen, isdoch auch nach die,er ^eit der
« d -Z M". so viel moalich schonen, ^vn-
Amden um diese Zeit die Sultzen oder
M >->mt'L-ck-li wiederuni »erneuert, und die
Ä> singende Finckcii und Emmsrlinge ;m
f.lk aufdeil nächsten Herbst eliigechan und ve.-
Men Man kan sich auä> letzt Mit i-MMN
Wle'm und Amseln versehen, wenn, man )-e
« Nest auszichcn und -ahm machen will.
Ä Mayen/ weil alles brütet, ist kein anderer
Ai,, als die Hahnen von den Wachteln, die
sichleicht locken lasse». Die Heckschnarren,
Keßler oder Wachtel-Könige werden auch in
diesemMonat mit den Steck-Garnen gefan-
M Im Imno ist bey dem Weirwelck
MS sonderliches zu thun,ausser daß die junae

Tiudeil, Mistler, Drosseln und Amseln, jo man
pW-Vözeln brauchen will, aus den Nestern
Mimen werden, Nach St. Iohanuis, oder
s»Hulddie junse abgeflogen sind, fängst nian
»»mitdem Kloben den Meisen zu stellen, auch
Nähren zu sangen; item, mit Leim-Ruthen
»llerley Wald - Vögeln nachzustellen ; man
Manch allgemach die Vogel-Herde auszu-
Mmund zurichten zu lassen, und sowohl die
eichimischen als'wilden Katzen auf den Fel-
!m, dasie dem jungen Geflügel nachspüren, zu
schiessenund zu verjagen. ImIuliokan man
Aivseln.Kirsch-Vöael, Kernbeisser und andere
Nzel, so den Kirschen nachgehen, mit Leim-
Esilideln fangen, damit man sie Kernach im
HM zur Lock gebrauchen kan. So kommen
mch ieht die jungen wilden Tauben auf die
M-Bäume, weil die Früchte schon ansangen
ms zu werden, so da§ man sie nun schiesssn kan.
«chen Iohamiis und Iacobi niausen sich die
»ildeii Gänse und Enten, daher sie in den
Dssen mit Schilf und Rohr bewachsenen Tei¬
len um solche Zeit Hauffenweise können ge¬
langen werden. Im August-Monat gehet
«ierechte Hirsch-Feiste an, nachdem das Roth-
«ildpret im Feld das Getraide genossen, und
?Wt worden. Eben um solche Zeit,
M zur Helffte dieses Monats, zwischen

H"nmclfahrt und Maria Geburt,das ist
mfunszehendenAugust! bis achten Sepkem-

° n. allem, was er an sich hat,

°aÄn"° Medicin als in der Küche, zn ge-
S-b^ ">>d angenehm zu g-niessen. Das

aber langt nnnmehro

ieko ^ W Herbst-Zeit. Es werden auch
Turtel-Tauben mit

'-Mssen u»d Schlag-Wanden, die Rebhüner

i mit dem Trcibe-Zeug und Steck-Garnen und
die Wachteln nlit Tiraffen gefangen, die Neige?
auf den Teichen weggeschossen, und die Hasen
anfdenabgemähetcnFclderngcheltt, Zu Äus-
gang dieses Monats ist der Vogel-Fang mit
dem Sprenckel am besten; denn über solche Zeit
bleiben wenig Sprenckel, Vögel, ausgenommen
Rothkaügsn und Meisen, hintersteüia. !?nd
weil auw mit dem Ansang des folgenden Mo¬
nats der kleine Vogel-Fang angehet, so muß
man noch in diesem Monat darzu alle nöthige
Anstalt machen, und was sonst darzu gehöret,
in Bereitschafft halten, als Vogel-Leim und
Lein-Oel anschaffen, Ebereschen-Beere samm-
len, Vogel-Herde mit Dohnen zurichten, die
Garn-und Vogel-Wände ausbessern, Im
September sind die Brunfft-Hirsche, weisste
noch feiste, und ehe sie wieder abkommen, zu
rürschen, auch gehet ietzo, da das Feld von allen
Früchten rein und bloß ist, die schönste Zeit zum
Füchs - und Haftn - Hetzen und zur Falcken-
Baik an. Äse Dachse, welche nnnmehro auch
feiste, kan man des Nachts aufden RZbrn-Ae-
ckem, da sie sich fleißig cinfinden,suchen und mit
.Hunden Hetzen. So kan man auch mit dem
Schieß-Karm nach Trappen und wilden Gän¬
sen aussahrcn, weil sie im Abzugs begriffen.
In diesem Monat währt der Rebhüner- und
Wachtel-Fang noch; der Lerchen-Fang ss
wohl mit denen Tag - oder Klsbe-Netzen, als
auch mit dem Nacht- ober Streich-Netze, der
Meisen-Fang mit dem Klsbsn,und der Drossel-
und Fincken-Fang auf dem Herd gehen an,
und die Hasel-Hü'ner können an den Wäldern
mit dem Pseiflein auf den Schuß qelocket iver-
dsu. Im Octobev währet der Fang allerley
kleiner Vogel auf Herden immerfort, und die
Drosseln, Krammets-Vögel und dergleichen
werden mit Schlag-Wänden, Paptheren, auch
in denen Maschen oder Dohnen gefangen.
Der Lerchen-Fang wird in diesem Monat auch
noch fortgesetzt, weil sie nun von Tage zu Tage
fetter und angenehmer zu essen werden. Die
Schnepfen, so in diesem Monats streichen, wer¬
den auf Wiesen und iy Wäldern mit mancher¬
ley Netzen gefangen- Das Schwartz - oder
Schweine-Wiidpret ist von nun an feist und
gutzu fällen, bis es nach dem Heil. Drey-Kö-
nig-Taz in die Brunfft tritt und mager wird-
Im November gehet die Schwein-Hetze recht
an, weil das Schwartz-Wildxret, wegen viel-
fäitiaer Mast vorigen Monats, in der besten
Feiste beariffen, nachmals aber wegen ihrer
Brunfft wieder mager werden. Man pflegt
sie, wenn alle Mast ans denen Wäldern von
zahmen und wüdsn Thieren verzehrst worden,
bey langen Nachteil/ mit aufgehobenen und in
Verrath gesammleten Eicheln, Buch-Eckern,
wild Obst, Maltz und ffischgen von weitem her
zusammen zu körnen, und einiae Zeit zu erhal¬
ten. Nun sind auch die ReheMte und wer¬
den daher» gehetzet, geschossen, oder in Netzen
gefangen- Die'Hasen bleiben jetzt nicht wohl
Mehr in den Wäldern, sondern sitzen gerne in
den Dorn - Gesträuchen und freyen Feldern,
auch in den Gehegen^ wo es Weitzen-Aecker
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«iebt, da man ihnen dennausxassen'kan. So
weichen auch die Füchse auz den hoben und
schneeiaten Gebiraen und Wäldern indieFel-
der, und such-n Mäuse, da ihnen vorgewartet,
und mit dem Eisen gesteilct werden kan. Jetzt
werden auchdieWolffs-Fallen undWviffS Gru¬
ben anaerichtet. ingleichen die wilden Ka>-e»,
Fisch-Otter, Biber und Marder mit Fallen und
Ellen »esangen, Vis auf Martini fanget man
noch dieLerchen mit demNacht-Garn,denn mit
dcn Älcbe-?7etzen ist es nicht mehr der Muhe
werth.soiisten sind sie aar fttt-Und ob auch schon
die Ziopen oder Iipp-Drosseln und Amseln fast
verirrichen, so fanget man dock letzt mit den
Laus-Böaen, Krammts-Vögel, Miklcr und
Wein Drosseln. Die Lauf-Bö.;en werben da¬
hin gerichtet, wo es viel Krammts- oder
Wachholder Beere giebt, denn diese fressen sie
jetzt lieber, als die Ebereschen - Beere. Man
machet auch viereckige, dick in einander gefloch¬
tene, Hecke» oder hohle Büsche und Wachhol¬der- Stauden, und lässet nur einen oder dcn an¬
dern Zugang darein aiieine offen, die überziehet
man mit einem starcken Bindfaden, und hangt
etliche Maschen dran, hinein aber und in die
Mitten streuet man häufig Wachholder-Bee-
ren; wenn nun der Vogel diesen nachgehst, so
sängt er sich selbst in denen Maschen. Jetzt
gehet auch der Mistler-Strich recht an, und
werden solche in denen so genannten Stich-
Hauslein gefangen. So kan man auch noch in
diesem Monat' die Schnepffen an moosigtm
Orten bekommen, so bald es aber ansängt zu
schneyen, so verlieren sie sich, und streichen da¬
von. Die Rebhüner werden mit dem Treibe-
Zeuge gefangen, und bisweilen auch noch mit
dem Nacht-Garne. Im December ist das Ia-
pen aus die Rehe, Haftn, Fuchse, wilden
Schweine und Wolffe am besten, weil ihre
Spur nun imSchnee, sonderlich,wenn erneu
gesallen, am leichtesten z» finden, auch die Bäl¬
ge ietzt am besten sind. Die Wolffe werden mit
dem Jeuze oder mit denen Kuppel-Netzen
umstellet und gefangen und erschlagen; die
Füchse aber, wenn die Eroe gefroren, und mit
dem Eisen nicht mehr zu stellen ist, durch Klopf-
Iagen aus den Brüchern auf dem Frost ge¬
klappert, getrieben und geschossen. Man kan
auch bey eingefallenem Froste Füchse und wilde
Kaken auf den Schuß locken. Der Mistler-
Fang mit dem Stich Häuolein wird uo.l> im¬
mer fortgesetzet, ingleichen der Rebhüner«
Fana mit dem Treibe-Zeuge» oder bey starck
gefallenem Schnee mit dem Schnee-Garne;
und weil auch ietzt die Habichte bey den
Häusern grossen Schaden thun, und die Tau¬
be» und Hüner sehr absangen, muß man sie, so
viel möglich/ wegzusangen und zu vertilgen
trachten.

Weyd Messer, ist ein starckes Messer, so die
Jäger bey dem Aufdruck) eines Hirsches brau¬
chen, die starcken Knochen durchzuschlagen.
Bas Vveyde-Messer schlagen oder vfunde
rzeden ist bey dem Menem"alt-eingeführter
Brauch,womit die Fehler,welche die der Jäger-
Sprache Uilerfthrne/ in unrechter Benennung

Weydner Wichte! z-so

ein und anderer Wörter begangen, aogestraffet
werden. Woher es eigentlich kommen,
ausaemacht, gleichwohl ein alter, obgleich
nichts nüyender Gebrauch. Denn es geschie¬
het heutiges Tages wehr zum Schertz, als
daß es emiaen Nutzen haben sslte, ohnqefthr
mit folgenden Ceremonien: Erstlich wird der
beste Hirsch mildem Kopffe vorwärts gegen den
Ort, wo die Herrschafft sitzet, hingelegt, der
Verbrecher angeklagt, und wenn er überzeugt,
über den Hirsch gestreckt. Hieraus sängt die
dabcy in emer Reihe stehende Iägcrey an zu
blasen, der Oberste von der Iägerey, so zu¬
gegen , tritt mit dem blossen Weid - Messer
hinzu, dem Verbrecher auf das Gesäß drey
Schlage zu geben, und rufft bey dem ersten
Schlag: Das ist vor Fürstliche gnädige herr¬
schasst; bey dem zweyten: Das ist vor Ritter,
Aeuttrund Knecht; bey dem d ittm: Das ist
das edle Jäger-Recht. Jeder Schlag wird
mit einem Wald-Schrey begleitet, und bey
dem lekten mit einem Iuch-Schrcy geschlos¬
sen, der ganke aber von ?er Zä-'crey
mit ihrem Wald-Geschrey und Blasen geen-
diget.

N?esdner, Heisset auch das Weidmesser,
siehe diesen Artickel.

Vveydwerck, siehe Vveydmannschaff't.

' Xveyh, suche Geyer.

Vveyher, siehe Teich.

'Weyhnachts-Acvffcl, suche Christ-Ae-
pfc>.

weyrauch, ist ein bleich-gelbes, hartes und
durchsichtiges Hary, welches bald in kleine»
Körnern, bald in etwas grossen Stuften, ei¬
gentlich zu uns aus Arabien aebracht wird,
von bitterm Geschmack und schönem Geruch
ist. Es wird von einem Baum gesammlet,
und zwar im Frühling, da die Rinde ausge-
riket, und das heraussiiessende Hark; auf aus¬
gebreitete Matten aufgefangen wird. Man
hat dreyerley Sorten, der beste muß sein aus¬
erlesen, rund, weiß und groß-körnericht, auch
wohlriechend seyn, und den Speichel im Mun¬
de weiß färben.

Vveyrauch Rraut, siehe Hasel-Vvury.

"Meyrauch - Rmde, ist eine unansehnliche,
braune Indianische Rinde eines BaumeS,
weiche zum räuchern gebrauchet wird. Ei¬
nige halten sie vor rothen Storax, und wel¬
len ihr diesen Nahmen nicht zugestehen, weil
sie eigentlich nicht von dem Weiirauch-Bamn
kommt.

'Weyrauch-Vogel, suche Rirsch Vonel.
Richtet, ist ein^ock-Pfeisteln, womit man

den Ruff emer Eule oder Käutzlein? natürlich
nachmachen kan. Es bestehet aus zweyen vier¬
eckigen, etwan eines halben kleinen Fingers
breite», auf einander gepfropfften Höltzlein,
mit einer subtilen birckcne», oder Kirsch-bäu-
menen zwischen hinein gestemmten Rinde-
Man brauchet solches bey den Feld - oder
Platt Bäumen. uns lassen sich damit nicht
nur Häher, sondern auch allerley andere Vogel,

Elstern,
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Wicken Widder

Widersinniges Gehörne Wiede-Baum Z-S2

——^7^7^ms?>ii, Kirsch-Vögel, Mi't-. Art, stopig ist, soll man ihm nächst bey dem Obr?I«.-kN, Dr »»e>", " j. Rotdkckdiiaen und I ein Lochlein in bevde Hörner bshren, so soll er
!cr, vit'lerA berücken. davon ablassen, oder man so!! ihm ein Bretlein

.7/. ^... I sch-rffen kurven NSaeln auf die Stirne
maeve», so züchtiget er sich selbst, wenn er stössen
will, und laste? hernach bleiben- Einen Wid-
^ r, der im Mund am Gaumen, auch unter oder^ ---

U'ickcn.ist eine Hülsen-Druckt mit länglich-

ilinden Blätlein, deren zehen oderzn-öls
^ii.'aeM einander am Stieie ni^n, trau
tiN- eder Purour-sarbene Blürde, ans wel-
ij.errauhe,rlatte Schotenkomn-en, in welchen

^aine an klatten, schwaii',!! oder draun-
ffliniern liegt. Der Wecken giebt es

ikiben Körnern liegt.
«perlen Gattunaen : Saar - rvicken und
n'iidc N'icken. Die Saat, dicken werben
MM'alich in basSonimer-Feld, so vor dem
M eedünget irorde». oder auch in die Brach¬
acker »esäet. Der Äcker dazu wird acmei-
„i-liÄ nur auf eine Art, wie zum Haber oder
Ösen im Mattio etwa» aus Maria Verkün-
^>!üg, oder auch zu Ansang des Avrils ge¬
irrt, und deiin im nackstcn vollen Monden,

vber 5» Zunge schwarxe, rothe oder br.-vne
.Vielen Hat, ob er schon >onst am ganveti Leibe

KM

^l!>Ü7l.S

ilK

F!,

lül-e"''

Dicken sae, weil je lche dem V-cb nicht gut
Mwl'e»! binaeaen, wenn man haben will,

d-iNwehl in die Schoten gerathen, ?oü man
mtm Ta-ie vor dem neuen Mond in der Ha-

r-ZM, wenn das bi-clene Laub hervor sxros-
ti,' Msäen Wenn sie im Auausio reif, wer-

sie,wie die Erbsen, abgehauen und, nach¬
tu ne nreo rder drei, ?aae auf dem Acker ge-
IM üiSlroh Seile aebunden, und bey tro-
MmWettereine s'-bret. Wenn sie ausge-
ükitn!,werden die Körner gewursst. und zu-
sW>»,«i^ein gutes Mutter vor Tauben und
y>'»i-.',srsl'cbalten; das Adruhrig wird unter
in ^rrcu aethan, und denen Stuten der
sMI dennt angemacht. Das Wick-Stroh
xiid iüchrentheüs den Wallachen und Zug-

unter den Heckerling aeschnitten gege-
k>. Znsaemein wlrd hier z» L-rnde in die
?cl?cr"svErbsen und Wicken getragen, wieder
Ani'bcr Winter aesaet. Die wilden 'wi-
e-- «chsen ungebauel, und sind drenerlch.
7ie?aun-v?lcken steigen an Hecken und Zäu¬
nn ««f. Die vsgel-XVicken haben viel biaue
?>W>en. Die wilden Wicken mit rauhen
?chtten,Rrock genannt, wachsen nebst denen
Ä-äMckm unter dem Roggen und andern

> Anraide als ein Unkraut.

Wicken-Gemenge oder Vvick-Futt-'.', sie-
t- Miichling.

,^ddeo, Städr, Stier-Hammel, heist
,? Mm,lein unter dem Schaas-Vieh- Ein
«n sv» von guter Art, starckes Leibes und

I >-«emig seyn, einen grossen Koxff, breite
cmne.grosse und schwarte Augen,zettigte Ob-

cinen grossen Schlauch und Schweif
!»skll auch nicht allein am aanlzen Leib,

und Kopff, wo sie son-
! wohl bewachsen nnd
i'im ^-'^idder giebt es zweyerley
Äen'emi^^^ koiblgte. Die erster»
kMi/ m be» der Heerde,
l- L^^^''^b«kter, als die lektern

i?2"^'."Mer, der sonst guteronvm. !.exic. II. Theil.

Schaafe gerechnet. Ehe der Widder sein dri^
tes Jahr erreicht, soll in », -l,., nicht u!ire>-t-'e
Schaafe lassen. Zur Zeit der Belegung, uns
em vaar Monat voihers müssen die Widder
reichlicher gefuttert und besser gewartet wer¬
den, damit sie hernach ihre Dienste desto mun¬
terer verrichten können- Die geschnittenen
Widder werden Hämmel genannt, wovon an
behörigem Orte ein mehrerS.

widers-nnwes Gehörne, oder Wider-
sinns-Gehörne, Heisset ein H-rsch-Geweyh,
welches neben der grossen Stange mitui ^>l
Korfeine andere kleine heraus wachsend, oder
einige Ende Widersinns, und gegen der grossen
Stange sich wendend hat.

widerrdon güldener Vvidertdon, ist ei¬
ne Art von Moos, welche kleine, gelbe, niedrige
unterwärts mit vielen moosichten Blättern
bewachsene Stengel hat, und an steinigen und
sandigen Orten, auf Bergen und in Wäldern,
an alten Bänmen und Manren wächst. Das
damit abgekochte Wasser dienet den Kopff zu
waschen, ein langes Haar zu zielen, und die
Schupven wegzunehmen. Es wird von eini¬
gen wider Kranckheiten, die vonBezauberung
herkommen, gebraucht, und die Weiber legen
es den Kindern in die Wiegen, sie dafür zu be¬
wahren. Zum Gebrauch soll es vor Aufgäng
der Sonnen, wenn Sonn und Mond im Zwil¬
ling gehen, gesammlet werden-

Vviede, ist ein hölzernes Band, welches von
jungen und zähen Ruthen des Hasel-Strauchs,
einiger Arten Weiden, des Faulbaums und an¬
derer Sträucher, die ein zähes und faseriges
HM haben, gemacht und ^sammen gedrehet
wird. Die Gärtner branchen Mieden, die
Bäume an die Pfähle und Geländer oder
Sra liere anzudessten,die Holt-Hacker ihre Rciß-
Bunde damit zusammen zu binden: sie werden
auch svnsren in einer Hauswirtschafft zu Bese¬
itigung ein und anderer Dingemil Nukenge¬
brauchet. Das Wieden-Schneiden, wenn eS
unordentlich vorgenommen wird , wie es ge-
meinialich zu geschehen pflegt, ist eine HoU--
Verwüstuna, und dahero in denen Forst-Ord¬
nungen in so weit verboten, d^ß sich niemand
unterstehen solle, ohne des HM-Försters Por-
wissen und beschehene Anweisung, Wieden ab¬
zuschneiden.

Wiede-Dauni, wird an einigen Orten der
Faulbaum genannt, weil sein Holt; wegen «ei¬
ner Zähigkeit vor «ndMi gut zu Mieden zu ge¬
brauchen ist-

LIi!» w-ede-



Z2OZ Wiedehopff Wiege
ilviededopff,ist ein Vogel, welcher seinen

Federn nach vor schon xaßiren kan; denn am
Leibe siebet er gelb-bräunlich, an den Flügeln
und am Schwitze schwark und weiß, dicht ge¬
schäht ? mit einer grossen Ziegel-rothen und
on denen äussersten Enden dunckel - braunen
Crsne, die er im Fluge hinterwärts leget/ im
Sitzen oder Lauffen aber eines TbaierS grsß
ousbreiiet. An der Grosse gleichet er vhnge-
fehr einer Wein-Drossel,die Flügel sind zwar
langer, aber der Leib ist noch geringer, die Brust
sehr schmal, und der Schwantz ziemlich kurtz;
die Füsse sind von mittelmäßigerHohe; der
Schnabel ist ziem!ich lang und subtil/ wie
denn der gantze Vogel gering und mager ist/
«eiche« sein matt- dertziqer Flug anzeiget. So
schön als nun dieser Vogel von Federn ist, so
unflätig ist er auch Massen er in sein Nest, wei¬ches er in hohle Bäume bauet, den garstigsten
Kclh zusammen tragt/ und weil er daher udel
riecht/ ist er darüber zum Sprichwort worden,
daß man sagt: Er stinckt wie ein Wiedehoxff,
Er nährt sich von Würmen, Ameisen, Raupen
«nd anderm Ungeziefer,welcheS er, gleich denen
Schnevffeii/ meist ans der Erden suchet; cr brü¬
tet insgemein vier Junge aus, und zeiat durch
sein Geschrey die Veränderung des Wetters
<m, die cr bald empfindet. Im Angusto ziehet
er mit andern Vögeln hinweg, und kömmt im
Früh-Jahr fast unter allen an, wälesten wie¬
der. In der Artzney so!! die Brühe von seinem
Fleische wider dieColic dienen, und die Federn
auf den Kvpff gelegt, die Haupt-Schmertzen
lindern.

"Wieder-Fahrte, siehe Fährte.
'Nlieder-Gang, thut ein Hirsch oder Hase,

wenn er auf einer hingegangenen Spur wie¬
der zurücke gehet.

VSiederk'auff, wird diejenige Handlung ge-
nennct, wenn bey einem Kauff-Coittraet,der
Neben-Contraetmit geschlossen worden, daß
man sich bey demVerkauffin einerSache zu vor¬
aus bedinget, selbige wieder an sich zn kauffen,
und zu einer gewissen,meistentheils bestimmten
Zeitsolche wieder zurückzunehmen.

N?ieder-Thon, suche Wider-Thon.
U?icder-Wachs,heissct beym Forstwesen,

«enn so wohl durch den Saamen,alsverniit-
kelst derer Sommer-Latten, so an abaeholkten
Stocken ausschlagen/die abgetriebenen Höl¬
zer wieder aufs neue zum An - und Aufwachs
gebracht werden. Wo der blosse Anfing nicht
genug thut, soll der Wiederwachs durch Aus-
sckungdes wilden Saamens befördert werden.
Es dienet auch zu solcher Beförderung/ daß
nach Gelegenheit des Orts tüchtiges Hoik zum
Wiederwachs erwehiet, daß die Gebaus ordent¬
lich abgetheilet/ daß der junge Wiederwachs
für der Sichel oder Holk. Grästre», und für
dem Viehe wohl bewahret, und endlich, daß cr
nicht zu juna, und vor gehörigerZeitangegrif-
sen, und wieder abgetrieben werde.

"wiegelst das sehr bekannte meist holtzerne
Kinder-Bette, welches auf zwey hoben ausge-

Wiepe Wiese z-04
schweifften Waitzen stehet, daß es sich darauf ^
wiegen oder auf einer Stelle hin und her be- '
wegen lässet. Die Seiten-Brete daran haben -
holtzerne Knöpffe, vm, wenn das Kind erdenk- ,
lich in die Betten geleget worden, das Deck- !
Bette mit einem schmalen Binde, so daswie-
nen-Sand genennet wird, eben Creutz- wei«
überziehen zu können, damit das Än'd bey dem
Wiegen nicht heraus geschauckeit werde Die-
weilabervieimalendieFuß-Bödenan denOr-
ten wo eine Wieae hingesetzet werden muß, sich
nicht schicken, ästig seyn, oder auch durch die
allzu viele und langwierige Bewegung sich un¬
gleich abnutzen, und folglich ein Rütteln und
Poltern der Wiege verurjachen, welches auch
ausser diesem geschehen kan, wenn die Waltzcn
nicht gar zu richtig abgerundet seyn, dieses al¬
les aber nicht nur verdrießlich zu hören, sondernauch denen Kindern schädlich ist; so pfleget
man, diesem abznhelffe», ein breites Creutz -
von reinen Spünde - Metern zusammen gese-
ket, unter die Wiegen-Waltzcn zu legen, wel¬
ches man ein Vviegen-Vrer Heisset: Oder, '
man hat auch ein absonderliches Tviegen-Ge-
stelle.darauf die Wiege mit ihren an dasHaupt-
und Fuß - Ende befestigten Zapffen aufliefet,
und also schwebend sich gar sanffte hin und her ' ^
stossen lässet. Uiberhauxt aber thut man besser,
wenn man die Kinder zum Wiegen nicht ge¬
wöhnet, indem sie öffters blöd an Augen und
dumm im Kopffe davon werden, sonderlich
da es zum Theil nur ein offt gar unvernünff-
tig angebrachtesMittel derer ungedulkigen
Mütter und Kinder-Wärterinnenist die Kin¬
der stille zu machen und in Schlaf zu bringen.

Vviegen-Rraut, siehe VVerinut.
tviegen-'M-sser, suche Hackmesser.
Wiepe, wird an einigen Orten die Frucht

des wilden Rosen-Stocks genennet. Sie treibt
den Stein imd Gries kräfftiglich, wird, wenn
sie reiff, von den Saamen Körnlein gesäubert
und getrocknet, oder in Zucker eingemacht, und
dienet Suppen daraus zu kochen, oder ein Ge¬
müse, so zum Gebratenen aufgesetzet wird, zu
bereiten. "

'wiepe», werden auch von einigen die Ha¬
gebutten genennet.

wiese, Matte, ist ein Stücke Land, darauf
Gras gewonnen und Heu oder Grummet genia«
chet wird. Die Wiesen sind entweder trocken >.
oder feucht. Die trockenenWiesen geben ein rei-
ncsundvordasWehgesundesGras.Dieauf
fetten und safftigen Grund und Boden gelegen > >
sind, haben nicht leicht eine andere Wässerung,
als nur den Regen und Thau vonnvlhen, zuma- ? '
len das Gras bey ietztgenieidter Beschaffenheit > ' l
ohnedem gerne darauf wächset, und ist auch das > ' 7
Heu davon allwezen viel besser, als dasjenige,
so allererst durch Wässerung und Bach -Leitung .
zum Wachsthum muß gebracht werden. Doch
die nicht so wohl geleaen, oder sonst einen nia- ,, '
gern und dürren Boden haben, s-nd der Wässe- -
rung benothiget, als welche sie gleichsam näh- ^ .
reiz und fett machen muß; und dergleichen '

Wiesen
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nicht da-

^5.nÄ- «!s kUÄ-s e-'k Ieickt>-schehen
^ ^/-i, we'in us dürch lolche Bache

LdiM Grn/b haben,
metwerken. Da sie a.>er wnsteu

^ A u>-d nur ei. kle-n wen.g av-
" > a^leaen, bat es keiner Graben vonno-
!' , ^-ii d^-W-Nr auf solchen Wiejen c »-

^/".«'.^l-ck sprächet, uns das Gras
weiche

^oua-n W-chstKun. bringet, wei«
K.r ^t!, d.e best .! Wiesen und, und das
tck Gris iraoen, io sein gleich zeitig wird,

!aut u bohren ist. ?u den feucyten und
W!«>Nin'enwüncn auf cewißeMaaste auch

und fumpsiaen aezehlet werden,

?M d.e'«nnqe«. weil sie nur sauer m'd
."lies Mtter drin-en, so das Vieh niutt ger-
nii smk'n pflegt; doch kan mau auch sol¬

che- ^Mnnsiemchtmigs herum mit Auyvhen
»r «ebm. und gleichsam im Kessel liegen, zu-
«S!i M«mi» Durchziehuna rieffer Graben noch
>M limlich Riffen. ''» Ansehung des Nutzens
Mp jMMesk«entweder ein-zwey-oder drcy-
»«.! „tjitm kaman sie nemlich, nachdem sie an ei¬
ln!!^ ^»> dürren oder feuchten Ort gelegen, ein-
»s- «-«der drc«i»al abmähen kau: Denn die-
Dtz jichmMse». welche offt aewässert und ge¬
il»» lMittil'erden, oder die sonKenetwa» niedrig
W! ,«einem aewächsjaen Boden liegen, da das

A.V-Winnino ceschwinde auswääiset, werde»
l!i )!drs drcnmal gehauen, und wird das erste
Sm, nachdem es abgehauen, und gedorret
M ti» Hm, und die andern beyden dasGrum-
MU-heisseii. Die Wiesen, welche nicht so gar
müd, werden zweymahl abgemähet. Die
«Mcheuiiireinmal hauet, deren Gras lasset
«»l'isil! dcn5)erbst stehen und wachsen,da es
ilmerß um Michaelis abgehauen wird; doch
«Äx-z auch noch der,nassen nngere Wiesen,
iN»s das Gras selten so groß wächset, daß
»mus hauen kvute, sondern man muß es nur
«im lassen. Wer ein Stücke Feld zu Wiese
»chcnnM. lasse selbiges anfangs einen Som-
«über brach liegen, hemachmals auf dem
Mst umackern, und das erste Jahr mit Net-
Ren oder Rüben, Hirse, Bohnen oder Hader,
»«andere Jahr aber wieder niitGetralde be-
»,und endlich im di itten Jahr abemial ileis-
Müialkern, und hernach nutWicken und Heu-
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S°'ke man aber nicht so lan-
M umgeben, oder darauf warten wollen,

e>" solches Feld, anderthalb
««oderdrcy Viertel-Ellen tieffdnrch star-

>>», aufarbeiten, alles schäd-
Rt ein!? den Boden

'' '' Ä», zerreissen und
^K.?^n-,u«d denn darauf im Frühlig

! "!ii»t !>m^ ^lsen, angesehen ein der-
kii ^^^cld durch des Winters

>>^I gcouLilmi abgemürbtt ist; wie-

vreymal in dleQvi>re geschehen, und dai bey ie-
desmal wohl geeaet werden- Nach diesen, muß
man es nochmals umackern und mkt H.cher be¬
säen, iedvch weder Furchen noch Beete -n. chen
lassen, sondern es noch einmih'l einegcn, Klee-
Saamcn und Heu-Blume» in ziemlicherWen-
ee dareiil saen, und lektlich zum wenigsten noch
zweymal den Platz uberegcn lassen. Hierauf
kan man zu Ende de» Iu!i: oder auch wohl schon
um Iohaum's den Haber hauen, uud d ie Srov-
peln, samt dem gewachsene» Gras, vor dasVieh
abmähen lassen- Endlich muß man solche neu-
anaeleate Wiejen, wo man sie nicht nnch Noth-
dnrsst wassern kan, etliche Jahre nach einander
fleißig düngen. Es mögen aber dieWiese» aus
Felder» oder dörren Leiten (Leeden) gemacht
und zugerichtet werden, so müssen vor allen
Dingen alle Steine, Sträucher, Büsche. Bäu¬
me, Distel», Dorn-Hecken. Brombeer-Stau-

den, Binsen, und dergleichen noch im Herbst
uud vor Winters, das andere Unkraut aber, s»
den, Vieh mehr schädlich als nützlich, im Früh¬
ling völlig mit den Wursteln ausgereutet wer¬
den, wenn es anders etwas nutzbares werde»
soll, und dieses muß so offt geschehen, als man
ackert, wenn uemlich etwas dergleichen gefun¬
den wird. Nach dieser Arbeit kan man sodenn
den Platz mit Klee-oder Heu-Saamen be¬
streuen lassen, iedoch, daß man darzu den besten
kleinesten und zeitigsten erwähle. Man säet
ihn im Frühling etwan zu Ende des Werkens
bey warmen Wetter, da man sich bald eines
Regens vermuthet. Es werden auch nächst
dem Klee-und Heu-Saamen noch andere dem
Vieh annehmliche und gesundeKr«°uteramdie
Wiesen gesäet,E. heilig Heu, dessen man ie¬
dvch nicht allzu viel »mer den Saamen nehmen
muß, Wall ober Weg-Stroh, kleine Hasen-
Pappeln, Himmel-Brot, Rapuntzsln, Bocks-
Bart, alle Geschlechte der Maaslieben, Tau-
sendgülden-Kraut, klein Wiesen-Knoblauch,
Pimpinell, klein Wegerich und dergleichen. An
einiaen Orten kommt man den Wiesen zur kal¬
ten Winters-Zeit mit der Düngung, und in
heissen Sommer-Tagcn mit der Wässerung zu
statten, wiewohl maü in denjenigen Gegenden,
wo ein temperirter Gras, reicher und guter Bo¬
den ist, weder eines noch das anderenvthig hat.
Die Düngung wird im Winter vorgenommen
zu der Zeit, wenn das Wetter noch feuchte ist,
damit die Fettigkeit des Düngers sich desto bes¬
ser dadurch in die Erde ziehe. Die Düngung
bestehet entweder in mürb-geriebenen Erdreich,
ss unter den Mist gemenget wird, oder in Ofen-
Rus, Gassen-Koth, Haus-Kehrig; item Hu-
ner-Tauben - Roß-mid Küh-Mist unter einan¬
der, welches man den Winter über lie.zen lässet,
und hernach den gantzen Wiesen - Grund fein
wohl damit bestreuet. Will man solche Wiesen
«l!ei» mit Vieh-Mist dünM, sv muö maii fri-
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Z207 Wiese

schcn uiid neuen Mist dazu nehmen: Denn ie-
srischer und neuer der Mist, ie fetter und dicker
wächset basGras davon; absonderlich ist unter
dem Vieh Mist der Schaas- Pferch der allerbe¬
ste. Je Älter die Wiesen, ie stärckermußma«
düngen, und die höchsten Theile derselben am
allerstäckste«,damit der Gafft davon entweder
von sich selbsten, oder durch die folgenden Re¬
gen in die niedrigen Theile sich ziehe. D>e
Wässerung ist den Wiesen gar zuträglich/ und
befördert den Wackthum des Grases; es ha¬
ben aber nicht alleWiestn derselueii vvNüötheN/
sonderlich diejenigen,die ohnedem abhängig
liegen, oder die Klee-reich, und oute Schaaf-
Weide abgeben: Denn, wo diese zu viel gewäs¬
sert würden mochte das Klee Gras von uber-
siüßiger Nässe verderben. Diejenigen Wiesen
schicken sich am besten zum Wassern, die eben
liegen, indem sich in denselben das Wasser
schon von sich selbst austheilet; wo aber das
nicht ist, müssen Wasser Furchen gemachet wer¬
den- Wenn sie sattsam gcträncket worden, muß
man den Zugang des Wassers wiederum stckm-
nien,angesehen derUiberfluß desWassers denen
Wiesen keine» Nutzen bringet. Sind morasti¬
ge Pfützen auf den Wiesen vorhanden, muß
man siedurch sonderlich hierzu gemachte Grä¬
ben und Furchen abführen. Im Frühling soll
man die Wiesen räumen, die Maulwurffs-
Hauffen zerstossen, und die Wiesen nach der
Länge und Ävere mit der Wiesen-Schleppe
oder dem Wiesen-Hobel wohl überfahren, da¬
mit sie fein gleich und eben und gut zu hauen
werden. Aufdie neuen Wissen, wo der Grund
noch weich ist, ingleichen aus diejenigen, welche
in niedrigen Boden liegen, und daher gerne naß
sind, soll man kein Vieh kommen lasse«, weil es
durch das liesse Eintreten Schaden verursacht;
aber in die alten und trockenen Wiesen kan man
es wohl nach Michaelis treiben, weil nicht al¬
lein dadurch Sem Grund mit dem Dünger ge-
holffen wird, sonden auch das noch stehende
Gras,welches ohnedem den Winter durch ver¬
faulen mäste, dem Vieh zu gute komt. Schwei¬
ne und Gänse aber soll man gsr nicht auf die
Wiesen treiben lassen, weil jene, ihrer üblen
Gewohnheit nach, sehr in den Grund wühle«,
und grosse Gruben machen, wodurch das Gras
mehrentheilsentwurkelt,und also die Wiesen
kahl, ungestalt und unfruchtbar acmachet wer¬
den, diese aber, nemlich die Gänse, soll man des¬
wegen von denen Wiesen abhalten weil ihr all¬
zu hiftiger Mist nicht nur die Gras-Flecke ver¬
brennet, sondern auch denen Pferden und än¬
dert» Vieh sehr schädlich ist. Wenn eine Wiese
fiarckbemooset, soll man sie mitSeiffensieder-
Asche. oder mit dürren, klein geriebenenHüner-
und Tauben-Mist, oder mit untereinanderge¬
mengten Schwein-Mist und Kohlen Gestaube
bestreuen, oder sie mit eisernen Egen oder Re¬
chen wohl überfahren. Das sicherste ist, daß
man sie umackert und aufs neue besäet. Wie
die Maulwürffe, welche mit ihrem Aufwerssen
grossen Schaden an denen Wiesen verursache«/
zu vertreiben, siehe Maulwurff, Etliche Wie¬sen haben Heu -Recht, die bleiben nur eine

Wieset Z2c>z
gewisse Fei?geschlossen, und müssen, wenn sie i 5-,
gemähet, zur Hut und Trifft offen bleiben:
Ändere haben Sarten-Rccht, die mögen nach ^.
Belieben gehaget werden, und mag ohne des ^
Eigenthümers Willen niemand daraufweiden,? -
daher» sie auch den Nghmen ^agc-Vviesen
führen. Die Alten haben den Wiesen vor dem
Acker den Dorzua gegeben, weil sie der Vieh¬
zucht zu starren kommen, wemacr Wartung
esfvrdcrn, weniger Gefahr unrerworffen, auch
keinen Zeheudc« aeben, es wäre denn ein ze-
hendborer Acker zur Wiese gemacht worden. „ '
Einem Zmsmanne ist nicht erlaubet, ohne Vor- '
wissen des Zins-oder Gutes-Herr eine Wiese ^
zu Acker, odereinen Acker zu Wiese zu machen, -'
noch eine Wiese zum Nachtheil derer, so dieHut
daraus haben, zu wässern. Weil der Wiese¬
wachs gleichsam der Grund ist, woraus die >
Vieh-Zucht, und folglich die Bestellung des
Feldbaues beruhet, so soll einKäuffer, welcher
dergleichenmit einem Gute, oder besonders an >
sich zu bringen gedencket, vor allen Dinge« sich v
erkundigen:Wie viel der Wiesen seyn, und
wieviel eineiede an Aeckern oder Taawercr n
halte? Ob selbige gute« gewächsigenBodens? ,
Obsiemorastig oder trocken, sauer oder süsses, '
Roß - oder Schaas- Futter ti aaen? Ob sie der
Gesahr, von wilden Feldwassern und sich er-
giessendenStrömen, bey starckem Regen mit "
Sand undSteine« verschüttet, oder doch le cht
verschlämmet und verschwemmet zu werten '
unterworffen? Ob die Ufer derer an Bäche«
und Flüssen gelegenen Wiesen wohl verbauet ?
Ob sie ein zwey-oder dreymäktig seyn? Wie
viel sie in gemeinen Jahren an Heu vderGrum-
met getragen? Ob sie dürre, oder aus einem ^
Bache gewässert werden können, und ob das -
Wasser Recht unstreitig? Ob es lauter Hage-
Wiesen,oder ob sie nach abgebrachtem Heu oder ^ >
Grummet zur Viehweide dienen müssen? Ob ^ >
sie an der Sommer-Seite lieaen, daß sie vo«
Morgen bis gegen Abend die Sonne haben, da-
mit das Gras leicht dürre zu machen? Oder I .
aber, ob sie an der Winter-Seite, und in schat¬
tigen Wäldern und treffen Thalern liegen, da

! es sonderlich in Herbst - Zeiten bey abnehmen- ,
den Tagen mit dem Heu machen mühsam her- .
zugehen pfleget, daß manches Futter entwe-- ^'
der aufder Wiesen halb verfaulet, oder wenn es ' -
ja noch aufdem Heu-Boden, oder in die Heu- ,^5
Scheune gebracht worden, im Stock erbittert
und verschimmelt, wovon das Vieh nachmals ^
kranck, Lungen-siech vdersonst anbrüchig wer- k
den muß.

Wiesel, ist ein kleines, viersüßigesThierlein, :
fast aestaltet, wie ein Marder, aber kleiner, ie- 5
doch läger, als ein Eichhorn. Sie sind von '
unkerschiediichenFarbe», rvthlich oder scheckig, ---
oderfalb, gar selten aber weiß, als welche für
eine grosseRarität geha! ten werden, und zumal ^
die<enige, so amSchwanke ein schwarzes Spitz- ' > ^
lei» haben, wie die Hermeline.Die in hohen ! ^
Gebirgen sich aufhaltende, sollen im Winter -
diese Farbe bekommen,solche aber auf denSom-
mermit den Haaren wieder verandern. Sie HA
halten sich auch an und in Häusern, alten Mau- h ^ren



Wiesen Hoklwury Wiesen-Raute Wiesen-Vogt z-is

..Tu^GÄuden, auch wohl >n Erd-Klüss-
-u> Ei-nabrensich von Mauseu und

daher sie „eine in d-ncn Haujern ge-

^ werten, ausser diesem al-er sind„e
schädliche Tb'ere, die Nicht nur den,

d>e Ener auss-ussen sondern
fi,',

Wiesen R!ee, siehe Alee.

Wiesen i;in-,mel, siehe Rummel-

Wiese» - Raure, ist ein Kraut, welches
Stengel, wie d?e Raute hat, die nur vielen
glatten und eckiaenAesten oder Zweitem be-

^in'^eBn-r und Tauben fressen/und leker sind, die Blätter kommen denen am
.^i>ci-ulid .nnstl-Hüneiu, Fan, - ^"""der a eich, sind aber etwas feister und

^M,s,icrn Wachteln und allen Vo- unas kern,,, ....»
-Ziruteu einen unalaublichen Schaden

«machen ,a", sich gar unierstehen, einen
b aewachsenen Hasen anzugreiffen, als an

»l-hen ihr allemayl im Genicke ist,
In st- s° lange hängen bleiben und wür-

,« >»' der Hase todt in. ^>e haben snnff
i/seck« ^u»ge, welche, wenn sie zu lauffe»
Wiiicn/»nd ieinand auf sie zukommt, von

»,«>Meinm Maule nach dem Loche zn ge-
werden, Ihr Biß und Anhauchen

U aiffkiü, und dieses sonderlich den Pfer¬
de schädlich. Dafür soll man einem also
MMen Rosse von einem weissen Wiesel-
-z.il.ieiii ^tücklein eines Groschens groß in
Kin einaeben, und den Schaden mit einem
xKii oder braunen Wiesel-Balg bcstrei-
itiü' Die Schianaen sind der Wiesel Erk-
Me, und sollen sich diese dagegen mit Rau-
l!«ttwchken. Ihr Balg, sonderlich der weis
fl.isi em kraffnäcs Mittel, die Geschwulst,
siM ihrem Bis: oder Hauch berkommen,
stsMiden, wenn sie damil gestrichen oder
wch lmänchert wird. Das von einem
MI frisch aufgefangene Blut bis zwey
W» schwer eingenommen, wird als e>-
i! kwährte Arkney wider die fallende

Zucht MÜHmet, ingleichen seine Asche.
«« es in einem^Toxffe gebrannt wird;
«w d«s Hirn gedvrret und IN Eßig, oder
«»ichdie keber, ohne die Eaüe, drey Tage
«ch einander in einem anstandiaen Naß
«emnimen. Ein HauS - Wiejel ausge¬
bet besenget, mit Salft abgerieben, im
?^tien aedörret und gepüivett, des Pul-
>m Mi, Qinraen mit Rauten. Safft ver-
M-t, genommen, dienet für allerley
r<W»W-Glfft.

Wi-ien Baum, siehe Heu-Raum,
wi-ftn Bradmen, stehe Hecke,
wiesen Dragun, siehe Dragun.

Kleien - Hobel, siehe Wiesen-Schlep-

Wleftn-Ho!)Iw»ry, ist ein wildes Heil-
2 al Blattern der Agley sehr

«lvnt,w>e auch an dem glantzenden schwar
» ecw..s grösser
w.^Bluihe siehet Purpur-färben, bis-

Sckn ^wächset in feuchten
5M", unter dem Gesträuch und an den

s>u»>iii>i ?er»vr, und ver-

>- a^ m !. Ansang des Iunü wie-
» °d°» Monaten nichts
>»d Die Wnwel ist hvhl

^-rl^en der runden
Wirckuna ist,

^>b»ü ell,.1,>-ngenennet.
oon etlichen rÄtliee

länger, rings herum zerkerbt, und auswendig
mehr grnn, als inwendig; die Blumen sind
ahria, moosig, klein, und ein."«-weiß - bleichen
ffarbe, auf welche 1)reyeckiae Hülslein folgen,
die den Saamen in sich hallen; die Wuryel
ist gelb, rund und mit vielen Zaiern be->
sel-t- Dieses Kraut, welches aus Wiesen und
an Wasser-Gräben wächset, ist ein gute«
Wund-Kraut, innerlich und äusserlich zu ae«
brauchen, eröffnet die Verstopffüngen der Le¬
ber, Nieren und Blasen, und treibet den
Harn und Stein. Die Blatter geflossen und
umgeschlagen, oder das davon, abagzo ene
Wasser heilet alle Geschwüre und Scda. cn,
und der ausgedruckte Safft vertreibet e
Würme aus faulen Schäden an Menschen
und Vieh.

Wiesen - Schleppt vderWlesen-Hobel,
ist ein Werckzeug, womit m» die H.aul-
wurffs - Hauffen und Erd - Schollen auf de¬
nen Wiese» zerbricht und gleich machet. Et
bestehet aus drencn grossen und schweren von
Eichen Holy fast dreoeckigr gearbeii ren Bl6-
chern, welche an benden Enden durch zwey
aufgenagelte oder ausgeschraubte Baicken in
gewisser Weite von einander gehalten w r-
den, und an den Vorder-Theilen scharff
sind, ihre behöriaen Dienste zu thun. An
dem vordersten Bloch sind zwey eiserne Haa-
ken befestiget, daran die Ortscheite gehängt
werden, wenn man die Pferde vor die Schlep¬
pe spsnnet. Das Wiesen-Schleppen geschie¬
het ins Martio und April, nachdem die Wie¬
sen graumet, und vorher» etwas beregnet
worden.

Wiesen-Vogt, ist ein Hauswirt'chafftll-
cher Bedienter, welcher bey einem grossen Gu¬
te, wo viele und weirläufftige Wiesen sind,
bestellet ist, auf dieselbigen Achtuna zugeben,
den dürren Wiesen nölhige Wasserung anzu¬
schaffen, von den feuchten aber durch Gräben-
lind Furchen-machen das überflüßige Wasser
abzuleiten, ans die moosigten, Seiffensieder-
oder Gerber-Asche zu führen, damit solche
den Moos verzehren, und wo möglich, in der
Fasten - Zeit, zu Vertilgung der Maulwuiffe,
Feld - Mäuse und andern Unaeziefers, Was¬
ser daraus zu leiten, die schädlichen und g>ff-
tiaen Kräuter von den Wiesen zu schaffen,
solche zu rechter Zeit räumen, und mit der
Wiesen Schleppe überfahren zu lassen, Wa¬
lze auszusuchen, wo noch hier und dar neue
Wiesen angerichtet werden köntcn, zu beque¬
mer Jahrs - Zeit und auf gehörige Art dte
Düngung der Wiesen vorzunehmen, Acht zu
haben, daß weder die Pferde noch das Rw^
Vieh den neuen Wiesen, wo der Grund noch
weich, Schaden zufügen, und die nicht allzu
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Wild Wild Wild-Acker z-iz

Mitläufftigen mit Umzäunungen, GeHägen l Hülffs die Artickel Jagd, Vvildpret/ Tdier
und Graden verwahret werden, keine neuen! «nd dergleichen, Auö kein Wilde überbanxt

- — - - wird endlich jngdbar Wild. Daher das Wild
entweder jaadbaroder nicht iag^Harist. Dss

Wege über die Wiesen zu gestatten, wegen
der nöthigen Wasser - Gebäude bey der Herr¬
schafft in Zeiten Erinnerung zu thun, und
des denen am Wasser ge!egenen Wiesen, um
ihnen eine Wehre zu schaffen, wenn die Was¬
ser klein sey», von erlenen Pfählen und wei-
denen Ruthen Zaune zu machen, und wo
nöthig, grosse Körbe einzulegen; die gank
dürren Flecke, wo sonst gar nichts wachsen
will, mit Espareette- Saamen zu besäen

WortIaMiar, item Hirsch- ist hierbey nach¬
zusehen. Sonst wird es auch in rares und
gemeine», aus - und inländisches Land-und
Wasser-Wild aethe^et- Ja die Fische, ss
ohne Waktt»'? >-! Flüsse»/ Strömen und mi
Me." sind, werden auch zum Wi!d oder zur
Jagd gerechnet. An manchen Orten wird
das Wild zum «rösten Schaden des Land-

«orsehmlich aber die Heu-und Grummet- j manns in so grosser Menas sichtet, daß der
Ernte bestellen zu helssen, beydem Verwal- > Acker - Bau dadurch r-i beschwerlicher als
ter fleißige Erinnerung zu thun, daß auf den i anderer Ortet- aemqcht wird, weil die Aecker

te, wenn keine ordentliche Mähderey vor-' einem besondern Zaun muß umgeben werden,
Handen, nach fleißigen und starcken Mäh- damit die Schweine und das andere Wild
dem umzuthun, auf die Fröhner und Heu- nicht alles ausreisten und verderben; die ar-
wacher gute ObKcht zu haben, daß sie ihre men Leute müssen des Nachts bey ihrer Saat
Arbeit beym Schwaden - Zerschlagen, Wen- wachen, und siehet nun, wenn die Früchte
den,Wetter Haussen festen. Zerstreuen, Fiat- i zu reiffen beginnen, nicht allein die Wachr-
schen-oder Schober-Fleckeniachen und Auf-^ Hütten bey Tags stehen, sende!» auch zur
schobern tüchtia und wshl verrichte»; bey! Nacht die angezündete» Wacht-Feuer; man
besorgender jählinger Wasser-Flut, das ye- höret auch das Geschrei? und Trennneln de-
hauene und in der Tiesse oder an fiiesse«- - rer Wächter, und das Bellen derer hierzu
den Wassern liegende Gras auf erHabens!hj„au? geführten Hunde; man stecket auch
Oerter streuen lassen, damit es daseist ein ! die Felder voller Scheusal; allein alle diese
schöneres Wetter erwarten könne, und der Fort-j und andere Erfindungen mehr sind nicht z»-
reissung des Wassers, oder der daraus von j länalich, das Wild abzuhalten, indem es
schlammigen Güssen sich setzenden Letten nicht! derselben endlich gewohnt wird, und sich we-
so leicht unterworffeu senn dörsse; nachdem i der vor Menschen noch Hunde» scheuet. Weil
es trocken, auf dessen Einführung bedacht-aber dadnrch der arme Unterthan ausser
zu seyn, und daferne es in denen Herrschafft- - Stand aeseket wird, dasjenige, was er, sei-
lichen Scheunen oder Boden nicht Aauminer Unterthanen Pflicht nach, an Sreucr»
hätte, in spitzige» und tüchtigen Schober»!und Gaben abzutragen schuldig ist, zu ent-
vdsr so genannten Heu-Feimen, darinnen l richten; als thut eine Cbristliche Herrschaft
es von dem Thau.^ Regen und Ungewit-i wohl, wenn sie an den Orten, wo es sich son«
ter gesichert seyn möge, zu setzen, und sonst
überall seiner Herrschaffr Interesse, durch
eine genaue Aussicht auf die Wiesen, zu be¬
fördern.

Wiesen-Wolle, siehe Rudr-Rraut.
Vviesen-Zeitlosen. suche Zeitlosen,
wild, Heisset insgemein alles Vieh, wsl-

derlich in grosser Menge aufhält, entweder
fleißige Jagden halten, oder sonst wegschief-
sen lässet. Es ist auch die grösts Billigkeit,
wenn sie den Unterthanen, die so sehr im
Wild-Schaden liegen, an ihre» Contri-
butionen so viel erlässet, als dieselben erweis¬
lich machen können^ daß das Wild ihnen an

ches in den Feldern und Wäldern sich auf- ihren Feld-Früchten abgefressen, oder sie sich
hält, und ohne Zucht und Wartung der Man¬
schen sich selbst fortpflanzet und erhält, als
Bären, Hirsche, Dam-Hirsche, Rehe, Schwei¬
ne, Wölffe, Luchse, Hasen, Füchse, Dachse,
wilde Katzen, Marder, Iltisse :e. Man thei¬
let es in edles Wild und Raub-oder reis¬
sende Tkieve- Jenes invierfüßigeS und Fe¬
der-Wild. Das erste in hohes und kleines,
rothes und schwartzes Wild. Unter das Fe¬
der. °Wt!d gehören die Schwanen, Trappen,
Kraniche, Auer-Birck-und Hasel-Hüne?,
Vscken, Fasanen, Brach-Vögel,Schneppen,
Rebhüner, wilde Gänse, Enten, Reiger, Täu-cher Wasser-Hüncr, wildernden, Kiwike,
Wachteln, Ziemer, iSchnerren oder Miftler
und andere kleine ZVögel. Die Raub-und
reisscnden Thiere sind ebenfalls entweder vier-
iüßigs oder Vögel. Man nehme hierdey zu

sonst wegen des continuirlichen Wachens, um
bey Tag und Nacht das Wild alnuscheuchen,
durch ihre Arbeit hätten erwerben können.
Denn da eine solche Herrschafft durch Hägung
des Wildes und Verbietung des Jagens zu
der grossen Menge der wilden Thiere Gele¬
genheit gegeben, so ist sie auch mit allem Recht
verbunden,^ den Schade», so dem Lande da¬
durch zuwächset, wiederum zu ersetzen- Siehe
den Artickel Jagd,

Wild, wird auch insonderheit das Thier
oder "weiblem des Hirschen genennct, siehe
Twer.

. wild Acker, ist ein Stücke Feld, welches
,n einem mit Wild wohl versehenen Wald
oder Heyde, oder auch in einem Thier -Gar¬
ten, ordentlich bestellet, und vor das Wild
mit «Uerley Getraide und Feld-Früchten, al»W«M,



Wild-B»bne Wild-Dieb)-')
71?., /-»aber und Wicken, Kraut

? A-i! bciäet und bepss-ntzet wird Eiü
! ^Slckcrftll von gutem aewachiigcn Grund
^ < »üd, wo möglich, <m dick ver-

/ ^hältmssen gelegen seyn, damit
Piid-inkc Sicherheit, Ruhe und Friede

Ävielcni Kei-W», Schiessen, Platzen und j
ftaiidc I»S^>

^.i!, A«l)»e oder Wild-Fubre, ist ein

m! iiÄti^cn Grenzen umschlossenes Forst-
^ i ^ das Wild g-häget, und dessen
«I, -der Wechsel und Sleae »ngeh-ndert
Mt-» und erdulttt werden, hierunter wird
«allein der Wald verstanden, sondern es
»r clet Ii» auch weiter aus die umliegenden

Ä und Wiegen, wo das Wildpret seme
?»kr!'iia^ Wege und Stege unverwehret Ha¬
iti muß, da ihm gleichsam eine freye Bahne
Mi-mandsHinderniß Leraöimet wird. In-
l-Mheit wird nicht unbillig in solchen Wyl-
i-m, >!im wenigsten wahrender Satz-Zeit,
«Mckonmg des Wildes, so durch Vieh-
K'lm, Hol!; abbauen, Laub streiffen, Srrcu-
A rcÄ-ü.Püis'c und Beere suchen, und der-
Men Unfug mehr verursachet wird, ver-
tlltü, ireil ein StückeWild, so es in der Satz-
U rerüörct wird, erschrickt, und ausjprin-
M, »«d dadurch sich leichte einen jolchen
Wlideu lhut, daß es crepiren muß.

Wüd-Badne, Heisset beym Fuhrwerck,
«üü das dntle Vssrd, welches neben denen

' wde» Deichsel - Pferden vor den Wigen ge-
s?i»!ictist, neben der ordentlichen Bahne zur
E-jt-ii lauffen muß.

M!d-Bann, heisset das Recht in Jagd¬
lichen, allerhand Ordnungen, Gebot und
Mst aufzurichten, und die Verbrecher zu
ßiOn, damit der rechte Gebrauch der Jag¬
den,slteB Herkommen nach, erhalten, auch
s«st die hohe Wild - Fuhr, und Jagdbarkei¬
ten des Landes - Herrn behauptet werden.
Der Wild-Bann ist von der blossen Jagd-
EerechWcit unterschieden, und gehöret un-
l<rdie Reaalien uud Landes-Herrlichkeiten-

Mssere Historie des Deutschen Iagd-
u»d!?«rst-WesiMs.

Wild Zzaum, in grossen Wäldern, wo viel
Wdaehagetwird, pfleget manWinters-Zeit,
indessenErhaltung, nebst der Heu-Fütterung,
Me Kiefer» zu Wen, als wovon das rothe
Wildjml oder die Hirsche die Rinde gerne ab-
mlen, und dieses werden Wild-Baume
«lii-iiiiet..

Wild-Died oder Wilderer-, heisset der-
Landes- Fürstliche Ver-

M °d" andern Vortheilen
.Ä.d ""d dein Gehäge Scha-

der hohen Obrigkeit mit schweren

»> ed n "'^en. Wiewohl ein Unter-
dem GeHage

!de " die Thal ausgeübet;
ic-dai , 1-i.^Ä ^^"ut oder Hun-
'"dazu gebracht worden, oder ob es muth-

WildeFischerey Wilde Erbsen z-»4

willig und vorie!;!ich verübet, da denn die er¬
stem M!!e gelinder, als der lekte pfiegen be-
ftraffet zu werden.

Wilde Brene», suche dienen.

wilde visier oder Rrück - Elster, siehe
Neuntsdler.

wilde Ente, suche Ente.

W-Ide Fisckcuev, begreifft alle Fisch-reiche
Strome, Flüsse, Bache, Seen, Lachen und
Dümpel, welche nicht wie die Teiche und Ca-
näle besetzt werden dürffen, hingegen aber
auch nicht so, wie diese abgelassen werde»
können. Damit die wilden Fisch-Wasser
nicht zur Unzeit und ohne Maaß gefischet
und endlich verödet werden mögen, haben
sorgfältige Obriakeiten wMeingerichtete Fisch,
Ordnungen ausgehen lassen, und also der¬
gleichen Misbrauck vorzukommen und abzu-
stellen gesucht. Wer wilde Fischereyen zu
kauffen Lust und Gelegenheit hat, mag sich
vorher» erkundigen, worinnen solche bestehe:
Ob in Seen, oder Flüssen, Bachen, Lache»
oderDümveln? Was vor Sorten und Arte»
von Fischen darinnen befindlich ? Ob Aale,
Hechte, Pärsche, Karpffen, Aalraupen, Gösen
oder Jesten, Forellen, Schmerlen, Elriken,
Gründlinge und dergleichen? Ob auch Kreb¬
se darinnen vorhanden? Ob in denen Flüssen
und Bachen an beyden Usern, oder n»r zur
Helsste zu fischen? Wie weit die Fischerey in
Flüssen und Bächen gehe, und ob die Gren¬
zen vermarckt und unstrittig? Wie hock) die
wilde Fischeren jährlich zu nutzen, und ob
darauf ein Fischer gehalten werden müsse/
und was er zu Lohn bekomme? Ob denen
Unterthanen ein gewisser Distrikt zu befischen
zugelassen, jedoch ohne Ausschließung des Ei¬
genthums - Herrn, und hingegen gewisse Ge¬
häge reserviret seyn.

wilde Erbsen, ist ein Kraut, welches auf
dem Felde unter dem Getraide wächset. Sei¬
ne Stengel, welche anderthalben bis zwey
Schuh lang werden, sind eckig und schwach,
und liegen auf der Erde herum. Die Blät¬
ter sind länglich, etliche einfach, die andern
aus mehrern Blättern zusammen geseftet,
und haben alle mit einander vorne am Ende
kleine Gäbelein. Die Blüthen kommen aus
den Winckeln zwischen den Blättern und
Stengeln heraus, und sitzen auf kurften Stie¬
len; sie sehen, als wie die ander» Hülsen-
Früchte, sind weiß, und stecken in spitziz-zer-
schuittenen Blumen - Kelchen. Wenn die
Blüthen vergangen, so folgen darauf Scho¬
ten, aus zwey Schalen bestehend, die fünf
oder sechs Saamen-Körner beschliessen, wel¬
che in der Dicke kleiner Erbsen und schier
aantz rund sind, auch eine dunckei-gelblichte
Farbe haben. Dieser Saame reiniget, hält an,
zertheilt und macht zeitig.

wilde Gans, siehe Gans.
Wilde Hecken, siehe die Artickel Hecke tMd

Zaun.

wilde Raye, suche Raye.
l ei-b» wilde



?zi; Wilde Kresse Wilder Auri»

W>!de Kresse, ist ein zartes Kraut, wei¬
ches lus ein und einen halben Schuh hohe
Stengel treibet, und zarte Seiten - Zweigtet»
ton iich stoßt, unten lange, breite, ai-egezack-
»e, oben schmale und zngespistte B'ätter, roie
auch weiss« Blüthen bat, trägt Saamen und
wach?! mi Mauren, führet viel Oelund Seift
des n.ch, reiniget und eröffnet, und ist sonder¬
lich in der verstvpfften Monats-?eit gut,
tretet den l.'rin u. s. f. wenn es abaesctten
w-ro. Dient auch wider den Biß der tolle»
Hunde, wenn esausgeleaetwird. Die Wur¬
zel ist gut vor das Zahn-Weh, und heilet die
Räude.

Wilden-Hirte, siehe Hengst-Mann.

'Wilde Pferde oder Wild-Fange, suche
Pferd.

Wilder Ai^pffer, Menge! oderMenwel
Wury, Grind-Wury, ist ein Kraut, wel¬
ches an feuchten Orten wachset, und einen
leiblichen mir vielen Zweigen besetzten Sten¬
gel treibt, daran die Blätter, wie Mangold,
aber etw.s länger und krauser hervor kom¬
men. Die Blümlein sind Violen - gelblich,
und die Wurtzel gelb und bitter. Diese hat
eine besondere Krafft, allerley Randen und
Grind zu heilen, und kan innerlich und äus¬
serlich gebrauchet werden. Man nimmt die
Wurtzel, zerflösset und menget sie mit Eßig
ode? mit Honig, oder mit ungesalzener But¬
ter zu einer Salbe, damit man sie schmieret-
Des Saamens einen Löffel voll zerflossen, in ei¬
ner warmen Brühe eingenommen, stillet die
rothe Rukr unfehlbar. Aus der Wurtzel
wird ein Wasser für alle Flecken, Blatter»
und Mähler der Haut gezogen, und aus dem
S-anien ein Extraet gemacht, welcher gleich¬
falls für die rothe Ruhr gut ist.

wilder Apssel - Dann:, siehe Apffel-
Bamn.

Wilder Aurin, ist ein wildes Heil-Kraut,
welches auf Feldern und Wiesen wächset, und
im Iunio bis in den August-Monat blühet.
Cs Hai viel Stengel, daran ie zwey und zwey
Blätter stehen, und neben denselben kleine
Zweiglein, so theils Blätlein, wie Isop, theils
Leib-sarbne, gelbe oder weisse Blumen tra¬
gen, »ich welchen der Saame «Usenet. Die
Wurstel ist knvi'sstg, zäsig und weiß. Das
Kraur, welches im Man-und Auaust-Mon.it
gefammlet wird, ist ein starckeS abführendes
Mittel, sonderlich der wässerigen, zähen, gal-
liaen Feuchtigkeiten; dienet wider die Gelb¬
und Wassersucht, und treibt die Wurme aus
mit seiner Bitterkeit.

"Milde Raute oder Acker - Raute/ siehe
Erdrauch. ^

Wilder Birn-Baum,suche Virn-Baum.

Wilderet.'/ siehe Wild-Dieb, als welcher
ebenfalls so genennet wird.Wilder Fenchel, suche Beir-Wuryel.

Wilder Hirsch » ZZamn, siehe Rirsch-
Baum.

Wilder Mohn Wild Fleisch z-i6

Wilder Mohn, heissen auch die Rlapper-
Rosen.

Wilder Gchse, ist ein Wald-Ochse, oder
auch ein Aner-Ochse.

'Vilder poley, Heisset auch die Acker-
M'.ü.ye.

Wrlde Rosen, siehe Rosen.

Wilder Roßmarin, suche persch.

Wilder Sajsran, siehe Safflor.

Wilder Schwan, suche Schwan.

Wildes Schwein, siehe Schwein.

Wilde Tauben, suche Tauben.

Wild Fang, siehe Pferd.

Wild-Fang, wird auch zum Unterscheid
eines Nestlinges oder Aestünges, ein alter wil¬
der Habicht genennet, den man zum Abrich¬
ten entweder in Habichts-Uorben oder mit
Riemen und Barteln also zu sangen pflegt,
indem einer TaubeHaar-Schlingenmiteinem
Leder auf den Rücken gemacht werden, dar¬
innen er, wenn er selbige stossen will, sich selb-
sten fängt- Ein solcher Wild-Fang, weil er
schon abgestrichen, das ist, alle seine Federn
schon bekommen und völliz flick worden, auch
bereits auf den Raub sich schon gewöhnet, ist
zum Abtragen viel besser und würgischer, denn
ei» Nestling oder Aestling, als welcher nicht
so rasch und wilde.

Wild Fleisch faul Fleisch- wächset ge¬
wöhnlich denen Pferden in denen Wunden und
offenen Schäden, wenn solche zu lange offen ge¬
standen, und keine reinigende Artzeney-Mitte!
gebrauch! worden. Das wilde Fleisch wächset
gantz über den Schaden heraus, siehet dem an¬
dern gesunden Fleisch nicht gleich, und ist un¬
empfindlich. Dieses muß man heraus schnei¬
den bis auf das lebendige, woferne cs die Adern
oder das Haarwachs nicht verhindern; kier-
nächst soll man den Schaden ein wenig cauteri-^
siren, jedoch ohne Schaden der Ader« und des
Haarwachses, alsdenn des Pulvers von Heiter-
Neffeln darein streuen, Hanffwerck durch Cyer-
dotter gezogen, darauf binden, und drei, Tags
also liegenlassen, alsdenn foll man nachfolgen¬
des Pulver darausstreuen: Nimm ungelösch¬
ten Kalch sechs Hände voll, schwartze Muschel»
vier Hände voll, SM und Hirsch-Horn, iedeS
zwey Hände voll, stosse es unter einander, und
vermische cs mit Kindl-parn zu einem Teig,
und laß denselben in einem Back-Ofen gantz
hart backen, hernach mache cs zu Pulver.
Wenn das gute Fleisch wieder anfängt zu wach¬
sen, soll man den Schaden mit Schweine-Fett
schmieren, oder Hänffen»Wcrg durch Milch-
Raam ziehen und darauf legen. Oder, nimm
Grünspan und ungelöschten Äalch,eines so viel/
als des andern, streue es auf den Schaden, und
lasse es vier und zwantziä Stunden darauf lie--
aen, hernach wasche die Wunde wohl aus mit
Wein, darinnen Schwarkwurk und Schuster-
Schwaktze gesotten worden, lege alsdenn eilt
Pflaster, von Nessei-Saamen und der Wurzel
gemacht, darüber. So rffl ein frisches Pfla-
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-..^rrleatt wird, soll man den «schaden mit
AÄ.rem acsotteiie« Weine auswascken.
ÄmmSilberalattevier Löffel voll, Ro-
^ Eßia ein halbes Nossel. sie-
. -7m t eniander, und reimae den Schaden

» M W-"« d"s faule oder wilde Fleisch hin-
darff m°n nur den Schaden offt nutge-

^mie», Wermut-Wasser auswalzen, und
^nimt-Salk oder Wermut-A/che in die
Kinds streuen, so wachset das gute Fleisch
^WiId-^re,Vv!ld Fudre, beisset ein ?e-'
,.k rl" oder aufgegrabener Strich oder Weg,
michcr entweder an der Grentze vor dem Wald,
«o das Mild aus- und einwechselt, oder in dem
MdlinieinDickigt, Morast oder Behältniß
k'vm gezogen, und mit der Egeoder dem Har¬
ke»qleich und eben gemacht wird, daß man
t« darüber paßirte Wild darauf spuren kan.
Lsißdieses, ehe »och der Besuch mit dem Leit-
Wkc erdacht worden, eine nützliche Erfin¬
dunggewesen, sich des Wildes ohne Hund gar«mi zu erkundigen/ ob dessen etwas über die
«W Fahre hinein, oder schon wieder heraus
Wangen sey, und wo es im Heraus-gehen sei-
NnKvpfhingewendet habe; heutzu Tage aber
jj siewcnig oder gar nicht mehr im Brauch.

wild-,seuer, siehe Noth-Feuer,
Wild-Gavn, ist eine Art von Jagd-Netzen,

«eichein Ermaimelnna der kostbaren Tücher,
«chHirsch-und Sau-Netze, zu denen Hirsch- ^
?ich-l>nd Sliu-Iagden gebrauchet werden.
N sind derselben zweyerlen : Schwere und!
liichte. Die schweren Wild-Garne, wenn
sierecht beqvem verfertiget, und Busen reich!
Metheilet werde» sollen, müssen hundert
Will stellen, und das Garn aus klarem
»«drecht guten gehecheltenHausse neun-fä-
iech geschlagen, gemachet, die Maschen
»kr Schmassen in das Gevierte, sechs Zoll
idirder Rück-Banck gezogen, achtzehen der-
ftichen Schmassen hoch verfertiget, und die
Wen zwantzig Faden starck geschlaaen wer¬
kn, s» wiegt das Netze über drey Centner,
w nniß unumgänglichauf einem Wagen ge-
Vet werden, weil solches zu tragen zu
«er fallen sollte. Die leichten Wild-Gar-
>l, so auch Kuppel-Nekegenenner werden,
Älen in Busen sechzig gute Schritte, Die
Wncheii, darvon solche Garne gestrickt wer-
m, smd ebenfalls neunschäfftia,poch kleiner,
A dievvngen, geschlaaen iii der Dick- einer
«Mml-xeme, aus recht klarem ausaeheckei^
?.>, ! « ^e«dchmasse» kommen auch >echs

Gevierte, und ist ein stich Garn sech-
tzÄ^°^^?^massenhtch, und w-roen vie
«m Anck-Banrk dichte zugezo-

Unter-Leinen kominen
» - »» "bcr doch dün-

ÄM-s'qS'? Am Gewichte ken.mt
>«V°.V^wan andcrlhMen Cent-

-/l -wem grossen ^rey
b-alich von ;wek

dtt auch iii einan-
liistt« konmi. huisiiche

^Vrld-Ralb, heisset das junge von einem
Hirschen, weiblichen Geschlechts, eleichwie
das junge Mänuiein ein^>irsch-Rail> gcnen-
netwird. Wenn es über'ein Jahr «lr ist, Heis¬
set man es ein Schmal Tl?ier, welchen Nah¬
men ihm einige Jä,>erviei z» frühzeitia nach
der Brunfft oder Winter - Verhsrung, iedoch
nur um ihres Nutzens willen, beviege», weil
sie vom Schmal-Thiers mehr Pnrsch- ode?
Fang-Geld, als vom K Ibe bekominen.

Wildling, Wild -Stamm, ist ein junger
Obst Baum, wüderArt, welcher ausgegrab-!,,
in einen Garten oder andern anständigen Ort
versetzet, und, wenn er daselbst eing-wnryelt,
mit einem Reiß von guter Art gepfropffst wird.
Die Wildlingeerwachsen von den Kernen des
wilden Obstes, weiche entweder vor- selbst aus¬
fallen, von dein Winde hier und da blnaestreut,
und von den Vögeln herunter gehacket werde«,
oder man säet sie auch ordentlich von dem gu¬
ten Obst. Denn alle Aepffel- und Dirn-Stam-
me sind zuerst wild, wenn sie gleich von den
Kernen des allerbestenObstes erwachsen. Die-
semnsch giebt es Wildlinge, die von wilden
Obst Kernen herstammen- und Wildlinge aus
gesaeleu Kernen des schönsten Obstes, oder
Wildlinge, die ans der Wvrtzel eines alten
Baumes ausgelanffen. Es bestätiget aber die
Erfahrung, daß die Bäume von gesäekcn gu¬
ten Kernen nicht so danerhasst und so fruchtbar
werden, sondern viel weichlicher find, als die
rechten wilden Stamme, die man in Höltzern
auehedt, versetzet und hernach sfrovffet; zu¬
dem, so gehet es mit solchen langsam daher,
wenn ein Hauswirt aus dergleichen Kern-
Obst-Bäymen seinen Garten zu besetzen den¬
ket; so ist̂ es auch beschaffen mit den Wildlin¬
gen, die aus den Wuryeln eines wilden oder
guten Baums ausiauffen, so, daß ,die ersten den
letzten vorgezogenwerden, und dieses sind eben
die rechten so genannten Wildlinge, da man
im Gegentheil die aus den gesäeten auten Obst-
Kernen erzogene Stamme, auch derselben Obst,
Kern-Obst zu nennen psieget. Wie es nun un¬
ter diesen Bäumen alleren Arten giebt, die
theils große, theils kleine Früchte tragen, also
hat man deßhalb« aus folgende Merckmahle
zu sehen: Denn die grosser Art sind, derer
Stamme wachsen am starcksten, haben großes
dickes Laub, und dicke, feiste Rinden oder Scha¬
len. Die kleine Art hingegen hat weißliche
Stamme mit kurzen, dichten, vernichten Spi¬
tzen und kleines, rundes, dürfftiges Laub. Die,
so man zu pfropffen gedencket, sollen mittler
Starcke seyn, denn die allzu grossen und starcksn
Stämme, wenn sie wohl gewurstelt haben, trei¬
ben zwar die Reiser desto stärcker, aber wegen
Dicke des Stammes können diese nicht so bald
verwachsen, und bekommen dahero leichte die
Fäule; gar zu kleine Stamme aber treiben all¬
zu dürfftig, und wollen daher lange Zeit haben,
ehe sie zu rechten Bäumen werden. Solche
Wildlinge sind am besten eines Fingers dicke,
oder ein wenig dicker, und werden am sichersten
im Herbst, wenn der Saftt aus den Bäumen
t itt, etwan im Ottober »der November,bis

KKK 5 »ach
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lisch Martini avsgehoben, dabey aber auf die
Wnittelü und Fasern gute Achtung gegeben,
daß sie im Aussrsben nicht verleset oder »er-
brocden, sondern fein genk und ehne allen
Schaden ausgehen werden; man setzet sie
gleiä? an den bestimmten Ort, wo sie stehen
bleiben svil>-i!, oder pilantzet sie zuvor in die or-
dentliche Brum-Schule. Die Stämme, so
an sumpfigen oder nassen Orten stehen/ thun
selten aut, und ist der Muhe nicht werth/ sol¬
ches auszugraben, weil sie gar selten gerathen:
Denn wenn solche aus einem feuchten in ein
trockenes Erdreich aebracht werde»/ ss verursa¬
chet diese Veränderung gemeiniglich den Maser
oder Brand. Wie aber ein ieder Stamm zu-
vor aegen der Sonnen / als gegen Mvrgen,
Abend/ Mittag und Mitlernacht, auch wie
tieff er in der Erde gestanden, soll man ihn
wieder einsetzen / und so etwas an der Wur¬
zel versehret worden, dasselbe abschneiden, auch
kein Gras und Unkraut neben herum aufkom-
men lassen. Im übrigen geboret dasjenige
auch lneken w.'s bereits unter demWorte Ver¬
setzen angeführet worden.

Wlld-Vdst, siehe Ol'st.

Wildpret/ heissen alle wilde Thiere, so zu
essen taugen. Sie werden abaetke^let in roth
Wildpret, in schwaryes Wildpret und in
Feder -Wild. Zu dem ersten gehören Hirsche,
Dam -Hirsche, Rehe :e. In dem zweyten die
wilden Schweins, Frischlinge, und zu dem
letzten alles wilde Geflügel. Greny - oder
Nasch-Wildprer wird dasjenige Wild aenen-
uet, welches an denen Grentzen sich befindet,
und dahero, weil es leichte übertritt, eher pflegt
?epürscht zu werden, als das, so mitten in der
Wild'Bahne oder GeHage ist.

Wildpret, tzeisset absonderlich das Fleisch
von wilden Thieren, ss zu essen sind. Das
Wildpret ist Zwar nicht so nahrhafft, als das
Fleisch des zahmen Viehes, iedoch aber verdau¬
licher und gesünder. Das Wildpret, und zwar
erstlich das Hirsch-Wildpret, lange zu erhalten,
reibe es wohl mit Saltz und halbgestossenen
Wachholder-Beeren, schichte es in ein wohl-
verpichtet eichenes Fäßlein, schlage es zn, daß
keine Luffr darzu kan, waltze das Faßleinofft-
mals hin und wieder, so bleibet es lange gut.
Wenn du davon gebrauchen wüst, must du es
«orhero eine Weile wässern lassen, es hernach in
halb Wein-Eßig und halben Wasser, wie es dir
aefallig, siede» und eine beliebige Brühe dar¬
über machen. Du kanß auch in das Fäßlein,
zwischen -ede Lage Wildpret, Sals, geflossene
Wachholder-Beere undCoriander streuen.Das
Schwein-Wildpret aber,wenn es drey oder vier
Stunden im Wasser gelegen,wasche sauber aus,
lege es in einen Topff, oder, wenn es viel, in ei¬
nen Kessel, nebst ein oder zwey in Stücken zer¬
schnittenen Zwiebeln, gröblich geflossenen Pfef¬
fer, Caidamomen, Zimmet, Musealen-Blu-
luen, «?altz, ein wen-g Wachholder-Beeren, et¬
lichen Roßmarin-Stengeln und Lorbeer-Bläl-
««>!. Wechsels-weise geschichtet, geuß Wein,
Wnn-Ls'ig und Wasser,iedes den drittenTheil,

Wild-Trags Willkommen z?so

daran, las? es zusammen sieden / hernach lege
das Wildprelansein sauber Tuch, damit es ab¬
trockne und verkühle, fslgends schlichte es in
einen Tovss, und wenn die Brühe auch ei»
wenig erkühler, schstte sie samt dem Gewürtze
und andern darüber; verbinde den Topff wohl
mit einem Tuch, bedecke denselben mit einer
Stürtze, und verwahre ihn in einem kühlen
Keller i»m Gebrauch. Gölte die Brühe, dar¬
innen das Wildpret gesotten, nicht so viel Fett
haben, das der Topf oben gantz damit bedeckt,
kanst du frisch Schmaltz lassen heiß und wie¬
derum kühl we! den, und solches darauf aiessen,
damit das Wildpret und die Brühe völlig be¬
decket bleibe, daß keine Lufft darzu kommen
kan. Solcher Gestalt halt es sich ein halb
Jahr und noch länger sut. Gölte es sich aber,
absonderlich in grosser Hitze/ fügen, daß das
Wildpret riechend würde, so siede Kälber-Füs¬
se aus eben diese Weise, wie das Wildpret, geuß
die Brühe davon über das riechende Wildpret,
welches aber zuvor etliche mal aus frischem
Wasser sauber ausgewaschen seyn muß, und be¬
decke es wieder mit frischem Schmaltz.

Wild-Scheune, siehe '<eu-Schcune.

Wild-Schwein, suche Schn'etn.

Wild-Stamm, siehe Wildling.

Wild Trage, ist einebW derIäzereybenS-
ihigte Machine, womit das bey einem Haupt-
Jagen gefällte Wild, an Baren, Hirschen,
Thieren, Dam-Hirschen, Dam-Thieren,
Schweinen und Rehen, (denn solche haben al¬
lein die Ehre) durch vier Personen behcriges
Orts zusammen getragen,und,wie gebrauchlich,
nach dem Range gestrecket wird.Zu dieserWild-
Trage braucht man gemeiniglich ein Stück von
einem alten abgegangenen schadkafften Hirsch-
öder Schwein-Netz, welches der Grosse nach als
ein grosses und breites Tijch-Tnch, mit eben
solchen Maschen und Fingers-dicken Leinichm
über die Banck aestricket ist; zn beyden Seilen
kommen zwey Stangen von sestemHoltz/ Arms-
flarck, welche entweder gantz grün, »der grün
und weiß angestrichen sind. Die

Wild-Waage/ welche man zu Abwägung
des aus Jagden gefällten Wildes braucht, wird
nicht mit Schaler,/ sondern wie eineSchnell-
Waags von starckem Eisen mit Ketten und
Haaken gemachet, aus deren Valcken, die
Pfunde, Steins und Centner bemercket sind:
Da denn nach derSchwere des Wildes das Ge¬
wicht vor oder hinterwärts gehänget wird.

Willkommen, nennet man einen grossen
Becher, Glas, Krug oder dergleichen Trinck-
Geschirr, welches vor allers einem zum ersten
mal sich einflndenden Gaste von dem Haus«
wirk mit dem Beding zugetruncken ward, daß
der Gast solches austrincken muste, ohngeach-
tet offl etliche Maaß Wein in einen solchen
Willkommen eingeschenckel waren; wie etwa
dergleichen noch hin und wieder nicht nur in
grossen Hof-Kellereyen anzutreffen, sondern
auch noch bey einem und anderen Handwercks-
Junfflen in Gebrauch geblieben, da vermöge

Hand-
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k,ndr .'ercks-Kebranch, dieGesellen denen frem-

.'Pimenten ihres gleichen auf der Her-
-»'.utrincken, und diese hergegen

5chc„ ciis-üMnckeil gehalten sind.
^Ivind, ist ein ungestümer Stoß, welchen die
«derprellenp-n Dünste, oder die eine» weiter»
Mim wch-"dc Dämpffe in der Lufftthnn.
A ck Dikmoffe entstehen aus dem Wasser oder
«^'iae» Lvrpern, als den Wolcken, und wer-
»-n durch die Wärme, es sey, daß sie aus der
51t- oder von derHimmels-Lufft kommen,anf-
,^.ieii, a»ck> dergestalt verdünnet, daß. die
k«! Theile eines grossem Raums benothi-
.-l einander forttreiben, mit solcher Gewalt
«chdem ihrer viel oder wenig ist), daß.ihre
Bwe-umg sich hören und empfinden lasset-
zzer Nutzen des Windes ist vortrefflich/ denn
erdienet, daß die Lnsst und der Erdboden in
MM gehörigen Tempcramet erhalten wer¬
de,daß die Früchte der Bäumeund Pflantzen
Mn, und daß die Schiffahrt wohl von stat-
m sehe, Der Wind reiniget die Lufft, treibt
dieWolcken hin und her, daß sie Regen geben,
md trocknet die Erde wieder aus, wenn es ge¬
legner hat- Maßige Winde sind fruchtbar,
MeWinde hingegen schädlich, indem sie die
Mn Blüthe adwehen, und leere Aehren ver-
Nslichell,dleAcstederftuc1>kbaren Bäume ab¬
brechen, und das Obst abschlagen, aiich deren
Witzeln locker und rege machen, oder die
Wnie mit samt denWuryeln ausreissen, und
manchmal in Waldungen und Höixern, «och
an Gedäiidcn einen unglaublichen Schaden
«amsachc». Bey windiäem Wetter lässet sich
nichtMscke», und ist der Wind Müller allezeit
ein grösserer Liebhaber von Winden als der
EANMii, Der Hauptwinde werden viere
Se;edlei,imd solche nach denen Geaenden, von
»elchensie herwehen, Ost- oder Mo rgen Wind,
M oder Abend-Wind, Nord-oder Mltter-
Mcht-Wind, und Süd-oder Mittags-Wind
Mnnet. Der Ost-oder Morgen-Wind, der
m der Sonnen Aufgang herkommt, ist tro¬
ckn, und bringt schönes und mchrenthsils be-
WdißesWetter, er sangt gewöhnlich des Mor-
Ms an zu wehen, des Nachts aber ist er still,
^c eSmitdem Ost-Wind zu regnen anhebet, so
MZct-mch der Neaen lange und bestandia a»-
irihalieli. DerWeft-vder Abend -Wind pße-
Mgemaßigte Kälte, und nachdem es dieIak-

nm sich bringet, nasses Regen 7und
Schnee. Wetter mit sich zu führen, ?er
Mrd-vderMitt«rnacht-Wind, ist trocken und
'^°!t Der Süd-oder Mittags -Wind ist

"'A^ntheils feucht. Langer besinn»
^ gemeiniglich mit

M und le länger ex wehet, >e langer wäbret
^Regelt.

Die Mittel-Winde, die zwischen
«l^^'5' ^^^Haurt-Wiiiden herwehen,
ük» l^er zwischen Mor-
Ku"dMtttag), Süd-West (der zwischen

L.m Ä N-"d-Ost, zwischen Mol"

^'d.herkönÄ Nehmen
tbi! Uiren "d" vermengrs Art

' besden Haupt-W.nden «n, aus

deren Mitten sieherweben: also führet, zum
Eremxe.l, der Nord-Ost-Wind kalte und
schone Liiffr mit sich; der Sud- West- Wind
ist mittelmäßig warm, und zu nassem Wet¬
ter geneigt, u. s. f. Wenn es nach grossem
Winde bald stille wird, so pstegets zu reanen;
hinwieder folget den stillem Wetter, auf plötz¬
lichen Wind, eine Veränderung des Wetters.
Hebet es in einem Winde oder Sturme an
zu regnen, so pfleget sich der Wind bald zu
legen. Stiller Wind, der sich hin und her,
sonderlich von Suden wendet, ist offters ein
Vorbote des Regens, sonderlich bey izuncklem
oder finstern Himmel- So in stillem Regelt
ein Wind entstehet, so will sich das Re.ren-
Wetter in ein trockenes verändern. Der
N?irdel - wind, ist ein plötzlich entstehender,
gewaltsamer, heftiger Wind, der von oben her¬
abfällt, sich wieeineSchraubs drehet, und al¬
les was er im Fortgehen antrifft, aufraffet, und
mit sich wegführet. Gelinde Wirbel -Winde,
die sich im Sommer hin und wieder aufdem
Felde vermercken lassen, und Sand, Stt -ub,
Heu, Stroh und andere leichte Sachen in die
Höhe führen, sind eines baldigen Regens Vor¬
boten. So sie häusig kommen,und der Him¬
mel mit Wvlcken überzogen ist, pfleget ein Don¬
nerwetter z» folgen. Man hat in der Wirt¬
schafft gar sehr auf den Wind acht zu haben.
In dem^rflimschen immerwährenden Fransn»
zmilncr-üalendsr findet, man im ersten Theil

5.^, eine vollständigere Nachrich: da¬
von. Sonderlich sind die Unter-Winde woh!
anzumercken. Denn ie näher sie an berErde,
je 'mehr Schaden oder Nutzen brinaen sie.
Bey dem Acker - Ban gerathen Erbsen, im
Ost und West-Wind gesäer, wohl. Die Nord-
Winde machen harte Hülsen, Die Süd-und
West-Winde befördern die Würmer- Weihe»
säet man gerne, wenn Nord-OK -oder West-
Winde wehen, den Roggen im Nord -Winde,
wie auch den Haber. Gerste säet man gerne
im Ost - »nd West - Winde. Mit was vor ei¬
nem Winds das erste Gewitter im Jahre
kommt, mit eben dem Winde vsiegen auch
die andern zu kommen. Wie der Wind im
^.quinval» wehet, ss bleibt er mciKemdeils
ein halbes ^ahr. Der Ost- Wind macht frisch
Wetter, der Nord-Wind kalt und rauh, der
Süd -Wind, warm, der West-Wind weich
und regnericht Wetter. Man hat noch sehr
viele rarkicnl-me Anmerckungen der Wirte
von Winden, in Ansehung der Anzeige des
Wetters. Ja durch alle Monate hindurch hat
man solche Sinxulsrm, welche aber zu weitläuff-
tig alchier anzusühren sind, zumahl auch die
Geaenden hierinne unterschieden. Obgemel-
detes Buch giebt von denen meisten Anmer¬
kungen , so ferne sie hier z» Lande nutzen,
Nachricht.

Wrnd, siehe Vvind-Hnnd,
Vvmd-Dnich, Vvlnd-Fall, U?md-Rlß,

heisset beym Forstwesen das von starcken Win¬den abgebrochene und gefällete Holtz. Ist der
Baum nur zersplittert, zerspaltet, oder zumTheil abgebrochen, welches tey hamm



Wind-Büchse Winde

Winter oder dürren? Wetter, da die Erdesest
ist, vnd'ßarck s,-HS!t. geschiehet, so Heisset
es ein XVins-Bruch: Wenn. ?ber bey vie¬
lem Regen der Boten feucht und lucker
wird, bebt ein entstehender Sturm die Wür¬
ze! und der aanfts Baum fällt um, und das
beisset ein Wind-Fall, Wind-Schlag oder
wind Riß. Die Wind-Schläge gehö¬
ren zu dem Forst, und sollen zu Nutz ge¬
macht werden, ehe denn man gesundes Hvitz
aiigreiffe.

Wind Büchse, ist ein Ge'ch^ß, wie eine
Flinte gestaltet, woraus die eingeladene Ku¬
gel oder Schrot, «n stat des Schieß - oder
Büchsen-Pulvers durch die Lnffr geschoben
wird; daher sie beym kosschieüsn lüc-t knaitt.
sondern »nr einen mäßigen Bl-? Hat
man die Lnfft einmal durch aenugn!" s V! mi¬
xen eingeprcsset, so ran m-m hewach viel-pahl
Ios>'chiesssn, ohne neue Lusst da»; vvnnöiben m'
haben, doch nimmt die Gewalt dcS Schusses iT-
desinal ab.

winde, ist das bekannte mechanische In-
firument, vermittelst dessen grosse Lasten be¬
quem in die Höbe gehoben werben können,
vnd theils dem Gebrauch, theils der Consmi-
ction nach besondere Benennung bekoinmt;
denn es giebt Erd winden, Stock-undFuß-
winden, ingleichen ein-zivey-drey vicr-
und mehr spännige Fuhrmanns-winden,
welche darum asso genennet werden, weil
ordentlich ein Fuhrmann nach der Schwere
seiner Fracht bald zwey-spänniz, bald drey-
bis sechs - spännig fähret, und folglich auch
nach Proportion seiner Ladung eben deraiei-
chen Winde vonnöthen; und zwar verhält sich
die Krafft der zweyspcknnigen Winde gegen
die Last, wie - zudie drey-ftännige, wie i
zu 77, bey einer sünss- spännigen aber wie i
zu ioc>, in welcher Verhältniß man sie also
verstärcken kan, daß, wenn z. E- ein Mensch
zo Pfund Krasst anwendet, er eine Last von
zo Centnern damit zu heben vermögend ist.
Es bestehet- aber'i'sb. xix. i?ix. 4 dergleichen
Winde, in einer starcken eisernen gezahnten
Stange die oben eine Gabel und un¬
ten einen Fuß K hat, übrigens aber durch
ein Getriebe 5 auf und nieder beweget wird,
welches durch das daran gestoßene Rad l>
«mgetrieben werden muß, indem eine Schrau¬
be obne Ende in dasselbe eingreifst, welche
Schraube zu äusserst durch eine Kurbel
die Bewegung bekommt Diese Kurbel ist
bey mancher grossen Winde aüo eingerichtet,
daß man sie lang und kmtz anstecken kan, wie
solches die Umstände erfordern. Manche ver¬
stehen durch eine Winde auch diejenige Ma¬
chine, welche man sonst im rechten mecha¬
nischen Verstände einen Haspel zu nennenPfleget.

winde, winde Kraut, winde -Glöck-
lein, wind-g, ist ein Kraut zweyeriey Gat¬
tung, davon die eine wild wachset, die an¬
dere im Garten gezogen wird. Des wilden
Winde-Krauts sind dreyerley Arten: Die

Wiiide z:^4

grosse Winde mit weissen Blumen; die klei¬
ne mit we>ssenvderRosen-sarbsnen Blumen:
Und die kleineste mit dreveckigten Saamen.
Die erste wird in der Artzency gebraucht,
wächset an Hecken vnd Zäunen, chchk und
windet sich allenthalben ein. Im SLasser
oder Wein gesotten, und davon xettsncke-i,
Mret sie wässerige Feuchtigkeiten mit Macht
aus. Im abnehmenden Mond gefammlet,
zerstoßen, und so lange der Mond im Abneh¬
men ist, Morgens und Abends srisch aufge¬
llt, benimmt sie das Auswachsen und Ho¬
cker, sonderlich, wenn dabey eine taugliche
Salbe aebranchet, oder nur nüchterner Wei¬
ch >l aizfgekrichen wird. Ein Bad davon, stil¬
ler die Harn Winde, und lindert die Stein-
Schmersen. Die Bwmen in Oel gesotten,
sine gut wider die Lähmungen. Im Garten
hält man um der Blumen willen, die Spa¬
nische, kleine Himmel-blaue Winde, sonsten
au-ch die Nacht-Blume genannt, weil die
Blumen mit Untergang der Sonnen sich
schliesset!: Die Spanische grosse Purpur-sarb-
nc Winde. Beyde wollen eine Stange bey-
gestecket haben, an welcher sie sich hoch hin¬
aus winden- Die Biutrothe Winde mit ei¬
nem weißlichten Stern; die öuncktl-Violet-
farde, mit einem Purpur-farbigen Stern.
Unter ah.en aber behält den P'eis die Him¬
mel oder Ultramarin blaue Winde mir dem
gelben oder Gold- farbigen Sterne und läng¬
lichen Blattern- Sie hat dieses besonders,
daß sie sich nicht so windet, wie die andern,
sondern angebunden seyn will, iedoch sehr
häufig blühet, und steket es überaus wohl,
wenn des Morgens frühe eine aute Anzahl
solcher Blumen zugleich mit einander auf¬
gehen ; und ob sie gleich des Abens, ja zum

Theil bereits des Nachmittags schon, sich
wieder zusammen winden und verderben, blü¬
het das Kraut doch lang hinaus, bis es zu
zeitigen beginnet, und ersetzet also dadurch
das, was ihnen in Ansehung so schneller
Verwelckung etwa» abgehen möchte. Ihre
Fortpflanzung geschiehet alle Jahr durch den
Saamen, welcher iedoch ziemlich begossen
werden muß. Die stechende winde, ist
ein Winter-Gewächse, dessen Blätter, wie
der Wald-Epheu, doch etwas länglichter,
und auf der auswendigen Seite in der Mit¬
ten stachlich sind, auch stacheliche Rancken
baben, wie die Brombeeren. Sie windet
sich sehr in die Höbe, bekommt im May weis¬
st wohlriechende Glocken - Blümlein, aus
welchen im Herbst rothe Beerlein werden.
Eine Art dieses Gewächses hak weiß gefleckte
Blätter, eine andere hat glatte Blätter ohne
Stacheln, etliche tragen auch schwarye Beer¬
lein. Die Beeren werden im Herbst reiss, und
haben einen scharffen Geschmack- Dieses Ge¬
wächs muß bey uns in einem Geschirr gehal¬
ten, und Winters-ZeitindaS Gewächs-Haus
vderEinsetz-Zlmmer gebracht werden: Man
kan es durch Abreissung der Zweiglein, wie die
Nägelein, fortpfiantzen und vermehren. Mit
den Blättern kau m«n di« Schäden ans den

Scheu-



Wind-Ey Wind-Hund Wind-Leins Winter

^ ^eiien 5 das aus der Blüthe ge-
^ t^isscr'löscht die innerliche Hitze, und
KM)Fr Entzündung und rothe
^wind.'I-Noden, siehe Vlell.werck.

.ii.nd-Ev hasset ein En- welches von einer
«vm ohne?»ltu-n des H-'hneS, da sie von
Äde» nickt aekrete» worden, geleaer w^rd.
Ä eicben Eier jindiwar gut in die Äuchc,nock:um Unter-

'Äind Fall, suche wind - Bruch.
N?md-GIockln», siehe winde, winde-

^eycn-Ae-uir.
U'"id Heyen, suche
Wind Hund, Windspiel, wind, ist eine

Mdere Art Hunse, so bei der ^agd ge-
>i»uch>'twerd?», die aufgestöberte .n^?n zu
«.nl'lü'N. Sie hsben ihren Nahmen wegen
idw >ckiiicl!cn Lauffs, sind!sna und rahn-und
kabe» ein spitziges Mit anten Fangen Versehe¬
ns Will, hohe Sckenckel und einen lanaen
Kchwlink. Die an ihnen erforderte Tugen-
»sind, daß sie aeschivind undgefangigjeyn,
B den 5).isen nicht nur erlassen, sondern
«ch fange» könneu- Die Stock hängen knd
danerhafft, lauffen vom Strick gar rajch,
steckn sich aber ie langer ie mehr, bis sie den
Hasenermüden und endlich erHaschen. Die¬
sesindgut- wo es weite, ebene und freye Fel-
derhat. Andere sind geschwinder,und neh-
miidenHasenim ersten Rakmcn wea, lauffen
M nicht in die Harre, daher sie am besten Z
dimen, wo enae Felder und nahe gelegene!
Berge oder Büsche sind. Etliche sind so edel,
daß, wenn der Hase gefangen, sie alle Hun¬
te davon abtreiben, und diese werden Ret¬
ter oder Schirmer genannt. Anders tra¬
ge»den gefangenen Hasen dem Jäger in dem
Maul entgegen. Bey ihrer Äuferziehung
nn'ssen sie nicht allerhand dicke Surren,
Milch oder dergleichen Geschlasoer zu fressen
kriegen,wovon sie nur dicke Bäuche bekom¬
men,man soll ihnen auch keine Knochen son¬
dernnur trocken Brot und Wasser, welches
ihnen am allergesündesten ist, geben Der
Mnger worinnen sie mit einander spielen,
mffen und bringen, soll nicht zu eng, son¬
dern iwtläufkiz seyn, daß sie sich nicht ver¬
legen. Wenn sie über ein Jahr alt sind,
Mk man sie mit Vortheil einhetzen, so, daß
wi emcn jungen Hund mit zwey alten lau¬
en ich,et, und zwar im Herbst, da es viel
We Hasengiebt, die nicht so arglistig sind,
m Yunde irre zu machen, wie die alten.
«/»kan auch einen lebendig-gesange-

/^en >n einem Sack aus das ebene Feld
Wen lassen: Wenn nun der Hase sort läu-

und zween junge
wt d^^^^binter hei streichen, und eiletum sie anzufrischen.
K^utman zwey-oder dreymahl, so ler-
ichmmm "v '^en Hunde, welche
schon ^ ""d mit einander

»gleis was gefangen, fasset man alle¬

zeit lieber an einen Hetz Riemen zu!«ni!-.n
so Icrundircii fieeinander am besten, ai'o. d !-,
wenn derjchärsssteLäuffer den >? ftn rahmet,
ihn der hinlere oder letztere mchrentheils san¬
gen wird. Zum Retter oder Scdirmer ei-
wehletman insqemein den ber^ha?iesteü un¬
ter den dreyen jungen, welcher nach dem vor-
geworffenenBrot am schärsssten greiffet, t-uS
die andern abweisen will, welchen! man
beystehet, und allezeit die Oberhand lasset, da¬
mit er gewiß versichert bleibet, er sey Hahn
im Korbe, und habe vor denen andern etwas
zum Voraus, Wenn der Retter den H.'-
sen seibsten fressen weite, muß man ihm den
Appetit mit der Hetz - Peitsche vertreiben
Anfänglich lässet man ihn zu Hause, und he¬
tzet die zwey andern jungen vorhero erst nut
einem alten und erfahrnen recht volu°ommen
ein. Wenn solches geschehen, kan man den
Retter absonderlich zu sangen «naewöhnen.
Es aiebt auch eine Aitter Lirt von Wmd-
Hundei!, die nicht allein hu'kig, senden,
auch Sarckdeißia, und <n,t aus die Fuch¬
se, oder gar auf die Wviffe zu gebrauchen
sind.

windig, siehe winde, winde Rraut.
Wind-Leine, ist eine ungefehr vier

Claffler lange Leine, weiche an der Haupt-
Leine oben einer Furckel angemacht, und
an die Erde gepflöckt wird, die Tücher
fest zu hatten, damit sie der Wind nicht um-
weisse. >

wind Mühle- ist eine Mühle, welche durch
die Kraffr des WindeS umgetrieben wird.
Siebe Mühle,

wind Rake, siebe Rahe,
wind Riß, suche wind Bruch,
wind Röslein, siehe Anemone.
Windspiel, suche Wrnd-Hund.
wind Wassersucht, siehe Trommelsucht

der Pferde.
Winter, ist die kälteste von den vier Iahrs-

Ieiten, da die Tage am kürtzesten sind. Er
nimmt seinen Anfang bey uns um den ein und
zwanzigsten December, und währet drey völ¬
lige Monat, neinlich so lange, als die Sonne
in dem Zeichen des Steinbocks, des Wasser¬
manns und der Fische läufft. Ob gleich der
Winter vor die müßigste Jahrs-Zeit gehalten
wird, so findet doch ein fleißiger Haushaiter
auch im Winter seine Arbeit, die er ohne merck-
lichen Schaden nicht versäumen ka». Siehe
den Haushaltungs - Calender im Anhang.
Wenn die Witterung von einer Jahrs-Zeit
aus die andere geurtheilet, oder doch gemuth-
niasset werden kan, soll auf einen warmen,
feuchten und nassen Herbst ein trockener, lang¬
wieriger Winter folgen; hingegen, ein schö¬
ner klarer Herbst einen windigen Winter brin¬
gen. So das Laub lang hinein in den Win¬
ter an den Bäumen bleibt, soll es ein Vor¬
bote eines frühen Winters seyn. Wenn die
Vögel im Herbst sehr feist sind, soll ebenfalls
ein kalter Winter folgen. Wenn die Hasen
im Herbste sehr feist befunden werden, mais¬
chen, wenn der Hüpauf an denen gebratene!!Gänse-'



zz-7 Winter-Drossel Winter-Feld

Gänsen mehr weisses, als braunes hat, soll es
einen Winter mit vielem Schnee aeben- Ei¬
nes langen Winters Vorboten sollen ferner
seyn: Wem? die Eich-Bänine sehr viel Eicheln
lragen; Wenn viel Hornissen und Bremen
vor dem Ausgang des Oetobers erscheinen,
«»gleichen wenn es nicht recht vorwittert; das
ist: Wenn der December oder auch wohl der
Ianuarws nicht rechte gewöhnliche Winters-
Art, mit vielem Frost, Schnee und Kalte ha¬
ben, so sollen solche Witterungen gagegen
mit Haussen in den Februarium und Mer¬
zen fallen; und also nach dem bekannten
Sprichwort: Grüne Weihnachten, gerne
weisse Ostern geben. Die Ascher haben dieses
Gemerck, so auch von der Erfahrung bestätiget
wird, und nicht leichtlich fehlet, indem sieaus
der Leber eines im December gefangenen Hech¬
tes von dem künftigen Winter urtheilen: nem-
lich, wenn die Hecht-Leber gegen dem Gallen-
Mail-'in zu, das ist. von hinten breit, von vor¬
ne» aber spitzig und schmal ist, so bedeute es ei¬
nen langen und Harken Winter. So haben
auch die Banren gleichfalls die Gewohnheit,
ans der Miltz ihrer un December geschlachteten
Mast Schweine von des Winters Beschaffen¬
heit zu urtheilen; sie verfahren aber damit al¬
so : Wenn die Miliz durchgehendS gank gleich
dicke ist. so sagen sie, daß ein starcker Winter
kommen werd«, ist aber die Dicke mir aufwerts
gegen dem Rückgrade zu sehen, so soll die Kal¬
te sich allererst im Ausganz des Winters äus¬
ser»; ist die Mi!« in der Mitten groß, so werde
der mittlere Theil des Winters scharss ein¬
treffen; ist aber die Miliz abwerts gegen dem
Bauch dicke, so werde nur bloß die Kälte um
den Anfang des Winters mir einem rauhen
Frost sich spuren lassen. Wenn die Saat im
Winter bey harter Kälte unbedeckt bleibet,
so kan sie solche ohne Schaden schwerlich aus¬
stehen. Ein gar zu harter Winter ist denen
Reben und andern zarten Gewächsen gefähr¬
lich, verzehret aber und verderbet das Ra-i-
pen-Geschmeiß und anderes Ungeziefer, als
dessen Saame in einem gar gelinden Win¬
ter erhallen, und denen Bäumen im Früh-
Jahr gefährlich und schädlich wird. Wenn
viele trockene Winter auf einander folgen,
so pfleget gemeiniglich das Hoitz in denen
Wäldern davon zu verdorren und abzu¬
stehen.

Winter - Bau, siehe Winter - Ge-
traide.

wliitcr-BImne, suche Rhein-Blume.
Winter-Drossel, wird von einigen die

Wein - oder Roth - Drossel genemiet- Siehe
Drossel.

Winter-Endivien, suche Endivien.
Winterfalliy, Heisset man solche Ochsen

oder Kühe, die im Winter, wenn man sie gleich
aufs beste und trefflichste wartet und füttert,
doch so dürre und matt werden, daß sie offt
tiicht mehr aufstehen können, sondern mit den
Schwantzen aufgehoben werden müssen.

Winter-Feld, Heisset dasjenige, welches im
Herbste mit Weihen, Roggen, Riebsen, Dm-

Winter-Getraide Winter-Odft z---»

kcl oder Winter-Gerste besäet wird, «nd^lst
über Winter liegen bleibet-

Winter-Gerste, siebe Gerste.
Winter-Getraide, Winter-Nau, Win¬

ter-Saat, heissen alle die Körnerund Feld-
Früchte, so im Herbste gesäet werden, als da
sind - Winter-Weiizcn, Winter-Roggen, Win¬
ter-Gerste, Winter-Riebsen und Dinckel, w»-
von iedes Orts besonders,

Winter-Grün, dieser Nahme wird verschie¬
denen Gewachsen beygeleaet, so den Winter
durch arünen, und ihre Blätter behalten, als
l)dem Epi?eu, wovon der grosse an den Buu-
nie» und Gebäuden hinauf wächset, der kleine
aber auf der Erde und an den Zäunen herum
kriechet; -) den, Sinngrün oder Inngrün,
welches nicht nur in Geheaen und Wäldem
in fettem Grunde wachset, sondern auch wohl
in die Gärten gepflanizet wird- Von diesen
beyden Arten ist bereits behörigen Orts Mel¬
dung geschehen. Die dritte Art ist das eigent¬
liche sogenannte Wintergrün, so wild wäch¬
set, und dessen man wieder verschiedene Gat¬
tungen hat, als das grosse mit runden Blat¬
tern, das kleine mit runden, und mit spitzi¬
gen Blätter» , und endlich das Staudige.
Das erste, welches allein gebraucht wird,
wachst an feuchten, schattigen Orten, und hat
eine röthliche Wurizel, rundliche alatte und
dunckel-grüne Blätter an langen Stielen,da¬
zwischen einen eckigen Gtenael, an welchem
weißliche Blumlein, wie Mayen-Blümlein
siizen, worauf ein füiiffcckiges Saamen-Haus-
lein voll kleines Saamens folget. Es blü¬
het im Junio. Die Blätter dienen zu aller¬
ley Wunden und Sch-vären, wenn sie frisch
zerstossen und aufgeleget werden; sie werden
auch in die Wund-Trancke und Pflaster ge¬
nommen, und eine Salbe auf dreycrley Art
daraus bereitet, eine grüne, die Wunden zu
reinigen, eine weisse zu kühlen und der Ent¬
zündung zu wehren, und eine rothe zu trock¬
nen. Das daraus destillirte Wasser stillet
allerley Bauch - und Blut - Flüsse. Es lassen
sich auch, aus den Stielen desseibigen Besen
binden, welche, die Stuben damit auszukehren,
vonauterDauer seyn.

Winter-Haus, Winterung, ist ein Gar-
ten Gebäude, damit der Gärtneralle diejeni¬
gen Gewächse, so die Kälte nicht vertragen
können, vor Winters einstellet, und solche für
dem Frost durch mäßige Wärme bewahret,
bis^sie aus den Frühling wieder in die freye
Lusst in den Gärten an ihre behorige Stei¬
len gebracht werden. Siehe Geivachs--
Haus.

wmterAohl, suche Rohl.
Winter-Rorn, siehe Aorn.
Wmter-Rraut, suche Rraut.
Winker Majoran, siehe Majoran.
Wilner-Monat, suche iSvember.
Winter-Ohst, ^ager-Gl'st, Heister dasjeni¬

ge, so nach seiner Art bis m und durch den Win¬
ter dauren kan. Das Obst, welches den Win¬
terdurchqehaltenwerdensoll, muß, so langes
das Wetter zulasset, aufdem Stamm gelassen,



zinter-Saat lWinter-Seite Winfter

-^^ittSvomStössen und Fallen Schaden
an, nicht aeschüttelt, sondern abge-

5L m ^näcbl-ch^eh--nd-lt werben.

SrM?Hnrtmvön R°h^inM neben
^.ml'er, oker :rill man eS ans Stroh legen, >?!-
! n kein- Acdren daran sevn, damit nicht die
M darnach gehen, und zug eich dem Obste

tmm-r eine strenge Kalte nicht abgehalten
! rvm kan, muß man zu dcmKeller dieZuflucht
nchmn. Siehe Obst.

Winrer-^cttig, stehe Äettlg.
Minter-Riel'scn, suche Rüb-Saamen.
Winter Roggen, suche Roggen.
Winter Rosen, siehe Sammet Rosen.
wiimr-Naat, erfordert/ wo möglich, ein

.iem-l'ges Pstügen, so daß erstlich gebratet,
i«!l>auocrii gewandt, zum dritten geruyret,
ns nlüi vietten zur Saat gexfiüget werde.

Die Winter Saat muß reichlicher geschehe!!/
Me Sommer-Saat,sowohl, weil derSaame
miicherlei, Fällen und Nachstellungen, von
Wi», Mausen, Wurmen und mancherley
MM unterworfen; als auch, weil er al¬
lerlei?Ungeivitter auszustehen hat, und die
Amt maiichmal bloß und unbedeckt lieget, und
dahervon grosser Kalte, harten und scharffen
Md-Winden entweder erfrieret, oder wenn
derSchnee gar zu groß, und der Boden vorher
M gefroren, versaulet. Fällt nach der Saat
mrmeZeit ein, daß derSaame schon wachsen
ii»dttkarcren kan, so schadet ihm nachgehends
dieMlte nicht so bald: Denn, wenn die Wur¬
zelWhlgesasset, und derSaame starck, auch
milSchnee bedecket ist, so macht sie die Kalte
M desto fruchtbarer, weil sie immer mehr
Mfft an sich ziehet, der Acker von Schnee
durchfeuchtet, und wegen zusammen gehalte-
mWärmedieWurheln auch ihre Sta'rcke be-
lmmen^ Die anten und srarcken Felder muß
w!> svater, als die leichten und schlechten be-
s«, denn in jenen kommt der Saame bald fort,
hsl seinen Trieb und stockt in kui yer Zeit schön
ichinmen. Wenn ein warmer Herbst einfallt,
mddieSaat allzu starck wächset, hieraus aber
M gcliiider und feuchter Winter folget, so lei-
»mdie Aaamen gar bald Schaden und verfau-
»>>. Zur Winter-Saat muß der Acker nicht
lchrausaedvrret seyn, sondern noch zuvor fein
wo desaet werden, damit der Saame in frische
^ ^ u«d desto eher bekleiden könne,
^oanmil! man das Getraide auch nicht allzu
M enWii, denn es wird hernach mit dem

Haussen und über einander

bnachaehends nirgends
- Winter-Gelraide wird aus-

enden will, und

chenÄ^^.^ und dre» Wo-
W-N" man wahrnimmt,

Im ^ , Weckern die Saar nberwach-
>- er mochte das Getraide

»« werden, kan man es mit den Schaaftn,

wenn es hart gefroren, ül'erhüte.'!, doce, muß
man es nicht zu grsd machen, und di-rffte es
nach Alt-Lichtmeß der Sact schon schädlich
ssyn.

Winter-Seite, ist an einer Sache, z.E. ei¬
nem Baums, Hause, Forste, diejenige Seite,
welche der Sommer-Seire entgegen geseket
oder nach Norden zu gelegen ist.

Winter-Spinat, siehe Spinat.

Winterung, suche Winter-Hans.

Winter-Weiyen, siehe Vveiyen.

Winter-Wolffs-Wury, suche Wolffs,
W»ry.

Wrnner, Weinzierl, Heisset derjeniae, so
einen Weinberg mir denen gehörigen Arbeiten
wohl zu bestellen und zn warten weiß. Be»
Anlegung eines neuen Weinbergs, muß erden
Play von dem darauf stehenden Gestrüppe, He¬
cken und Qoecken wohl roden und reinigen, gu¬
te und di-n!i«e Sorten von Wcin Holst?, s»
wohl an Knot-Hsjtze/alsFächsern einlegen, die
Vermachungeu der Weinberge besorgen. nach
der Weinlese dasIiehen der Pfahle vornehmen,
und zwar also, »aß die Spitzen nicht zerbrochen
werden, das Decken' in niedrigen Gel -irgennoch
vor dem Frost beschleunigen: das Dünaen zu
rechter Zeit, bey feuchtem und nassen Wetter,
verrichten, mit dem Schneiden nach dem Un¬
terschied der gedeckten oder ungedeckten Bergs
gebührend verfahren, und den Schnitt sowohl
zur Böge, als auch zum Knöten und Schen¬
keln, ingleichen zur Sencke mit Mer Vorsich¬
tigkeit verrichten, nach dem Schnitt die Reben
lesen, die Böge bey regnichtem Wetter vorneh¬
men, die Sencke hingegen ben trockenem, daß
der Senck-Stock sein trocken eingeleget werde!
die erste Hacke nach dem Ausschlagen oder
Treiben des Holtzes anstellen, und solche nicht
obenhin, sondern durch den Karst, so tief man
in den Boden einschlagen kan, den untersten
Boden hervor suchen, hingegen die oberste
Thau-Erde sein hinunter bringen, und das
Erdreich wohl lockern; nach der Brecl e die er¬
ste Heffterornedmeii, in derselben so viel mög¬
lich den Stock zurücke brechen, und demselben
au der Erde zum wenigsten ein Ende lassen, da¬
mit er erhalten werde; dielKraute vierzehen
oder längstens acht Tage vor Johannis verrich¬
ten, und die Berge völlig von dem Unkraut rei¬
nigen ; die andere Hacke flugs nach dem Krau-
ten fortseien, und solche nicht wegen des etwan
dadurch suchenden Küh-Vortheils verspäten,
nach derselben mit der andern Helffte nach den
Iahren fortfahren, und genau in Acht nehmen,
damit die gewachsenen Enden an Pfahl hoher
angehefftet werden; DieBeer-Kraute um die
Zeit, wenn das Hol!; allmählig zu reiffen begin¬
net, vornehmen, das Kräutig gäntzlich weg¬
bringen, solches bescheidentlich und nicht Bur-
denweise aus den Bergen tragen, und dadurch
die Pfähle wegbrechen, oder die Trauben dabey
abstrciffen; die Beer-Hacke und das Verhauen,
wenn das Holtz fein reis und unten an der Erde
braun und zah'e worden, anfangen, die Wache
im Weinberge mit verrichten, bis die Zeit der

Wem-

i ?!

- K'i

DU
M



Z-Zl Wipffel-Dürre

Wein-Lese herbey kommt, beu dem Lesen ausdie
Leser genaue Achtung haben, die Weinbeere
fleißig treten und stampffen, und die Kuchen
rein auspressen, doch mich mit den Schrauben
der Presse und andern Geräthe behutsam um¬
gehen, zu den WeinbergS-Arbeitern keine Kin¬
der, oder andere Personen, die solche nicht ver¬
stehen, noch svnsten verrichtet haben, gebrau¬
chen, zu solcher Zeit nicht in andern Bergen um
Lohn arbeitm mit dem in seinen Bergen be¬
findlichen Obst und dessenAbnehmunz getreu¬
lich umgehen, die Baume fleißig ausputzen, den
Winter über auf die Wein-Pfähle gute Ach¬
tung haben, und in Summa, wie einem ge¬
treuen Winker oder Wein-Gartncr eignet und

gebühret, in allen seines Herrn Nutzen suchen
und fordern, und allen Schaden, so viel mensch¬
lich und möglich, verhüten- Die Winker pflegt
man insgemein nach der Wein-Lese anzuneh¬
men: Denn alsdenn kan ein Herr sonderlich
sehen, ob ein Wintzer rechten Bescheid um die
Gebirg und recht zu decken und zu düngen
wisse? Ober auch »erstehe, was gedecktes oder
ungedecktes ist, und wie weit ein iedeS gehe?
So kan auch ein Wintzer sehen, wo noch einge¬
stickter Stock oder unzedüngte Grube ist, daß
mm selbiae im Decken besser in Acht nehme,
auch die Grube desto besser zur Dünge antreffe,
ais nach der andern Zeit, wenn gedöcket wird:
Denn da kan ein mißgünstiger Wintzer, zumal
wenn ers erfädretoder weiß, daß er seinen Ab¬
schied bekommen soll, in der Decke seinem Herrn
oder dem nachkommenden Wintzer einen Scha¬
den oder Possen hinter sich lassen, so, baß man¬
cher nicht weiß, was eine heurige oder jährig-
gesenckte Grube, oder ob sie auch im Herbst ge-
düngetsey; es wäre denä,daß er siezuvoraus-
schöpffle oder aufhübe; oder, da sie im Som¬
mer zugelauffen, kan erste im Decken wohl gar
überziehen, und manchmal das,'unge Holy, so¬
wohl auch die andern Stöcke entweder zu tief,
oder gar zu seichte decken, und also seine Un¬
treue auch hierinnen erweisen. Es pflegen
nichtsellen die Wintzer, zu ihrer Beqvemlich-
keit, in die Weinberge, sonderlich an die ver¬
borgene Orte, wo sie wissen, daß die Herrschaff-
ten oder diejenigen, denen dieAufsicht über die
Wein-Berge anvertrauet, nicht leichtlich hin¬
zukommen pflegen, Kürbse und Gurcken iu ste¬
cken, und andere Küchen-Gewächse vorzulegen;
weil aber dadurch die Weinstöcke um ihren
Dünger, der ihnen sonst zu statten käme, ge¬
bracht werdeg, so muß ein Hauswirt seinen
Wintzern solches keinesweges gestatten, und
daher fleißig in den Bergen überall visitiren,
und wo er dergleichen wahrnimmt, ihnen
solches bey Drohung der Abschaffung ernstlich
untersagen-

Lvipffei-Dürre, Heisset beym Forst dasjeni¬
ge Holst, welches an dem Wipffel abzudörren
ansauget, und zum össtern daherkömmt, wenn
denen junaen wachsenden Bäumen eben die
GipffelzuWein-uud Bier-Zeigern, oder sonst
fürwitziger Weise abgeschnitten worden. Es
ist eine gefährliche Sache, wenn man denen

Förstern und Forst-Knechten dergleichen Holtz

Wirbet Wirr-Bunde zszz

als ein Accidens überlässet, denn unter dies-m
Schein gehet ohne Vorwissen der Hmscwfft,
neben bey auch viel gutes Hoitz hinweg, wa¬
ches heimlich verkaufst wird. unter d-m fal¬
schen Verwand, daß es Wipffel-Dürre ge¬
wesen, und dieses kan man an dem Stock,
darauf das Holy gestanden, nichr eigeurlich
mehr erkennen, dahero besser, ihnen ihre Be¬
soldung um etwas zu vermehren, als ihnen
selbst Gelegenheit an die Hand zu geben, wei¬
ter zu areiffeu, als ihnen gebührt, weil sie
es unvermerckt thun können, und sehr wenig
sind, die ihr Gewissen mehr, als ihren Nutzeit
bedencken mögen.

Vvippe'.!!, suche Rorn-Würmer.
Wirbel, Heisset ein gewisses Zeichen an ei¬

nem Pferd, da das Haar auf der Hautaus ei¬
nem Mittel-Punct seinen Anfang nimmt, und
Schneckenwelse fortgehet. Die Italiäner nen¬
nen es kumzns oder kemolli,!. Sie sol¬
len entweder von trockenen Dämpssen oder
von feuchten und kalten Dünsten entspringe»/
die erstem machen den Wirbel der Haare
über sich, die andern aber unter sich. Man
hat sie gerne am Hals, am Kopf und an an¬
dern hohen und erhabenen Orten, da sie das
Pferd nicht sehen kan, absonderlich, wenn der
Wirbel am Hals nahe bey der Mahne ist, uns
auf beyden Seiten sich zeiget, noch besser
aber, wenn er an der Stirne ist, denn ein sol¬
ches Pferd soll hertzhafft, und sonderlich im
Kriege glückselig seyn. Hingegen kalt man
sie für kein gutes Zeichen an der Brust, am
Bauch und an andern niedrigen Orten, wo
sie von dem Pferd gesehen werden können.
Diese Zeichen pflegen meistentheilS nur die
Füllen, die im Herbst, selten aber die im Früh-
Ilna nilleu, an sich zu haben.

'Wirbel-Diptam, siehe Diptam.
°w!rbel-RraM, ist ein Gewächs, das u«

der Blume willen in den Garten gezogen wirst.
ES hat Blatter, wie Wicken, eine Blume, wie
Klee-Blumen, und einen schwachen Saamen,
wie kleine Nieren. Eine Gattung desselben
hat Purpur-farbene Blumen, ohne Geruch.
Das Wirbel-Kraut aus Canada hat eine grun-
lich-gelbe Blume, die wie eine Aehre auf der
Spitze der Stengel, im übrige» aber den an¬
dern aleich ist.

Wirbel-Wind, suche Vvind.
Wrrck-Messer, Werck-Eisen, Ausschnei¬

de-Messer, ist ein scharff-schneidendes Werk¬
zeug, mit krumm gebogenen Ende», an einem
eisernen Stiel, daran ein höltzerner Handgriff
ist- Mit diesem Instrument wird dem Pferde
der Huff ausgeivirckt, wenn es soll beschlagen
weiden.

Wirr -Bunde,Vvirr -Strol), Würn- oder >
Wurm -Gebünde, heisset man das kleine und
verwirrte Stroh, das auf der Scheun -Temie,
wenn man ein so genanntes Stroh abgedro¬
schen, und die Schütten aufdie Seitegeleget
hat, zusammen geharcket uud Bündelweise aus¬
gebunden wird. Diese Wirr-Bunde leger man
in die Scheure an einem trockenen Orte zusam¬
men, und brauchet sie zur Winter- Fütterung.
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'^.rt^h-Mentwedereiner, derdieHaus-
. ?s '» '" der Stadt oder auf dem

Wirte! Wirtschafft z-zq.

und"it Vortheil zu treibe»

l«5' M Hauswirt. Oder eine P-r-
^ t und endlich heißt IMdie Näli- b.wnrct,

'"wirr Gastwirt, Schcncke

gchenck-Wirt. l .'i 'd dxser ist einer
.......... der

-ffciies Wirts-oder Gast-Haus hat,
.>!„» er Nelftnde inir Wagen und Pferden

ft-hniea, mit Mutter und Mahl versorgen,
Gelrancke verzaxffen, auch Tnnck-

L nÄersem, maa; ein solcher wird m-
w Arbeit en! Gastwirt qenennet dahuige-

n .»an diejenige, so ke.ne Aus>pannungs-
Kmchliqkeit an i ihren W-rte-Hausern haben,
m Zch-nck Wirte zu hetffen pfleget, T>el,e
liAll^asi-Hos. Gast-Wirr,chafft^ El»

M s°u mit dcm Gemasie zu allen Zeiten
M wien icoerm^inn richtig umgehe»/ ielbi-
«li nicht verfaliÄen, ober unjauber halten
Wii, denen Gäste» freundlich und beschei-
Mbigevien, Zimmer, Betten, Haus - und
M-Geräthe reinlich halten, gutes Brot,
Wes heisch, ohngefalschtes Getrancke und
M.e MiMrfft!c. haben, und nicht mit
k'Mcr Kreide anschreibe». Denn wenn
«Seil? guies Traetement m einem Wirre-
H«ß»!>el, wenn die Zimmer ohne ausge¬
bt, Kammern und Stalle finster und voller
tzMmvebeli, Ratten und Mäuse, das Haus-
>>«ül« G^r.tthe untätig, die Bette» und
Ei»h unrein, voller Flöhe und Wanyen
M gar Aus« sind, und es kommt noch des
Sriosii!e>iehe.-!desGesichte, und übermaßi-
p.mil'iUigeS Aiischreiben da^u, daselbst wird
!!»lÄsi »der einmal nicht einkehren. Ein
Wn soll ferner an Sonn- und Fest-Tagen
«M der Prediu, ausser schwanger» Weiber»,
imlim Personen Ui>o reisenden Leuten, nie-
imid iiiciii? reichen, keine verdächtige Leute,
kwbiiben, oder liederliche und unzüchtige
B.Äes 1'erjvnen wissentlich hegen und dul-
II» keine Schlägereyen oder ändere bösen
Mel, die in seinem Wirts-Hause vorgegan-
MMjchweigen, und, wenn die Gaste einigen

lhuii, die Verbrecher alsbald zur Er-
Mlmig des Schadens anhalten, und sich al-
mMben, wie einem guten Christen und
Wichen Manne eignet u. gebühret, erweisen,
u» Wirt ist befugt, vor die verschaffte Zeh-

«Zden Rei>e»den ihre Pferde oder Geräthe
i" hinierhalten, bis die Bszah-

«,erfolge Wenn ei» H.ius-Vater bey sei-
Wiireem W,rts-Hans oder Schenckhat,

w5^"bie Wirr,chaffr verpachten, soll er
b-UiZes Pacht-

- ! Daß man hier uad da von so viel

ö d b Lbeils
k s° k U!!d Scheii-
Ä.b ^verpachtet we-rden- denn da die
in M 'b""' 'Vacht-Geld wie-

SKUNKS
Aufnehmung

allerley liederlichen Gesindels, Huren und
Diebe zu etwas kommen. Und obgleich man¬
che Herrscyaffteii wohl wissen, daß ihre Wirte
!^ch ehrliche Handthierung und Be,rraunz

^ ^irrschafft ohnmoglich so viel am Pacht-
Uelde entrichten konnten,so niüssen sie Hernach¬
mals bey aüerhand sündlichen und üppigen
Dingen durch die Finger sehen, wovor aber
Christl-cheHauswirte mit allem Recht eineil
Abscheu trage».

>vii-tel, ist ein von Thon rund gebrannter
kleiner Ring, jo.indie Spindel gestecket wird,
dainir lelbigeim Ausdrehen desto besser herum

wirtschafft. Dieses Wort heißtzwar über¬
haupt Dinge zur Nothdurfft des Lebens ein¬
nehmen und ausgeben, oderdeswegenGeschäf-
te treiben. Allein es wird doch im gemeines
Leben und sonderlich heut zu Tage gar m-n-
nigsaltig gebrauchet. Daher ist es besonders
zu bestimmen, ja von der Sache selbst insge¬
mein etwas umständlicher zu handeln, son¬
derlich da dieses Lexicon ein allgemeines Wirt-
schaffts-Lexicon heißt. Es ist zwar von der
Sache selbst schon unter denen Art- haus¬
halten, Haiishalter, HaushaZtungskinist,
Haushaltiings-Geschäfftc, sehr viel «nae-
mercket worden; dahü! wir auch den geneig¬
ten Leser verweisen. Allein der mannigfalti¬
ge Gebrauch des Wortes wirtschaffr und
hiernächst noch einige andere Dinge, die
zum rechten und nützlichen Gebrauch dieses
Wirtschaffts-Lexici nöthig sind, haben wir hier
noch nachzuholen. Das Wort Vvlrrsckassr,
wird entweder vor einen Inbeariffvieler Wirt-
schaffts - Geschaffte, (s Art- Haushaltuiigs-
Geschaffte) z. C. die Wirtschafft inSgemein,
die Land-Wirtschafft, die Wirtschafft mit dem
Acker-Bau; oder nur vor ein einze'nWlrr-
schaffts-Geschafft, z- E. die Wirkschafft beider
Ausgabe, die Gast-Wirtschaffr, die Wirtichafft
Mit dem Buttern, Kochen, Brauen, geuvm-
men- IaZian sagt öffters in diesem Verstände
von einer aantz einfachen Verrichtung in der
Wirkschafft: Was ist das da vor eine Wirt¬
schafft? Ferner verstehet man dadurch in An¬
sehung der Personen, so da Wirtschafft treiben,
entweder einzelne Wirtschassc,E. ein Stu¬
dent, ein Soldate, eine unscrkeyrathete Per¬
son, haben ihre besondere Wirtschafft; oder
man nennet diejenige, so in der ehelichen und
häuslichen Gesellschafft getrieben wird, Wirt-
schaffr, und welche eigentlich und accurat zu
reden, Hauswirtschofft heißt, jener einzelne»
Wirrschafft aber ausser einer häuslichen Ge-
selischafft, worinne doch auch mancherley Per¬
sonen vor sich selbst eine Wirtschafft ausüben
können, z. E. ei» Knecht, eine Magd mit ih¬
rem Lohne und Verdienst, entgegen gesetzet
wird. Inzwischen braucht man doch auch das
Wort: Wirtschassc, allein von solchen Haus-
Wirrschafften, wenn man sprichk: Aus so und
so viel Wirtschafften bestehet das Dorf, die
Stadt. Da dann eine iede Familie eine
Wirtschafft, in Ansehung auch der geringste»

L«« GejWffce,
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Eeschäffte, die man zur Nothdurfft mit Geld,
Geldes-Werth, Diensten und Credit vornimt,
heißt- in dcm einen und andern Sinn
verstehet mans offt, wenn man spricht: Es
treibe einer Wirtschaffr. Jedoch wird gemei¬
niglich die han^wirtschafftliche Wirrschafft dar¬
unter verstanden. Allein in noch engerm Ver¬
stände nimmt man das Wort und diese Re¬
dens-Art , wenn man dadurch eigentlich das
besondere Nakriinas- Geschafft der Gast- oder
«zchenck-icvn'rsckafft verstehet, und spricht:
Es treibe emer Wirtschafft, das ist, er halte
Gast- oder Sehen ck-Wirtschafft. Viele und
sonderlich ehemals glaubten auch, das rechte
eigentliche Wirtschafften werde vornemlich auf
dem Lande mit dem Feld-B.?» und dcr Vieh¬
zucht getrieben. Und dcher verstund man
auch durch einen, dcr Wirtschafft triebe, ei¬
gentlich einen Landwirt, und contradistinguir-
te also sein Gewerbe von denen andern Nah-
runasMrten in Städten, bey Höfen, unter de¬
nen Soldaten :c.Ia,man verstehet noch sonder¬
lich in Nieder-Sachsen per ex e»enli>im durc»
einen Wirt, eine Landwirt oder einen Gastwirt,
«der prasclle eincn guten Wirt, lilid dieböie
Wirtschafft, würdiget man nicht einmal dieses
Namens. Wirtschafft und Wirtschafft trei¬
ben, heißt also in diesem Sinn eigentlich gute
Wirtschafft treiben, und daher spricht man
von einer schlimmen Wirtschafft: Es wird
keine Wirtschafft getrieben, oder er ist kein
Wirt. Man stehet also, daß in allen diesen
Bedeutungen entweder wirtschafftl. Geschäff-
te, oder zusammen gesellte Personen, die solche
treiben, verstanden werden, oder man zeigt eine
besondere Art, eine besondere Eigenschafft, ei¬
nen besondern Ort, und dergleichen von dieser
Sache an. Und daher nimt mans bald im weit
läufftigen, engern, und allerengcsten, iedvch
bey allen wiederum in verschiedenenVerstande
Wie nun eine so grosse Vieldeutigkeit, und
ein so gar schwankender Sprach-Gebrauch ei¬
nes Wortes oder ein l^rminuz n°n K»u5.
theils daher kommt, wenn sich so vielerlei, Leu¬
te von verschiedenen Begriffen und Stufen
der Erkenntniß, alle gelehrte und uugelchrte,
kluge und einsaitige, vornehme und verstandi¬
ge, geringe und gemeine Leute mit dcr Sache
oder einem Theil derselben beschäfftigen, und
also weder Begriffe noch Worte im bestimm¬
ten und festen Gebrauch erhalten werden kön¬
nen , alles aber in der Welt gewisser Massen
Wirtschafft treibet; theils aber auch daher
kommt, wenn eine Sache in einer Nation
nichtgleich, hernach aber nur stückweise nach
und nach bekannt und geübet worden: Also
kan man beydcs gar sonderlich mitdem Wor¬
te Wirtschafft erläutern. Denn die Wirt
schafft ist eine gemeine Sache, hiernächst aber
1>ey uns Deutschen anfänglich sehr wenig be¬
kannt gewesen, nur aber mit der Zeit stück¬
weise bekannt worden, und sonderlich unter
ungelchrre« und gerinnen Leuten lange Zeit, al¬
lein geblieben, weil die'Gelehrten, Grossen, Ed¬
len und Vornehmen sonst das Wirtschafften vor
was verächtliches und lvrrll-l»- hielten, indem

Wirtschafft z-zs

sonst das meiste nur auf dem Lande mit Vieh
und Mist vorkam, Sclaven und Knechte alles
thaten, Bauren die geringsten Leute waren,
Stadt-Wirtschafft aber ein non en5 oder doch
sehr geringe, die Küche aber auch so telicat
nicht wie ictzo war, und all» viele eigentliche
Haus-Geschaffte der Wirtschafft fehleren,
Krieg, Jagd, ein biMN Studire», Saufen,
Spielen und Faullentzen aber der Deutschen
Sache war. Mit der Zeit aber hat sich alle«
geändert. Ja nach solcher Aenderung fehle¬
re es auch au einer eignen Wissenschafft oder
Anweisung in Lehr-Sätzen und Regel», die¬
ser nun immer schwerer aber auch nöthiger
und nünlicher werdenden Geschafften und der¬
selben gemeinen und künstlichen Ausübung.
Man wüste noch viel weniger von dcr beson¬
dern Anweisung, die publiqve Wirtschafft ei¬
nes gantzen Landes zu befördern und zu diri-
giren, oder aber eine Privat-Wirtschafft, theils
der Fürsten, theils anderer Leute zu regieren,
zu verbessern, und zu führen. Und also wü¬
ste man von einer occonom!schen Wissenschafft,
s» ferne dadurch ein ganzer Lehr-Begriff zum
Unterricht und zur Vorbereitung auf die Ui-
bung dieser verschiedenen Wirtsckafft, ver¬
standen wird, nichts oder nicht viel, Ja man
hielt gar dafür, es sey nicht möglich, einen sol¬
chen Lehr-Begriff, ausser dem, dcr ctwan in
den allergeneraleste» philosophischen Lehren
bestünde, zu verfertigen, weil die Wirtschafft
endlich so gar vieles in sich begriff, und alle
8k>eciz>i-> sich in so viel 5inxul»ri!>> ja !>mßulz-
riMmz vertheilte» Endlich aber verschwand
auch dieser Mangel unserer Erkenntniß, und
verschwindet ietzv imer mehr- Ja man erkennet
nunmehro, daß die unzähligen 5mßu>>->ri->, die
bey allen recht praktischen WiffenschMen v»r-
handen, gar incht hinderlich sind, solche nach
und nach aus Spccial, Sähe zureduciien, die¬
se aber in den allgemeinen Sätzen zu finden,
und solcher Gestalt ein System» der wirt-
schafftlichcn Wissenschafft zu machen. Eben
diese Wissenschafft nun, wenn man sonderlich
die blosse Anweisung zur Privat-Wirtschafft
insgemein, und nicht der Fürsten insbesonde¬
re, als welches das Caminer- und Finantz-
Wesen ist, darunter verstehet, Heisset nun auch
zum öfftern heut zu Tage die Wirtschafft, wenn
man sprichtiEr studiret, er höret die Wirtschaft,
oder die Oeconomie. Solcher Gestalt aber wird
dieses Wort auch vor die Lehre und eine ge¬
lehrte Wisscnschafftgcbrauchet, weichein der
That, sowohl bey der Policey -Wisscnschafft,
oder der Lehre von der öffentlichen Landes-
Wirtschafft, alsbcnderFinantz- undCainum-
Wissenschafft zum Grunde lieaet. Eben diese
Privat Wirtschafft insgemein ist es nun, wel¬
che dieses Lexikon in zergliederten Artickeln
groiientheils, wo nicht alles, nach allen 8mß»-
wrui;m,5 und 6>nxull>r>bus, oder aber nach al¬
len Zpecialldui, doch nach dene» jzenci^Iibut'
vorstellel, ob es gleich immer auch den Zusam¬
menhang mit der Police» und dcm Cauieral-
Wcsen, sowohl als denenjenigen Disciplinen,
die bey der Wirtschsffts - Lehre !»m Grunde

lieg««/
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,5„,n c. ?. pkyk-zu-, /VIzrkrmsrique. ckyml-,
»-r derselben die Hand bieten, als der Me-
cm, NecktS -Gelehrsamkeit, zeiget und nur-

und also deswegen den Titel eines
Menleinen occonomischen l.-x>c> mit gutem
Mte führet, wenn es gleich nur einizeTkei-
>, und >>ngu>zns, d. i. recht be-
s«ndersvorträget, zer-l^vert und abqekandelt.
szei!» man nun unrer d?m Worte: Nlirt-
s-daffr, dasjenige/ was allhier zuletzt bestim¬
met worden, verket t, und ai,v b^icrig ist,
w Wissenschafft und Älughcit z» wirtschaff-
M, msaeniein und nach denen verjän.denen
Seschaffttnun-' Arren der.r Wirtschaften, in-
s«»derdeit kurft, itteinemZuiammtnhang und
M gleichsam d.'s Gerippe zu schei,, dessm
Tbeile, Gisste, Fleisch und Haut, in diesem
Mschaffts-l.»ico zerstreuet, und zu einem
«Mn Zweck, aus einander geleaet, abson¬
derlichbetrachtet >,md gelehret werden, so die-
mt ftlaeiides kurtzes Schema dazu. Denn
li sind viele, die das viele zerstreuete in einem
w!-«. auch in einigen Zusammenhang und
i» Mnriiche Haupt - und Neben - Classen
«ich der Subordination der Zdeen zu brin¬
gn, ivunschen, als daui sonderliä) die Gelehr-
N, welche die Wirtschafft lernen wollen, ge-
timi. Und eben diesen zu Gefallen, hat man
M«, wiewohl sehr kurtz, und zusammen ge-
pilii, allhier einrücken wollen. Diesemnach
mx Mlin also die Wirrschafft und Klugheit
w Wirtschafft erwegen:

l Insgemein. Wo zu mercken
Ihre Natur und Beschaffenheit, und

aho

I Ihre Beschreibung, die im Art. Haus¬
wirtschafft zu finden.

l> Ihre Unterscheidung und Eirttheilung,in die
- Allaemeine

b IndieSpecial-Wirtschafft, Wissen-
Ichafft und Kluabeil, welche

- entweder die öffentliche Landes-
Wirtschafft. Dazu die Policen
Wissen,chafft

theils die allgemeine,
theils die besondere gehöret

- Vdttprivar-Wissenschafft, w-l-
che unterschieden wird

l Nach denen Ständen und ver-
schiedene»Personen,diesietrei
ben, oder wirtschassten,

» Derer Fürsten, so dieCammer
und Finany-Wirtschafft ist,

i nut denen Cammer-Reve-

Wttschafft^' H°l''
- mit denen Landschafftli-

chen oder Staats-Reve-
nüen,

-- im Friedens-Staat,
dem büraerlichen
dem kirchlichen.

* Kn-gsSwt so

z-?!i

i zur Defension, zu
Festungen, Truppen,
Proviant, Ammuni-
tion,

- zur Offensten in und
ausserhalb Landes.

t> DeS dohen und niedern Adels,bey Hofe,
auf dem Lande,
auf Reisen,
im Felde,

c Der Soldaten
in Quartieren,
im Felde.

6 Derer Reisenden.
« Der Bürger,

sowohl vornehmer,
als geringer,

t Derer Gelehrten, ali
1 Schüler,
2 Studenten,
z in Kirchen-und Schul-Aem¬

tern,

4 in politischen Aemtern,
x Derer Land-Leute,

vornehmer,

geringer, als Bauern, Häusler
und Tagelöhner,

t, Des mannlichen Geschlechts,
i derer Verehlichten,
a einzelner Personen,

i Kinder,
- junger Leute,
z erwachsener,
4 alter Personen.

> Des weiblichen Geschlechts^
i Kinder,
- derer jungen,
z derer erwachsenen,

i vornehmer,
s Mittel-Standes,
z gerinaern, im verehlichte«

und unverchlichten Slan.
de.

!- Derer Armen.

> Derer Dürffttgen.
r-> Derer Mittel-Leute.
I» Derer Reichen.
« Des Gesindes, und derer Be¬

dienten sowohl.dessen, so in be¬
sonderer Achtung, als auch des
geringern, dabin Laqveyen,
Knechte und Mägde gehören.
Von allen diesen wird man
besondere Wirtschaffts-Regel»
in diesem u-»icv zerstreuet fin¬
den.

s Nach denen verschiedenen Objecten
und Geschaffren der Wittschafft.

Und zwar ^
- ^ Derer Hanpt - Geschaffte,

nemlich
1 die Landivirtschafft,
2 die Stadt-Vvirtl)schafft.

L Derer Neden-Geschaffre, wel¬
che chM .
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1 sowohl bey der Stadt-als

Landwirtschafft,als auch
s getrieben werden

« besonders auf dem Lan¬
de,

/s in denen Städten, in
und ausser demHause.in
einer ordentlichen Ge-
sellschafftlichenWirt¬
schafft, oder einzeln, vor
die eigene Hand.

M Der Unterschied ihrer Lehren und Sätze
davon. Sie trägt entweder vor

i Allgemeine Sätze und Regeln
Undzwar

« Grundsätze aus andern Ms-
senschafften,sonderlich der?-a-
tur-Lehre, z .E .vonPflantzen,
von den Thieren-

i? Eigene Grund » Lehren und
Regeln

s Besondere oder Gpecial - Saye
und Regeln.

1 von denen Haupt -Objectis und
Geschafften,

2 NebewGeschäfften,
z allerhand Speeial-Wirtschass¬

ten derer Personen und Stan¬
de, welche allerseits bald gene¬
raler bald specialer eingerich¬
tet.

z Allerbesonderste slnxulzrin. Vor
theilgen und Handgrisse. Von allen
dergleichen Arten ist dieses Lexicon
voll.

4 Allerhand und
wirtschafftlicheRedens-Arten-

2 Die ?lrt und Vveife, solche zu lernen.
Dazu gehören!

« Unterricht
u Lebendiger,

11n derZugendVorbereitungs-Wei-
se mit denen Kindern nach Unter¬
schied dererSpecial-Wirtschasste»

1 im Hause,
2 in niedern Schulen,
z in dem Jungen-und Lehr-

Stande, bey Handwerckern
und Profeßionen.

sJnerwachsenenAltervollkommner,
<1jnLollsßiis oeconomicis aus Uni¬

versitäten,
s in hohen und niedern Kunst-und

Werck Schulen,
z auf Ritter Academicn,
4 in öconomischenSocietäten,

d Todter,durch allerhandSchriftenund
Bücher,von derWirrschaft überhaupt

und insonderheit. Es gehöret aber
auch dazu

6 Arbeit und Uibung, theils in
>Haushaltungen selbst^ aufdemLande,

überhaupt in Städten,
2 theils in besonderen ? am Hole,

Handthierungen in Aemtern,
z Ihre Nuybarkeit und Nothwendigkeit.
1 Ihre damit ZZeschässtigten nach ihren na¬

türlichen und erlangten Eigenschaffren
1 am Leibe,
2 an der Seele,
; im äusserlicheii Zustande,

1 des Vermögens,
- der Ehre,

n Ihre Hulffs-Mittel. Dahin gehören
2 Einige Wissenschafften undStudia, als:

1 die Sprachen, iedoch nach Unterschied
ausser dem fertigen Gebrauch der Mut¬
ter Sprache im Rede» und Schreiben,
sonderlich die

Lateinische,
die Französische,
die Italiänische.

2 das gemeine Rechnen,
Z das Christenthum,
4 die Philosophie,

und zwar sonderliche die Chymie.
idieNatur-Lehre,hier^

abervornemlich^ die Anatomie.
- die moralischenDisciplinen.

5 die Mathesis, sonderlich Practica,
mithin

t die Meß-Kunst,
2 kleckamhue»
z die Bau-Kuttst,
4 die SeheKunst,
Z die
6 die Astronomie und Calender-Wis-

senschasst. Von allen wird man das
Applicativischeaufdie Wirtschafft
hier finden.

6 die Zeichen-Kunst, deswegen hat man
hier die vornehmstenWerckzeuge in
Kupfer-Stichen voraestellet,

7 eine Tinctur von der Rechts-Wissen-
schafft. Deswegen auch hier die ge¬
meinsten wirtschafftlichen Rechts - und
rechtlichen Handlungen berühret wor¬den.

8 eine Tinctur von der Medicin, sonder¬
lich wegen des Gebrauchs derer Haus-
Mittel, welche hier gegen alle Kranck-
heiten der Mensche» und Thiere, ie¬
doch die ersten mit gehöriger Einschrän¬
kung und Verwarnung, gegen die
schädliche Qvacksalbereyangeführetsind,

9 die Historie. Theils
1 überhaupt und sonderlich

1 die Natur-Geschichte,welche hier
so viel möglich, mitgenommen,

- die Staars-Geschichce, vornemlich
die neue, samt der nonriz ltzmun,,

dazu
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viiiu denn sonderlich die Geogra
phis und Chronologie gehörete.Diese aber hat hier nicht berühret
werden können.

.-i.,ssnd-!heit d>e Geschichte derer
' wirfsÄ-Flüchen Haupt-Geichaffte,

irelches Mlffs-Mittel hier nur zu-
Wi-! zur Erläuterung angebracht,

b Der Umgang und Conversatton mit
ailelhand praktischen u. erfahrnen Per¬
sonen von verschiedenerWirtschafft,we¬
il hier allerhand Regeln und Vorthei¬

le bevläuffig gezeiget werden.
«D-S Reisen

i im Lande,
- ausser Landes,

d Die Correspcnden?.
. Die Nachricht von wirtschafftlichen

Büchern/ neuen Vortheilen, Erfin¬
dungen, Anstalten :c. dazu die Jour¬
nale und öffentlichen Anzeige-Blat¬
ter gehören. Die meisten Bücher sind
auch hier anaeniercket, und übrigens
von allen diesen Einleitnngs-Lehren
einige Nachrichten gegeben.

I, Insonderheit muß man lernen
^ Die allgemeine Vvirtschaffts-?.U»g-

hcit, sv sonst in der Philosophie ge-
iehlst, hier aber in näherer Applica-
tien berührst wird, da denn zu ler¬
nen

t Die Natur der Geschaffte
- überhaupt, und zwar

- insgemein die Beschreibung eines
Geschäffts.

b Insonderheit jedes Geschässts
- Objecte oder Sache, womit es zu

thun.
-Zwecke,wa§ dadurch gesuchet wird,
z Die willkührlichen Handlungen

selbst, oder die Geschäfte an sich.
Welche i» betrachten

» an sich nach ihrer verschiedenen
Einrichtung auf

-- die Natur der Objecte,
- - derer Zwecke,

? - - derer Mittel, Hülffs-
Mittel und Werckzeuge,

s - - derer Gegen-Mitlel.
t> In Ansehung derer Umstände

» Der Zeiten, überhaupt und in¬
sonderheit nach denen Jahres-
Zeiten, deswegen das Verhält¬
niß derselben zur Wirtschaft in
diesem Lexico zusamt denen Ur¬
sachen u, astronomischen Nach-
richten darzu fleißig erkläret-

b Derer Oerter.
r Derer Schwierigkeiten und

Erleichterungen des Unglücks
und des Glücks.

^ Der Haupt - und Neben - be-
schafftigten Personen nach

. ^"/Mcdenem Verhältniß.
4 Das Geschaffte, dessen Entwutff,

.Pro?ect und Uiberlegung.

z Die Entschließung und Vorneh¬
mung.

6 Wirckliche vorsichtige Ausfüh-
^ rang.

^ Besonders derer Nahrungs-Geschaffte.
Allwo nsan vor allen Dingen richtige
Begriffs lernen muß,

i Uiberhanpt von dem, was ->) Vermö¬
gen und Nahrung, b) Notkdnrfft,
c) naturliche und Gtande-i-Beqvem-
lichke-t, ci) Reichthum, Güter, f)
der Werth, x)Geld. !>)Mün«e, i)
Geldes werth, k) Credit, und end¬
lich i) Dienste zu rhun und zu em¬
pfangen sey. Denn dieses sind die
allgemeinen nächsten Zwecke und Ob¬
jecte der Nahrungs-Geschäffts, so
hier allerseits erkläret sind, was aber
Nahrungs-Gsschaffte sind, erhellet

«) Insbesondere nach
^ Ihrem Unterschied und itirecEin-

rheilung
« In Ansehung derer Beschäfftigten,

denn da sind es

» Nahrungs-Geschckffte der gantzen
Welt, so alle gewisser Massen zu¬
sammen hängen,

b Ganlzer Länder,
c Eines Landes.
-Z Einer grossen und kleinenGesell-

schafft, sonderlich
i DcrLand Leute,Dörfer,Land-

Familien.
- Der Stadt-Leute,

z Der Höfe :c.
« Einzelner Personen und Stän¬

de, welche schon im Einganz
vorgestellet, wo

! das Privat-
a das gemeine^nteresss desLan-

des, des Fürsten,der Unter¬
thanen, zu unterscheiden.

S In Ansehung des besondernZweckS,
da sie angestellet werden

i Vermögen zu erlangen im ver¬
schiedeneu Grad.

» Solches zu erhalten, inachtzi»
nehmen und zu bewahren,

z Solches wobt anzuwenden und
zu brauchen.

Welches alles
i au sich
- nach denenHulffs-Mitteln,

«ls->, natürliche ».erlangte
Fähigkeit, i>, getreue u.fleis-
sige Anwendung derselben
oderredlicheArbeit, c) Ge¬
bet,-!)Gelegenheit,Glück u.
Gegen, e) ein Anfang vom
Vermögen,s) geselligeHül-

ft, x) sonderlich das Tracks
ten am erste nach demReich
Gottes,erwogen wird.

»- In Ansehung derer verschiedenen
Profeßionen, Ursprung, Gewerbe,
und Arten, so daraus entspringen,
lils die man auch erst überhaupt

-kW ^'

Mli.
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kennen muß, deswegen hier die
meisten Gewerbe wenigstens
raiemcnr beschrieben sind. Daher
zu lernen ->) was sie sind t>) wie
vielerley, als: i) Uiderhaupt ui
Ansehung des Gesetzes erlaubte
und gerechte, sünbliche und ver¬
botene. N) Insonderheit (s)
mit dem, was die Natur liefert,
solches roh zu bekommen, oder in
zubereitetem Zustande zu erlangn,
Damit es verbessert werden kö nie;
(b) um solche? zu »^bessern, und
mancherley vollkommenere Güter,
Waaren und pwäuÄz durch die
erste, andere, dritte, vierte Arbeit
»der Hand zu erlangen. Ans wel¬
chen sich denn die Unterscheidung
giebt von Nahrungs - Geschafften,
die es zu thun haben

I Mit der rohen Natur, und zwar de¬
nen grossen Haupt-Sachen dersel¬
ben, nemlick der Erde, der Lufft,
dem Feuer, dem Wasser, wie sie in,
ausser und über der Erde, ja hier im
Thier - Pflantzen - und mineralischen
Reiche zu finden. Daher denn alle
hieher gehörigen,allaemeinenBegrif-
se aus der Natur-Lehre mit Appli¬
cation auf die Wirtschafft, keines-
iveges Übergängen, ja gewisser Mas¬
sen auch susdie beyden Houpt-Kräff-
te in der Natur, nemlich theils die
seelischenVorsteUun^-Kräffte,theils
die Bewegungs-Krafftegesehen wer¬
den muffen. Inzwischen so gehören
doch insonderheit nach einer noch nä¬
hern Application hieher

A zur Erlangung der rohen Güter
« der Erden-Bau

» Uiber der Erde, nemlich
i Der Acker-und Feld-Bau.
s Der G«ten-Bau.

z Der Wiesen- und Weyde-
Bau.

4 Der Wald-und Holtz-Bau.
» Unter der Erden,

i DerBerqwercks-Bau.
- Die Sali^Brunnen.
z Die Gesund!,eits-Bnmnen.
4 Stein- und andere Brüche.

S Die Vieh-Nahrung. Und zwar
I Die eigentliche Vieh-Zucht,

» Des zahmen Haus- sowohl Nu-
«ungs- als Arbeits-Viehes.

d Der wilden, fremden und ra¬
ren Thiere.

U Die Jägerey mit
- Land-Thieren,
d Fischen,
c Vögeln,

k Zur Zubereitung zu weiterer Ver¬
besserung. Dazu

i Allerhand Haus-Arbeit, als Mah¬len, Backen, Dorren, Spinnen,
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Buttern, Käse-machen, Schlich¬
te«, Kowen, Raucher», vs-
cteln, Brauen:-, kurtz Ue Ne¬
ben - Geschaffte im Hauie ,»i, .mf
dem Fctde, die sowohl Land M
Stadt mit einander gemein haben,
vder icl.>cs besonders hat.

s Allerhznd ^chinely-Sied-Vrenn-
Ges-»äff:e, , E. Eri-r-Schniclßen,
Sün - S l?cter - Al^un - Siede-
reyen, Kalch - Ziegel - Brenne-
re"en- . .

II M>t der etwas zubereiteten Natur,
wozu mehr Geschicklichkcir des Lei¬
bes und der Seelen ersodert werden
in der Arbeit, und wozu also aller¬
hand edle, ehrbare gemeine, gering-
schäkige und verächtliche Dienste
( daraus vielerley Clanen und Stan¬
de derer Erwerbenden entstehen)
nächst denen bereits vorhandenen ro¬
hen oder doch etwas zubcreitetenNa-
tur - Gütern ersodert werden. Da¬
hin gehören nun

, Geschäffte, diese Dinge aus der er¬
sten Hand zu erlangen,

, Solche in verschiedenen Graden zu
verbessern,

z Solche zu verkehren und an den
Mann zu bringen.

4 Geld dadurch zu gewinnen, und wie¬
der Geld,Geldes werth, Credit und
Dienste zu erlangen.

Sie sind cber allerseits
- entweder Haupt-Geschäffte, als

I Mit rohen menschlichen Kläff¬
ten, dahin alle Lehr- und Zuchr-
Geschäffte in vielerley Lehr-
und Schul-Anstglte» gehören,
als welches auf gedoppelte
Weise Erwerb -Geschäffte wer¬
den.

II Alle Wart-und Pflegmig, son¬
derlich des Leibes der Kinder,
wo also eine ungemeine Men¬
ge vieler HaushÄtungs-Ge¬
schaffte, die zur Reinigkeit,
Erhaltung, Wartung, Be¬
wahrung, zur Präservation,
ja zu denen HauS - Arkney-
Mitteln, vor Kinder und an¬
dere gehöre», vorfallen.

III Mit allen rohen Gütern über
der Erde und unter der Erde
«on leblosen und lebendigen
Dingen.

Dahin
- alle Profeßionen «. Hand-

wercker,
B alle Künste,
? Manufacturen,
s Fabriqven,
- Commercien und Hand-l-

schafften gehören.
b Oder Neben-Geschäffte, dle 'ey

diesen Nahrungs - Geschäften
eheiiills
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ebenfalls getrieben werden muf¬
ft»/ und solchen die Hand bie¬
ten, als

Bier-Brauen, Brauten,ein-
Braven, Gast - Wirtschafft,
Wem - Bier-und Brante-
weiii Schanck, Kochen, Ga-
steren, Nähen, Waschen,
Scheuren, Kehren, Mühien-
Wercke, Caffee-und ande¬
rer Schanck-undSpiel-Häu^
ser?c.

-Nachdenen aus diesem allen messen¬
den allgemeinen ersten Regeln,
welche zu beobachten, um

l Vermögen zu erlangen, und zwar
« iln Anfang

z Dienste,
b Geldes werth
c Meld,
u Credit.

Im Fortgang, zur Vermehrung, wo
die Regeln der

z Sparsamkeit,
b des klugen Aufwands, gegeben

werden.

ii Vermögen zu bewahren und in acht
zu nehmen,

i Uiberhaupt und in Ansehung der
Dienste, Geldes werth?, des Gel¬
des und Credits, wobey vom Gei»
gehandelt wird.

- Insonderheit die nöthigen Special-
Geschaffte
- Zur Untersuchung und Uiberse-

hung, als
i Das Inventiren-
- Der Anschlag des Vermögens nud

derer Geschaffte,
z Der Wärderung und Taxe.
4 Der Rechnungs -Fuhrung über

Einnahme und Ausgabe,

b Zur wircklichen, natürlichen und
moralischen Bewahrung

i Unbeweglicher Gster,
« Beweglicher,
z Cörperlicher,4 Uncörpcrlicher.

Bey welchen alten, Ausleihen,
Verpachte», kluger Anwand, Wa¬
che, Hut, Beschluß, getreue Ge¬
wissen, bestandige Trachtnng
nach Besserung, und endlich die
gute Ordnung

i unter denen Geschafften,
- ihren Zwecken,
Z ihren Objecten,
4 ihren Beschäfftigten,

das vornehmste.

in Zur wircklichen Anwendung. Hier
kommen vor

! die generalen Regeln der Ausga¬
be, und die dazu gehörigen Ge-
ichaffte/ davon viele unter de-

»eii Neben-Geschafften sind, ja
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such Erlaiigungs-und Bew-?hrü»gs '
Geschaffte werden, in verschiedener
Absicht, Ausgaben, Insvndechei^
werden die generalen Regeln gezei-
aet

! Auf GOtt aefckuige, vernünftige Art
Aufwand zu machen, «m reich zu
werden.

s Diesen Reichthum recht zu denen
Pflichten der Liebe iwd M'ucht
in der Noth, oder zur mAßisen. na¬
türlichen und Standes-Bkqvem-
üchkeit anzuwenden,

z Aufwand auf seine Nothdursst zu
machen

4 Aufwand auf Bequemlichkeit zu
machen

; Von der Anwendung
-Roher Güter, als die Consum-

tion, der Verkauf, Verlausch,
Geld - Erwerb.

i> Verbesserte Güter zu erlangen,
1 Bewegliche,
2 Unbewegliche.

6 Von der Anwendung
1 Derer Immobilien,
s Derer Mobilien, in der Natu¬

ralien - und Geld - Aus¬
gabe.

7 Von der Ordnung und denen Stu¬
fen der Anwendung, zur Not-
durfft, Beqvemlichkcit und dem
Überfluß,

in Hülle, Bauen, Kleidung,
Hausrath :c.

in Fülle, Esse», Trinckcn.
s Der Grund aller odentlichen Aus«

gäbe und Anwendung, welcher ist
der wirtfchafftliche Überschlag oder
Etaat, der bey iedem neuen Geschasst
oder aus eine gewisse Zeit gemacht,
und als ein unverbrüchliches Gesetz
beobachtet wird/

.Räch derer Nahrungs - Geschaffte
theils

1 Genauer Verbindung und nöthigem
Zusammenhange, wodurch eines dem
andern die Hand bietet, und befo^
derlich seyn muß. Welches endlich
die Vollkommenheit einerWirtschafft
immer mehr befördert.-theils ihrer klugen Absonderung und
Trennung, wo sie der Zeit, Sem Ort,
der Art des Geichäffts, dem Object,
denen Zwecken und Beschäfftigten
nach einander verhindern. Da den»

»überhaupt . _
die vornehmsten V^knupffungen,
die vornehmsten Trennungen zu be-

mercken.
I» insonderheit aber zu zeigen, wie

1 Land-WirtschafftnndStadt-Wlrt--
schafft mit einander zusammen han¬
gen, deswegen

s dieLand-Wlttschafft, .
C--4 bdle
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b die Stadt-Wirtschafft überhaupt
beschrieben wird,

» Land - und Stadt - wirtschafftliche
Geschaffte, nach vielerlei) Grund
von einander zu trennen und ab¬
zusondern.

zWis Haupt-und Nsben-Nahrungs-
Geichäffte zusammen hänaen, und
auch abzusendern.

4 TSie endlich die verschiedenen Ar¬
ten der Wirtschafft nach denen
Ständen und Personen, bald mit ein¬
ander zn verbinden, bald zu separiren.

« Der Nalmnigs-Geschaffte ihre Hinder¬
nisse nach ihren allgemeinen Quellen, so
ferne sie
i in der Natur der Dinge,
- in allerband Unglücks - Fällen,
z in der menschlichen Beschaffenheit des

Leibes und der Seelen derer Beschäff-
tigten, und also in verschiedenen Wirt--
schaffts - Lastern zu suchen, solchen
aber verschiedene wirtschafftliche Tu¬
genden entgegen zu seyen, weiche
hier allerseits betrachtet werden.

2 Specjal-Wirtschafft. Davon denn
I Hier die öffentliche Landes-Wirtschafft

nicht weiter berühret ist, als so ferne ei¬
nige generale Begriffe davon in die
Oceonomie überhaupt einschlagen, und
so ferne die- Polieey allenthalben >»
xsnere und ir> tpccie mit genom¬
men ist. Denn diese, und die
speeiale Seeonomie der Prinyen, ist
das Cammer - und Finanst- Wesen,
welches man eigentlich hier nicht
zum Zweck gehabt, sondern nur auf
i>rivarvs gesehen hat. Folglich han¬
delt man hier nnr eigentlich

u Von der Privat - Wirtschafft, und zwar
-k Nach verschiedenen Stände«? und

Personen. Da denn allhier
» Die Wirtschafte der Fürsten, des Adels,

der Soldaten, derer Reisenden, de¬
rer Gelehrten, weaen des Zusammen¬
hanges nur beylaussig, iedoch we-
Sen ihrer besondern Reaeln nicht
berühret werden können , weil die
grosse Weitläuffrizkeit der Land-
Wirtschafft solches verhindert. Und
wer auch nur in dieser die Hauvt-
iind Neben Geschaffte verstehet, der
kau sich ausser dem Camera! - Wesen
in die andern besondern Standes-
Wirtschafften leicht finden. Da
hingegen

t> Die ivirtschafftlichcn Geschaffte derer
Land-Leute, des männlichen und
weiblichen Geschlechts, nemlich als
solcher, serner derer Armen, Dürff-
tigen, Mittel - Leute, derer Reichen,
des Gesindes, und mancherley ge¬
ringer Bedienten, z. E. bey der War¬
tung und Reinigung der Kinder zc.
ja auch die meisten bürgerlichenNah-
rungS - Geschäfte theils besonders
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analysiret, theils überhaupt beschrie¬
ben werden. Doch wird am meiste,,
in dem Unterrichte bey der Special-
Privat - Wirt?chafft auf die Ver¬
schiedenheit der Wittsch--fft, nach ih¬
ren Objecten und Geschafften selbst
czesekcn, und zwar xenerzürer aus die
Stadt - Wirtschafft, specieller abxx,
ja so gar a,>f zzjx
Land ^virtschasst, und zwar

auf die

! Haupt-Geschasste der Land VVirtschafft.
Wozu also

Der Erden-Bau

-j-über der Erde gehöret. Hierkommtvor:

^ Die XV irt schafft init Land - Gütern
überhauvt. B'v diesen Gsschafften muß
man Acht haben

I Auf die Sache überhaupt, nemlich ein
Land Gut. Davon zu lernen
«Dessen eiaentliche Natur und Beschaf¬

fenheit. Folal^ch aehöret dahin
Dessen Beschreibung und der man¬
nigfaltige Unterschied, als:

1 Einzelne Güter und Stücke.
2 Ganste Güter, als Erb-und eigent--

thümliche, freye, Dienst-Zins-Ze¬
hend steuerbare, Adeliche, Bürger¬
liche , Bauer - Cossaten - Pfand-
Schilligs - :c. Erb - Zins - Ritter-
Lehn - wüste, baufällige, schöne,
schlechte, vollkommene, unvollkom¬
mene , Haupt - und Neben - Güter,
oder Vorwerge, Der Unterthanen,
Erb Herrschafften, Landes - Herr¬
schafften, Domainen-vder Cammer-
undPatrimonial-Güter.

/ZDessen Pcrtinentien, sowohl die we¬
sentlichen als zufälligen, Gerech¬
tigkeiten , Gcfälle und derglei¬
chen.

I! Auf den aemeinen und besondern,
eigenen und entfernten, Haupr-
lind zusäklmen Zweck, und Nutzen
der Land Guter, überhaupt und in¬
sonderheit a» Naturalien und Geld,
Credit und Diensten.

III Aus die Geschaffte selbst
« An iich, und zwar

i Die Geschaffte der Erlangung,
wo

-Von Glücks - Wegen, Erbschafften,
Erheyrathung.

b Von Wegen und Mitteln des
Fleisses, nemlich

i Der erste Anbau
» Der Aecker und Felder,
b Derer Land - wirtschafftlicheil

Gebäude, wo
i Welche es sind.
- Wie, wo, und so fort sie ?

bauen.

- Der Tausch.
z Sie
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, Die 'Elnpfakunq zur eigentlichen
und uneigentlichen Lebn-

. Der W'f dcr Land-Güter,wo^ -Dessen Natur.
d DerPreis und worauszu sehen.
cDie wittschafftliche VvrsichtdeS

Kaufers und Verkäufers
« bey dem Generat - und Spe-

cial-ANschlag,
i» die Untersuchung,
7 Uiberleauna,
s Gcgen-Anschlag,
-Tracktte»/
?Schl»s?und Conttact,
^ Uibcrgade u, Besiynehmung,
« erste Einrichtung derselben,
, Melioration.

» Die Geschaffte der Erhaltung eines
erlangten Gutes. Als:

- Die lintersuchiiiiz und Uiber-
sehung. Dazu
i Risse, Carten,
- Invcnigria, Erb-Bucher

j dasRechnungS-Wesemc.
b Die natürliche Bewahrung,

i der Gebäude, ^
-derer Grund-Stucke
z des Inventar!!»
4 derer übriaenPertinentien.

c Die moraliscl>eBewahrung, durä)
i gute Wirtsch«fft, Arbeit,

Aussicht,
- Melioration,

z Rechtliche Mittel,
4 die Ordnung und Verknü¬

pfung.
zDieGeschäffteder Anwendung,

i in der Verwaltung, dabey
üworinnesie bestehe,
bwie sie den jährlichen Über¬

schlag oder Etat zum Grunde
setze, und

«in richtiger
1 Einnahme,
2 Ausgabe,
z Neben-Geschäfften bestehe.

-m der Verpachtung, und zwar von
Miy-ha!b-Erb-Zeit-GeneraI-und
Special Verpachtungen. Wo

' i des Verpachtet,
-des Pachters Behutsamkeit

vorkommt.
Z im Handel mit Land-Gutern.

^Diebeschafftigten Personen.Aliwo

I Das besondere eines
--eigenthümlichen,
6 Verwaltungs-
> Pacht-Wirts.

" Das besondere einer Wirtin aus
dem Lande.

u> Die nöthigen Pflichten
eines Hofmeisters,
des Gesindes überhaupt,

»er Frvhiierund Tagelöhner

Wirtschafft

i v Der Lohn, Gehalt und Deputat.
V Die wirischafftüche Land - Bibüo-

theqve zu erwegen vorkommen.
Von diesen allen ist hier alles nö¬
thige zu fiudcn.

I' Die V0lrrscha?sr mit dem Acker-und
Feld-Ban. Wo zu erwegen

! Die >^achc, oder jdaS Object, nemlich
Land und Acker. Davon zu mercken:

- Die unterschiedliche Bedeutung,
t> Die eigentliche Beschreibung,
c Sein Unterscheid. Nach

1 der Lage,

2 dem Grund u. Boden und zwar
« dessen Verhältniß zur Frucht¬

barkeit, die beschrieben wird,
überhaupt,

S zu dieser und jenerFruchtund
Pflanke,die hier überhaupt zu
betrachten,

? dessen Zeichen,Düngung, Bs-
artung.

z der Zubereitung, da er ist
s unurbar, oder urbar, Brüche,

Neu-Roden,
b zubereitet,^ Braach-
c bestellet, )>Sommer-und
<! gemistet, Winter-Feld,
e gewendet,
s zur Saar gepflüget,
xgeeget,
l> besäet, mit Roggen, Weihen,

Gerste,Haber, Sommerung,
Haupt-uiidNeben-Früchte»,

igeeget,
iiaewalket,
i gehacket,
mgegraben,
n klar, grob,
«Saat, geschräpfet,

x gei^choßt,
<z blühend,
r in der Erndte,
«geerndtet,
r unbestellet,
u offener und geschlossener :c.

Acker.

4demMaasse,Hufen, Morgen»,
nach

; der Besserung, wo von dex, ver¬
schiedenen Art der Besserung u.

sonderlich des Düngers und der
Düngung, nachOrl, Zeit,^ Ab¬
sicht, Unterscheid derer Fruchte,
dem Masse, der Abwechse¬
lung zc.

6deränsserliche»Form und Figur,
Längen, Breiten, Iippel, Ge¬
wende, e

7 derVereinigung mit andern Stu¬
cken der Land-Nahrung, sonder¬
lich der Viehzucht,

8 dem rechtlichen Zustand und de¬
nen Beschwerden nach e. Z.

Zehnd-Zins-Steuer.Dienst-bar.
c-c; u Der

z V

'-i ^
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II Der Zweck. Da denn alle möglicheNutzungen vom Acker-Bau durchge¬
gangen/ weil die Haupt - und Neben,
eigenen und entfernelen, wesentlichen
und zufälligen Nutzungen, Früchte und
dergleichen zu betrachten.

IN Die Geschaffte selbst. Wo
ä der Acker-Bau überhaupt zu be¬

schreiben,
k Insonderheit die Geschaffte

« an sich zu befrachten/ und zwar
bZ die Geschaffte der Erlangung

so wohl des Ackers, als derer
Nutzungen in und ausser dem
Hause. Dahin
s dieUntersuchung des

Ackers,
b Die Urbarmachung-
<- Die Zubereitung, als

I das Pflügen, Hacken,
Graben,nach seinem ver¬
schiedenen Zweck, Ver¬
schiedenheit, Zeit, Ort,
Werckzeugcn, Arbeits¬
vieh der Geschlcküch-
keit des Ackermannes.

II Das Düngen,in Das Egen, Harcken.
IV Das Walyen.6 Die Bestellung,
« überhaupt, wozu

i Saamen,
- verschiedene Art von

Säen,
z Einege», Einharcken,

Einpflügen,
4 das Pflaimen,
; das Fortpflantzen.

S Insonderheit
i Die Beförderung des

Wachsthums
s Die Hinwegräumung

derer Hindernisse.
« Die Erndte mit allen ih¬

ren verschiedenen Geschäf¬
ten, z. E. Schneiden, Hau¬
en, Binden, Mandeln,

» Einfahren, Pansen:c. be-
schäfftigtenPerson^,,
Werckzeugen und Kosten,

r Der endliche Gewinn,
«° Der rothen Frucht, da¬

hin das Dreschen, Vor¬
schein :e. gehöret.

5 Der zubeiteten Frucht,
im, sich, als Mältzen,Mahlen,
s zur Lonfumtion,

Brauen, Backen, Ko¬
chen.

e die Verbesserung durch
die corrssxoaäirelldeVieh-
Lucht

l, der Kauf und Anschlagder Aecker.
Z Die Geschäffte der Bewahrung,

i An sich des Ackers und dererFrüchte.
- Die Hülffs- Mittel und Ordnung,als:

Das Acker-Register.
Das Erndte-Register.
Das Dresch-Register.
Das Boden-Register.
Die Rechnung über dem Acker-

Bau.
Z Die Geschäffte der Anwendung, nem-

lich
i Zum Behuf des Ackerbaues selbst,

Saamen, Düngung.
2Der Vieh-Zucht,
z Zu andern Wirtschafften, t E.zumGarten-Werck.
4 Zur eigenen Oniumrion ins Haus.; Zum Verkehr und Verkauf, roher,

zubereiteter oder gar vollkommen
gemachter Waaren, !. E. der Brot-
Handel, Leinwands-Verkauf.

e Zur Verpachtung, wo vom Acker-
Pacht und Pacht-Anschlägen.

7 Zur allgemeinen Nahrung,
i Da die Manufacturen und

Handwercker,
s DieHandelschafftennnd Com-

mercia, die aus dem Acker-Bau
ihreHaupt-Makerie bekommen,
zu berühren.Und in so weit sind

^ ouch Handwerker, Manusaetu-
ren, und Hanvlungs-Arten hier
berühret, um den Zusammen¬

hang zu zeiaen.
B Die zu diesen Geschafften nöthige, ge¬

meinen und künstlichen Werckzeuge, s»
wohl

i) todte, als -) lebendige, sind hier
besonders durchzuaehe», und ihre
Verbesserung, Arten, Fehler zu zei¬
gen.

Die beschäfftigten Personen
sind-

i) Überhaupt. 2) Insonderheitein
Bauer, ein Acker-Knecht, eine Gra¬
se-Magd, ein Tagelöhner,n/ich
ihrer Wahl, Pflicht, Lohn, Depu¬
tat, Zucht:c. durchzugehen.
Alles dieses ist in diesem Mexico bis
aus die kleinsten 8i»gu>->riz ZNZlxli-
ret und erkläret. Ja dieses ist ei»
Stück des Haupt - Inhalts dieses
Buches.

L Die wirtschafft dcsGarten-Vaues,wo
54 Die Sache oderdas obj-A zu betrach¬

ten. Und also
2 Das Wort Garten zu erkläre»,
b die Sache,
c Und insonderheit
1 Die verschiedenenGarten-Pflan¬

zen zu beschreiben, ihr Unter¬scheid
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scheid, so sehr mannigfaltig, zu
-eigen, als wovon man hier ei¬
nen rechten Schätzen inlän¬
dischen und auslandischen, »a
bey nahe die gantze Koranique»
sonderlich wegen derHaus-Mit-tel vor Menschen und Vieh, it.
zur Verbesserung unsers Pflan¬
zen Baues zusammen getragen-
Unsere gemeinsten Garten-
Pflanzen, Blumen, Kräuter
und Bäume aber, oder doch die
uns sonderlich nöthig und nütz¬
lich sind, z. E. der weisse Maul-
beer-Baum besonder? nach allen
ökonomischen Geschäffte» uuv
Art. durchgenommen, findet-

2 Daraus denn verschiedene Em-
lheilungen der Gärte» in
Blumen - Kräuter - Wurtzel-
Baum- Wein-Hopffen- Gär¬
ten flissen^

öDer Unterscheid der Garten nach
der Verschiedenheit des Garten-
Baues, uud nach denen Zwecken
l Der Lust, Beqvemlichkeit

und des Pracht«: tust-Gär¬
ten bey Hose, in Städten,
bey grossen Herren, Land-Gü¬
tern-

s Des Nutzens, hauswirtschafft-
liche Gärten, dahin Küchen-
Obst - Wein - Hopffen - Gärten
gehören, wonut die Land-
Wirtschaffc eigentlich zu thun
hat

z Der Natur-Kunde und Artz-
»ey-Kunst. Dahin medicini¬
sche Gärten gehören. Alle Ar¬
ten von Gärten sind hier gany
besonders der Augen-Merck ge¬
wesen- Daher es ein vollstän¬
diges Garten-Buch.

2 Der Zweck uud Nutzen der Garten-
Geschaffte. Der gemeine und entfer¬
nte, eigene und zufällige überhaupt,
und insonderheit von ieder Art der
Gärten - und Haupt - Garten - Pflan¬
zen, wo also alle Garten - Früchts an
nch und ihr Nutze» beschrieben.

5 Die Geschaffte selbst
i An sich, da denn

«der Garten - Bau zu beschreiben.
^ insonderheit

^ Die Geschäffte der Erlangung
des Gartens und der Früchte
erwogen, dazu

i Die Wahl eines der Na¬
tur und deneii Rechten
«ach dazu geschickten Lan¬
des überhaupt, und in¬
sonderheit zu diesem und
lenem Garten.

»Die Zubereitung über¬
haupt, UI!Ü resp, auf die
Art des Gmcns, wo von

Umgraben, Rajolen, Dün¬
gen, Harcken, der Ord-
nungundEintheilnng
der Qvartiere, Reviere,
und Beete zum Nutzen, zur
Schönheit und Bequem¬
lichkeit gehandelt wird,

z Die Bestellung des Gar¬
tens, allwo die Säungs-
Fortpflantzungs - Vermeh¬
rung« - Arten, überhaupt
nach demOrt, der Zcit, ver
Witterung, Cvnvenisntz,
der Pfl.intzcu zc. und in¬
sonderheit IN ieder Art von
Garten gezeigt werden,
folglich wirv hier vom
Mopsten, Oculiren, Ab-
scncken, erster Pflantzunz,
Fortsetzung:c, gehandelt,

q. Die Wartung des Gar¬
tens überhaupt, und inson¬
derheit, wo eine unzehliche
Menge speciaier Geschäff¬
te, z. E. in einem Wein-
berae vorkommen, uns ih¬
re besondere Kunst-Nah¬
men haben.

; Die wirckllche Einsamm-
lung der Früchte über¬
haupt, und insonoerheit.

6 der Kauf und Anschlag ei¬
nes Gartens gehören.

« Die Geschaffte der Verwah¬
rung
» an sich,

I Der natürlichen,
-- Eines Gartens über¬

haupt,und insonderheit,
wozu man allerhand le¬
bendige Hecken hat.

? Der Vfiantzen.
? Der Früchre.

II Der Moralische» und
Rechtlichen,wo von aller
handFeinde:-!derGärten,

der Pflantzen und Fruch¬
te, ihren Kranckheiten
u. s. f. gehandelt,

d Die Hülffs-Mittcl,
l Das Garten-Inventarium,
s Der Abris davon,
, Die Garten-Rechnung,

c Die Geschaffte der Anwen¬
dung

1 Zur eigenen Nahrung und
Ooniumrion, in der Küche,
im Keller, zu allerhand
Weickzeugen, zurArtzne»,
vorMenschen uudVieh,zur
Hülle, zur Gemüths-Ver-
gnügung,zum v-cvro, zum
Geld-Verkehr.

2 Zum Handel und gemeinen
Nutzen,wo dieManufactu- re»

!«-!i
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ren und Handlungen- so aus
dem Garten-Bau entstehen,
zu erwegen.

z Zur Verpachtung:c.

II Die zu solche» Geschafften
gehörigen, gemeinen und
künstlichen Werckzeuge, da¬
von eine ungemeine Menge,
hieraber alle,die nurbekaiit,
erklaret sind.

III Die beschäfftigten Personen,
wo die Pflicht, Kunst, der
Lohn und Deputat zc. ei¬
nes Kunst-und gemeinen
Gärtners, Winkers, Wein-
Meisters, Küpers, Hopffen-
Gärtners ze. zu erwegen. Die
Garten-Schrifften aber auch
angeführet sind.

v Die Vvirtschafft des Vveide -undVvie-
sen Laues.

^ DieSachezu betrachte»,nemIichWei-
ds-und Futter-Flecke vor das Vieh.
Welche
i beschrieben,
s unterschieden

«Nach ihrem Ursprung
»von ?catur, Leeden,Trifft Fle¬

cke, Anger, Rander, Raine,
Wald-Hut, unbestellter Acker,

Feld,Stoppeln, Brache, Wie¬
sen.

b Vom Fleiß und Arbeit,
l Unbeständige,

« mit Futter und Gras-
Krautern bestellet, z. E.
Klee, Wick - Futter, Wi¬
cken, klpzrcerke, wie denn
«lies Gras, Kraut be¬
schrieben.

5 Feld - Wiesen
a Bestandige

« die zu Wiesen bestandig
gemachten Felder.

D Grase - Gärten und War¬
der und Weiler.

Nach dem Unterschied der Fut¬
ter, Pflantzen und Weide
i überhaupt

Daß sie gesunde, ungesunde,
entweder überhaupt, oder vor
diese und jene Art des Vie¬
hes, mager, sett, aus guten
Krautern oder Schmnalcn,
schlechtem Gras, Gcröhrich:e.
bestehend- Und hier sind al¬
le Futter-Krauter, Blumen,
Blätter, Rinden und Wur¬
zeln durchgegangen.

- insonderheit kommen hier zu
betrachten vor

-die Trifft und Hut an sich,
die das Vieh selbst besu¬

chet,
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b Die Gras-und Futter-Fle¬
cken zum grünen Futter, sol¬
ches zu holen-

« De eigentlichen Wiesen, so
1 zu beschreiben
- zu unterscheiden,

- nach dem Boden,
b nach der Laae,
c nach dem Zustande,
«! nach der Nutzung z.E.

2, z Hübige,
-nach ihrer Frucht,
k nach ihrer Dauer und

Zubereitung,
x nach ihren Lasten,
k nach ihrem Masse, so

nach Ackern oder Fu¬
dern, Hausen:c- bestim¬

met wird.

2 DerZweckund Nliyei, dieser Geschaffte,
und zwar der eigene und nächste, als : 1)
Hut, Trifft und Weide, eigene und
Dienst - Trifft, -) grün Futter, z) trocken
Futter, Heu u. Grummt: Der entfer-
nete, die gantze Vieh-Juckt und Nah-
runa: der zufällige, allerhand Holk-
Rohr - Kräuter - Nutzungen vor Men¬
schen und Thiere, zur Artzeney, zur
Färberey und andern Manusacturen, der
Heu-Handel, die Mastzc.

H Die Geschaffte selbst
i A» sich, so

2 überhaupt zu beschreiben,
b insonderheit zu betrachten

^ die Erlangunzs- Geschähe,
nemlich so wohl Wiesen und
Weide, als die Früchte zu er¬
langen, allwo

I der Wiesen Anbau, dazu
die Wahl des Bodens,
die Zubereitung, der
Fe!d-uud auch beständi¬
ger Wiesen und andern
Triffc u.Grase Flecken,

N Die Düngung derWiesen.
lli Die Bestellung mit al¬

lerhand Saamen.
iv Die Reinigung schon er-

langeter Wiesen.
v Derselben Bergung undEbenuiig, Düngung,

nachhaltende Besäung.
VI Das Betreibe».
VII Das Grasen, Schrap¬

pen-
Viii DaS Hauen und Mä¬

hen, samt der gantzen
Heu-und Grumt -Lrnd-
te, wo zu betrachten die
Reiffe,die Zeit, dasHeu-

und Grummt -Machen,
Trocknen,Breiten,Wen¬
den , Haufen machen,
Streuen.Sammen-Ein-
fahren, Einpansen aber
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^Di^Geschäffte der Bewahrungund Erhaltung, .

. an sich, als die Conserva-
tion und Besserung der Ree¬
den und Trifflei!, die Ver¬
wahrung uiid Hegung der
Wiesen, durci) natürliche
und moralische Mittel/ die
Verwahrung des Grases,
Heues, Grumtes, Krautes
und anderes Futters.

5 Hülffs- Mittel, . ) Hut-
Trifft - Leeden - Grase - Fle¬
cke» und Wiesen-Register
oder Inveittüria. -) Cm
Wiesen - Düngungs - Regi¬
ster. ;) Heu-und Grummet-
Rechnung.

L Die Geschaffte der Anwendung
i im Hause zur Vieh - Zucht,

wodurch endlich der Ackerbau
verbessert wird,

z "um Verkehr
Im Verkaufs des Grases,
des Heues, des Grumm-
tes, der Weide, zur Vieh-
Mast :e.

b Zum Verpachten / wo die
Trifft - Weide - und Wie¬
sen - Kanff - und Pacht-
Anschläge zu zeigen, so
wohl wenn man sie be¬
sonders , als wenn man
sie in einem Land - Gu¬
te in Verbindung mit der
Vieh - Nutzung betrach¬
tet.

- ZuMaimfacturenundCom-
merriis, du denn die, so
daraus am nächsten fließen,
zu zeigen.

5 Zufällige Anwendung.
'I Die Werckleuge.
ii! Die besÄWigken Personen,

als der Wiesen - Voat, die
Grase-Mah-r, Heu-Macher,
Frphner, die aus Hut und
T«fft acht zu habenden Feld-
Huter, Förster, Jäger, Holtz-
Knechte, ihre Pflicht, ihr roh»,
ihr Deputat. Diese ganste
Wirtschafft ist auch gany be^
sonders vollständig in ihre Art
resolviret hier zu lernen.

' ^ie Wirtschafft des ^Vald-Forst - und
Holy-xvesens. Allwo

d! Die Sache oder das nemlich
wildes Hvllz. Da denn

° die verschiedene Bedeutung des
Wortes.

b Die eigentliche Beschreibung einer
^l>cl)e der Erben, die mit wilden
Holy-Pflanizen angebauet oder an«
U'oguen,

c der Unterschied. Es ist ein Holk
i angebauet/ und entweder zu be¬

trachten,

-- nach seinem Gehalt und Ge-
jirck. i) Ein Wald, 2) Forst,
z) Holy, 4) Busch, entwe¬
der im Feldeoder im Walde,
;) eiiitzelne Feld - Bäume/
Weiden-Flecke, Alleen:c.

nach seinen Besitzern,
? nach scinein Hvlße überhaupt

und insonderheit nach seinen
Hvltz-Pfianyen, als:

denen inländischen >

I Ober und hohes Hcltz,
so entweder

« Tangil - und
Gchwark - oder
Laub-oder

? vermengtes Holtz.
Und hier sind nun
alle Arten unserer
Bäume, und zwar
iniSchwartzen und
Laub Holze, so wol
das weiche als har¬
te, nach der Zeit
des Wachsthums/
ihren Saamen und
Früchten, ihrem
Boden u»d Ver¬
änderungen,und ss
fort zu erkennen,
gezeiget, welches
eben so gehalten
worden beydem

II Unter - und Busch-
Holtze.

b Derer fremden »nd un¬
gewöhnlichen , welche
nach Gelegenheit anzu¬
bauen, oder.doch anders¬
wo suS der Land-Wirt¬
schafft gewonnen, uwd
zu uns zum Behuf unse¬
rer wirtschafftlichen Ge-
schäffte, unserer Manu¬
fakturen, der Artzeney?c.
gebracht, und wo nicht
das Hoitz, doch Rin¬
de , Blätter, Blüten
und Wurtzeln gebrau¬
chet werden. Daher
auch dieses mit der Land-
»i»d Stadt - Wirtschafft
nahe zusammen hänget.
Und deswegen sind fast
alle ausländische, wilde
Baum-Pflantzen, Früch¬
te, Wurtzeln, Säffte, :c.
die nur einigen Nutzen
in der Wirtschafft haben,
sorgfältig angegeben, ja
zum theil sehr umständ¬
lich beschrieben, solcher¬

gestalt
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gestalt aber ist die gene-
rale und speciale Betrach¬
tung des gantzen Pflan¬
zen - Reichs per Rap¬
port auf die Wirtschafft
und hiernächst die Ha«s-
Artzeney der Menschen
und Vieh sehr umständ¬
lich in diesem Mexico zer¬
gliedert zu finden,

s Das anzubauende Hvltz, wo
die Sache ist,

-> der Boden und Holtz-Acker,
und dessen

i natürliche Geschicklichkeit,
s dessen zu erlangende Ge¬

schicklichkeit überhaupt
und insonderheit nach Un¬
terschied des Heikes-

t> die wilde Baum-Schule,
c die jmisen Stämme, Schößlin¬

ge, Schnittlinge,
«> der Saame und neue An¬

fing , womit sich der An¬
bau des Holtzes beschäffti-
get. Daher diese Dinge
allerseits vorerst zu erken¬
nen.

2 Der Zweck und Nutzen, darauf die Ge¬
schaffte mit dieser Sache gehen- Der
hier ist

I der nächste und eigene, nemlich mannig¬
faltige Hvlk -Nutzung, als

s Holtz, sowohl
« grünes zur Fortpflanzung und an¬

dern Zwecken.
S trockenes, und zwar

1 Nuk-Bau-Schirr-Holtz, wo die
mancherley Bret - Schindel-
Stamme, Bischer:c. nach dem
Forst-Wesen zu erkennen.

2 Brenn-Holy, wo von Scheiten,
Wellen , Waase« , Schneitel-
Schlag-Klaffter-Hvltz, Stöcken,
Affter- Schlag, Windfallen, Le¬
se-Holke, ja auch die verschie¬
denen Masse und Meß-Arten,
wornach im Forst-Wesen d»S
Hvltz gerechnet wird.

t> Laub, grünes und dürres zum Füttern,
zur Düngung, zur Streu, zum
Brennen,

c Saamen und Früchte,
j Zapffen des Tangel-Holyes,
- Eicheln und Buchen zur Mast,
z wildes Hvltz- und Feld-Obst,
4 Holtz-Saamen zum Holtz-Pflan-

zen.

ZI Der zufallige, ja auch bisweilen schädli¬
che- Dahin

i Die Nutzung des Waldes zur Jagd, wel¬
cher aber hier sehr vollständigmitallen
«rossen und kleinen Md-und Weyd-
werck erkläret zu Meu.
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s die Hvltz-Kohlen.
z die Asche.
4 der Kien-Rus.

5 Hartz und Pech.
6 Gräserey, Holtz - und Wald-Trisst und

Weide, dafür Weide-Geld fällt

7 Moos und dessen Rechen, zur Düngung
und andern Sachen-

8 Schale und Rinde zur Gerberey, Fär-
berey und andern Dingen.

9 Der Safft zu allerhand Liqvems und
Arkney,E. der Bircken-Safft.

Körbeier-Spißruthen, Meyen-Besen-
Holtz .

»i Glas-Hntten-Nntzung.
I- Der wüde Bienen-Bau.

III Der entsernete, dahin der mannigfalti¬
ge Holtz-Handel, unzählige Fabriqven
und Manufacturen, qrosse Handel¬
schafften derer Berg - Schmeltz-Sied-
und Brenn-Wercke, Anlegung und Un¬
terhaltung, der Auban derer Häuser,
Städte und Dörffer, wo das Bau-
Holtz, wirtschaffllich zu betrachten. Als
worauf und also auf das wirtschafftli-
che Bau-Wesen, sonderlich wie es ein¬
zurichten, und was die Bau Materia¬
lien betrifft, in diesem Mexico sehr
umständlich gesehen worden. Es ge¬
höret auch zu dem entfernten Nutzen
überhaupt ein wichtiges Verhältniß
des Wald-Wesens,

i zum Acker-Garten-und Trifft-Wesen
und zur Weh-Zucht, kurtz zur Land-
Wirtschafft.

s zur Stadt-Wirtschafft-
z zur sanken Landes-Wohlfahrt, welchas

alles hier zu erwegen ist.

I Die Geschaffte, welche
i an sich, und zwar

-° überhaupt zu beschreiben, damit ma«
vom Forst-Wesen eine x-neli-le läs¬
habe.

B Insonderheit zu betrachten.
^ die Geschaffte zur Erlangung

- eines Holtzes und Waldes an sich,
und zwar

« eines angebaueten Waldes,

I Durch Verleihen, Miethen,
Erd-Zins, Tausch, Thei¬
lung, Kauff.

n Durch den Kauff, wo zu un¬
tersuchen

g die Sache, wie sie oben vor-
qestellet, nemlich das Holtz,
Wald,

t> das Maaß.
r die Art und Weise bisheri¬

ger Pfleglicher Nutzn»»,
die vorhergehenden Wa!d-
und Forst Rechnunaen.

«- das Wald-Lager-Buch, und
also

k der Anschlag zu machen.
F eu>es
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'^eines'verbesserten Waldes / durch
Ha.,en, Nachpflantz-n, Anflugs-
Beförderung, pflegliche und nach¬
haltige Nutzung- , ^

» eines anzubauendenHoltzes. Und
hier ist alles/ was zum Holtz-
Anbau gehöret, zu lernen, wel¬
ches im Mexico sehr umständlich

, Dere/Nutzüngen aus dem Holtze
«nd Walde. Nemlich

i des Holtzes, da^u
- das Holtz-Schlage» und

IäUe»
«überhaupt, ^

so verschiedentl. Stam-
weise, in gehiebige»,
durch Ausschneiden:c.
nach Unterschied des Or-
^es,des Alters und der
Jahre deS Holtzes in
rechter Emtheiiung
„ach dem verschiedenen
Wuchs auf rechte und
nicht schädliche ver¬
schwenderische Art und
Weise geschehen muß.!
Hier sind sehr viel be¬
sondere Artickel invol-
viret, welche alle er¬
kläret werden,

p Insonderheit vo» dem
dazu gehörigen i) An¬
weisen, 2) dem Wald«
Hammer und Schlüs¬
sel, z) Abrosten,und
vielen ander» Dinge»,
die dabey vorkommen,

d Die Abführung des Hol¬
zes, davon
1 übe, Haupt Regeln,
- insonderheitaber viel

zu lernen, von
-- Holtz-Fuhre»,
6 Flössen, und dem gan¬

ze» Floß-Wesen, so
hier mit hinein komt,
und also auch im u--
xlco mit genommen
ist.

? ausserordentlicheMit-
tel das Holtz abzutrei¬ben.

Z Hvltz-Märcktcn, wo¬
von auch im ^icu ge¬
handelt,

ki Des Laubes, wo von Laub-
Brechen, Streifein zc. >

'» Des Saamens und der
Fruchte, wo

t DieSamlung und Nutz-i
Anwendung des wilden!
Holtz-Obstes vsrsBieh,
«der gewelcket.

^ Die gantze und halbe Z
Eichel- und Buchen-!

Mast, im Hause, im
Waide, weiche gani;
umstüiiclich vorgesteller
und durchgegangen,

IV Derer zufälligen Nutzun¬
gen, wo von

» Kohlen, und Kohlen-
Meulern,

i> Bescher»,
c Kicnrus fangen,
-l Pech, Hartz und Teer-

Sieden,
^^ ° der Holtz-Graserey zc.

k! Die Geschaffte de? Bewahrung und
Erhaltung der Walder. Hierzu ge¬
höret
1 Die Untersuchung dieses grossen

Stucks des zeitliche» Vermögens.
Darzn
I Wald- Forst- und Holtz-Inventa-

rien, Forst- Fund- Waid-und La-
ger-Buchcr, wie sie einzurichten,
sortzuie^en, zu rcvidiren, ja hier¬
her gehö en dleFsrst-Hauser, die
Erkanntuiß der Waid Vermessun¬
gen, der Wald-Ruihen und Gren¬
ze».

II Die Wald- und Forst-Rechnun¬
gen.

- Die wirkliche Bewahrung, und
zwar

s die natürliche
1 Der Hölker, ihrer Grentzen und

Grentz - Zeichen und Rechte.
Hier ist das gantze Wald-Grentz-
Wese», Beziehe», Vifitarw»,
Wald-Bereite» :c. zu lernen.

2 Des Holtzes und der Bäume
durch
» Nach- und Anpflantzen,

neuen Anbau im Walde,
und ausser dem Walde, der
Alleen an Strasse», derer
Ufer a» Flüssen, nichts
»ätzender Aecker, lebendi¬
ger Zäune, Bepflaiitzung
der Anger und Triffte».

ß Beförderung des Anflugs,
s- pflegliches Abtreiben,
Z ForstniäßigeS Anweisen,
-Einrkeilung nach dem

Wuchs,
? Der Gebrauch des Wald-

Hammers,
„ Vorsicht wider allerhand

Wald - und Holtz - Verder-
ber, Diebe, Feinde, und
Verderbnisse.

« Durch sparsame Holtz«
Wirtschafft im Gebrauch
des Holtzes, dazu alle Holtz-
Spar - Kunst - Mittel ge¬
hören, welche hier aller¬
seits abgehandelt wer-
den.

» die moralische Bewahrung, dahmdie
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die Forst-Rügen-Gerichte/ Schreib-
Tckge:c. gehören,

c: Die Geschaffte der wirtschafftlichen
Anwendung, sind hier allerseits nach
dem Muster derer bisher schon ausge-
sührten Wirtschafften, ausgeführet,

u Von denen Werckzeugtzii zu diesen Ge¬
schafften, wo sonderlich von Sage-Schnei-
de-Loh-Müh!en zu handein gewesen

III Von denen beschckfftigten Personen/ ih¬

ren Amt, Bestallung, Instructivnen,
mwiz t>-cknicis. Rang, Ordnungen, Gese¬
tzen, GebrckUchcN/PrwllegieN/Utticrschied,
Besoldung, Macht/ Fehlern/ m^veri'sriu-
nidus, Lohn, Accidentzien und Deputat.
Mermassen mit diesen grossen Geschaff¬
ten ein eigenes Corpo besonders damit
beschäfftigter Personen, weaen des da¬
bey inrereßirten gemeinen Wesens ver¬
knüpfet ist, welches in einer grossen Men¬
ge hoher und niederer Forst Wald- und
HM - Bedienten bestehet, gleich wie es
sich eben so Mit der Jagd verhall. Die¬
se sind NUN alle Umständlich im Mexico
betrachtet worden.

?. Die VVirtschafft mit denen Sied-
und Brenn-Vvercken, als Salk-Sie-
derey, Saiperer-Siedereyen, Alaun-
Siedereyen, Vitriol-Wercken, das
gantze Ertzt-u. Mineralien-Schmeltz-
Wesen, wird zwar auch zum Erden-
Bau oder Geschafften mit Irdischen
unbelebten Materie»/ und sonderlich
zur Erlangung roher oder nur zur
Verbesserung zubereiteter Dinge und
Güter über der Erde gerechnet. Al¬
lein diese sind von so grosser Weite/
und werden meist mit demBergwercks-
Wesen verknüpfet, wozu gantz eigene
und besondere Mexico Haussen sind/ da¬
her die Absicht dieses l^exici, dabey
auf weiter nichts als auf xenersie Be¬

schreibung dieser Geschckffte und eini¬
ger Haupc-Stucke/ z. E, ihres Objects/
ihres Abwurfs:c, gehen, und nur
beylauffig derer übrigen 5peci->iivruni,
derer 5inZuKr!orum aber gar nicht ge-
dencken können. Indessen so sind
doch die auf dem Lande sonderlich ge¬
wohnlichen und gemeinen Brennwer-
ke, nemlich

i Ziegel-Brennerey,
- Äalch - Brennerey gantz vollstän¬

dig ausgeführet.
^ Der Erden Z)au unter der Erde,

dahin
ä Die wirtschafft mit dein Berg-

ZSau so wohl dem eigentlichen als dem
geringen, dahin das Kohlen-Graben
gehöret. Hiervon ist zwar die meiste
Waare und ihr Nutzen in der Wirt¬
schafft angeführet, und sie so wohl
als auch das Geschaffte xenerzNrer be¬
schrieben. Allein 5k>cciz>iz und Änxu-
luriz muß man in Bergwercks-Natur-
vnd Kunst- wie auch Handels
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suchen. Die Ursache ist schon ange¬
führet.

L Die Wirtschafft mitSaly Gesimd-
Heits-Gemelüen 'Wasser-Brunnen
ist hier, was die ersten zwey Arten
anbelanget, nur generaiiter beschrie¬
ben. WaS aber die Brunnen und das

Wasser in der Wirtschafft, so ferne
solches aus der Erde in Brunnen uns
Röhren zu drinaen, und dergleichen,
wie überhaupt das Wasser und die
Wasser-Qoellen als eine wirtschafftti-
che allgemeine Haupt-Materie anbe¬
langet/ so ist auch dieses wirtschafft¬
liche Geschaffte gantz zuverläßig und
zulänglich unter seinen Artickein er¬
kläret. Was

6 Die VVirtschafft mit denen gemeinen
undmeistentheils zum B.v Wesen,
wie auch Manufacturen gehörigen, ro¬
hen,unterirdifchenMalerien aübelrUt/
nemlich
1 Das köstliche und gute Erden-

Kreide- Farben- Erden- Thon- Leim-
und Turf-Graben.

2 Das Steinbrechen von geschiede¬
ner Art/ und zsar nach Unterschied
der Steine, so sind solche allerseits
hier erkläret,)« das mannigfaltige
inn-lind auslandische hierdurch aus
der Erden zu erlangende Gut mei-
stentheils beschrieben,, snd wo bey
diesen allen Handwercker vuo KänK,
ler mit einschlagen, so sind seidige
wegen des Zusammenhangs mit
der Wirtschafft gleichfalls ie!x ch nur
generaiiter berühret. Die
lis muß man in einem Handwercks-
und Manufaetur-Mexico suche».
Denn auch diese Sache ist von ent¬
setzlicher Weite/ wenn man
cislia und 8lnßuiarii> gehe» will.
Nachdem nun der Erdenbau der
Landwirtschafft über und unter der
Erde abgehandelt/ so folgt:

^ Die Viel?-Nahrung/ die es mit aller¬
hand belebten Thieren und dem von senen-
seibe» zu erlangenden Nutzen oder.der
Hüiffe in der Arbeit oder dem Vergnügen
zu thun hat. Dazu denn gehöret,
^ Die eigentliche Viel) - Zucht. Und

also

Die Wirtschafft mit dem zahmen
Haus-Vieh, welche aber verschiede»
ist, nemlich.
I Die Wirtschafft mit dem vier»

süßigen Haupt- und Neden-Nu-
yungs-und Arbetts-Vieh. Da
denn also zu betrachten

«^Die Sache, «emlich die Thiere
überhaupt, welcher Armkei sehr
umständlich ausgeführet. Zmon-
derheit aber

s die Pferd- nach ihrer verschie¬
denen Natur, Farbe, Varer-
land/ i^sce, Schönheit uns der-

seldea
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seibell kieouilir!;, Mangeln und
Kra»ckheiten, ihrem Alter und
testen Zeichen, ihremGeschlecht
unc> »ach dem Unterschied ih¬
res Gebrauchs oder ihrer Dien¬
ste.

t> Das Rind - Dick nach ihrem
Geschlecht - Unterswied, Kü¬
hen und Ochsen, ihrer Farbe,
Vaterlands, Schönheit und
Güte, Veranderuug des Zu¬
standes, ihres Geschlechts, ihren
Mäli»e!n, Kranckheiten. ihrem
Aller und ihrem Gebrauch so
wodi als ihrem Nutzen-

» Das Schaaf-Vied nach dem
llnter>chied ihres Geschlechts,
»der der Veränderung des Zu¬
standes desselben, ihres Alters,
ihrer Nutzung, ihrer Farbe^ ih¬
res Vaterlandes, ihrer Grösse,
Gestalt und Schönheit, ihrer
Mäinel und Kranckheiten.

6 Zielen' »nd Geiß-Viel) zc.
-Schweln- oiel) nach allem die--

sein Unterschied-
5 EiniaeSV?eben«Vlel?,alsHaus-

Schäier-Hirte-Hunde,Katzen,
Caninichen- Dieses alles ist
wiederum als das Hauptwerck
dieses sehr umständlich
abgehandelt, und ferner

l« Der Zweck und Nuyen dieses
Viehes
1 überhaupt, und
s insbesondere von Pferden, Kü¬

hen, Ochsen, qeschniltenenRin-
dern, Kälbern, Schaafen, Häm
mein, Stähren, Ziegen, Bö^
cken, Schweinen, Hunden, Ka¬
tzen, Caninichen, sowohl was
den nächsten, als den entfer¬
nten, den wesentlichen und
zufälligen, wie er z, E. in Ar¬
beit, 'Beqvemlichkeit, Milch,
Butter, Käse, Qvarck, Fleisch,
Blut, Fett, Haut, Haare,
Wolle, Horn, in der Erse¬
tzung, Wache, Beschützungwi¬
der andere Thiere bestehet, ist
«lies erkläret- Ja eben deswe¬
gen, weil viele Thiere der Wirt¬
schafft gleich zu nichts nutzen,
sondern schaden, so sind alle
schädliche Ungeziefer und alle
grosse und kleine Thiere in die¬
sem l.-xicv mit genommen. Die
grossenHauxt-unduns amnäch«
sten kommenden Thiere sind, ie
mehr uns ihre Erkenntniß in
der Wirtfchafft zum Nutzen
oder zur Verhütung des Scha¬
dens nöthig ist, allesamt sehr!
vollständig beschrieben, also daß
oieses!-.exicvnein rechtes

v-r°nnm I batts Thier-Buch ist/ w»rinnen"°c°nvm. u. Theil.

die!^ll!oriz>>^rurzliz vonThieictt
zu erlernen.

> Die Geschaffte damit,
l änlich, werden

« überhaupt beschrieben,
L insonderheit
^ die Geschaffte zu erlangen,

^ das Vieh:
» die attiZcmeineGeschckffte,

r die Uiborieguna, weiche
Art sich schickt nach
Unterschied der Geoen«
den, Wirtschafft,'Ab¬
sicht, und Weide,

-l Der Einkauf mit al¬
len seinen Cautelei,
auf Märckten, in Stäl¬
len, in aus- und inlän¬
dischen Gegenden- Mit
denen Gütern, wo von
der V eh-Taxe und
dem Kauf - Anschlag
derselben.

Zü Zu- und Nachiucht.
l» die besondern Geschaffte

bey Pferden, wo dieStu-
tereyen erkläret werden,
bey Rind-Vieh, bey
Schaafen ie.

? DieVieh-Nutzung.dazu
gehören
i alleLrhaltllnqs u.An-

wendungs - Geschaffte,
so wegen des Viehes ge¬
schehen, zugleich

s hiernächst die Besor¬
gung guter Trifft, Wei¬
de und des Futters,

z die übrige Wartung, so
unterschieden, nachdem
Alter, dem Zustand, der
Arbeit, der intendirten
Nutzung,Jahreszeit, der
Gewohnheit desViehcS,
ausser und imHause, ben
und nach der Arbeit, des
Tages, deSNachteS,de»
lind nach dem Futter, ilk
Ansehung des innerli¬
chen u. äusserl., in und
ausser demStalle, in der
Brunst, lül Tragen, »m
Werffett, im Saugen ic.

LDieGeschäfte zu bewahrenund
m Acht zu nehmen,dasBieh u
den Nutzen. Dahin das Vieh-
Inventarium, die Vieh-Rech¬
nungen an Naturalien und
Geld bey Etutereyen, grossen
Ställen, grossen Vieh-Höfen,
grossen Schaftreyen,fernerdie
Hut in grossenHerden,einzeInZ
Stücken, die verschiedncStal-
lung, diehausivirtliche
«ion, die Bewahrung vorFeiii-
den, unter denen Thieren, vsr

VSä Di»s

.Wj
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Diebereyen, vor Kranckheiten
uns Seuchen, wobey die gan¬
ze Vieh - Artzeney - Kunst/ und
des Feldmeisters Verrichtun¬
gen dabey, solchergestalt aber
diese besondere Landwirtschaft,
nemlich eiue Meisterey zu be¬
trachten vorkommt. Ja hie-
her gehöret alles von Vich-
Aerkten, Schmieden, Hirten,

Schweinschneidern was ein
Wirt wissen muß, das alles ist
gank umständlich ausgeführet.

E Die Geschaffte zur Anwen¬
dung , wo sonderlich auch der
Vieh-Pacht, und Anschlag vor¬
kommt, und die meisten Ne¬
ben - Geschaffte, als Schlach¬
ten, Melckcn, alle Milch - Ge¬
schäfte, Buttern, Käsemachen,
Kochen, Würst-machen, Räu¬
chern -c- beschrieben.

N Die Werckzeuge zu diesen Ge¬
schähen, wo von verschiedenen
Ställen und zur Vieh-Zucht ge¬
hörigem Geräthe, gehandelt wird.

III Die beschässtigte» Personen. Da
denn einiges
i überhaupt in denen Wirtschaff¬

ten dem weiblichen, einiges dem
männlichen Geschlechte sonder¬
lich anvertrauet wird,

s Insonderheit aber
s bey denen Pferden ein guter

Stallmeister, Bereuter, Fut¬
ter-Marschall, Reit-Stall-
!ind Pferde-Knecht, Stuten-
meister.

K>Bey dem Rind-Vieh eine gu¬
te Hofmeisterin, Käse-Mut¬
ter, Vieh. Magd,Küh-Hirte.

c Bey denen Schaafen, em gu¬
ter und schlimmer Schafer
und zwar nach Unterschied,
betrachtet wird. Dieses gan-
zeGeschaffte ist gany vollstän¬
dig Mit vielen Linxul^ribus
abgehandelt.

LZ Die Wirtschafft im: dem Hans-
Geflügel, und nützlichen Gewürm,
neulich Hünern, Trut-Hünern,
Gänsen, Schwanen, Enten, Tau¬
ben, Bienen, Seiden-Würmern,
Spinnen, ihrer Natur und Unter¬
schied, ihrem Zweck und Nutzen,
samt denen Geschäften der Erlan¬
gung, Bewahrung und Anwendung,
ist vollständig in diesem i.-»rco zu
finden> dabey denn alleNeben-Ge-
schäffte mit Eyern, Federn, der
Seide, dem Honig, Meetic. voll¬
ständig erkläret.

III Die Wirtschaft mit der zahmen
Teich- sonderlich Aarpen-, Karau¬
schen-und Hecht-Flscherey, x>em

verschiedenen Brüt- Streck- und
Wachs-Teich-Bau, die Artender
Fischerey, und alle Geschaffte dabey,
sind ebenfalls nach schon oßt ge¬
dachtem Zusammenhang eines gan¬
zen Geschäffls, nemlich des Ob¬
jects b) des Nutzens c) der Geschaff¬
te, -i) Werckzeuge und«) beschafftig-
ten Personen »i zergliederten Arti¬
keln umständlich bis auf alle Lmxu-
I»«» erkläret.

2 Die Wirtschaft mit denen wilde!,
Tincren, Da denn

^ überhaupt alle fremde und einheimische
bekannte wilden Thiere allhier bekannt
gemacht, ja alles Ungeziefer und Ge¬
würm angegeben und betrachtet werden,

k Insonderheit aber sind unsere Jaad-Ge¬
schaffte nach der Kunst und Wirtschafft
mit dergantzen Jäger-Sprache sehr um¬
ständlich erkläret, und also wird ge¬
handelt:
-j- Von der Jagd und ihrem Unterschieb

überhaupt.
-j-5 Von der Jagd verschiedener Thiere.

Insbesondere ist vorgestellet
I Die Jagd - Runst und Wirtschaft

mit denen vierfüßigen Thieren, wel¬
che ») nach ihrem Object, nemlich
einer Wildbahn, und dem verschie¬
denen Wilde selbst, als welches gar man¬
cherley eingetheilet wird, i>) nachdem so¬
wohl eigenen und nächsten als entferne-
ten und gemeinen Zweck und Nutzen,
nemlich allerhand Wildpret, lebendiges
uuderlegetes, frisches und eingeschlage¬
nes, Stangen, Fell, Bälge, Haute, Wol¬
le :c, it. allerhand andere Waaren, c)
nach ihren Erlangungs-Bewahrungs-oder
Erhaltungs- und Anwendungs- Geschaff¬
ten, wo alle Jagd-Geschäffte erkläret,
ci) nach denen lebendigen Hülffs - Mit¬
teln, nemlich Hunden, Falcken, Pferden,
und Werckzeuzen oder nach dem Jagd¬
zeuge, endlich aber e) nach ihren beschäff-
tigten vielerley Personen, hohen und nie¬
deren Bedienten und Jägern, wie auch
andern Neben-Personen, sehr umständ¬
lich beschrieben, ja nicht nur unsere
Deutschen Jagd-Thiere, sondern auch
ausländische und sremde berühret und.

II Die Jagd-Runst und Wirtschaft mit
dem Vogel-Fang ist gleichfalls sehrweit-
iäuftig nach diesem Schlag abgehandelt.

III Die Wirtschafft init der wilden Fi¬
scherei, sowohl der eigentlichen be» uns
vorkommenden Strom- Fluß-und Bach-
Fischsrey, und der See-Fischerey, (wie
denn wenigstens alle bekannten in- und
ausländischen Fische, bald weitlaufftiz
bald kurtz beschrieben sind,) ist sehr voll¬
ständig, nach offt gedachtem Zusammen¬
hang vorgestellet, ja auch die Perlen- und
Coralien - Fischerey berühret.

II AufdieNeben-GeschäftkderLand -Wirt«schafft, und zwar
- derer
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denen Haupt - Geschckff

' tw veiknnpffet, folglich

^^IS^!ndere Land-Gewerbe, dahin
i Laiid-Schulen,
, x.»id Haiidwercker,
z Land )?-ndel,
» Laiid-Sraueren/
- Land. Mühlen Wsrcke,
6 Landwirts Hau^r und Schencken

aeborm? tkeils
- ais'wirtschaffrliche Vernchtunaen im

H.nise besonders vorkamen neinlich,
s) Waschen, Treugen,Rollen,Platten,

b) B cken, c) N^'hen und Fi'cken,
<!) stricken, --) Spinnen, f) Blei¬
chen, e) Kochen, Kehren und i)
Scheure», K) Schlaffen Wachen^!)
Ess-n, Trincken, Ruhen, m) dieKin-
der Wartuna und Zucht, ») die Ge¬
sinde-Z>«j>t »nd Aussicht, ») das
Bauen und Kittstern, p) vor Tage-
lobn allerhaud Arbeit verrichten- c>)
Reiten Geben, Fahren, r) Erben,
-) Heyraihen:c.

Ms, wo etwas besonders wegen der
M'tschafft überkaapt und ins besondere
«or cnien Landwirt zu cl'servircn, das ist
ftnsaltili unter aefchickteu Arlickeln mit
xmcmmen. Nach diesen, allen folgt nun
indem systematischen Zusammenhang der
MM, Wirtschassts Klugheit, weil bis¬
heriges der Grund von dieser ist,

" Die Stadt-Vvirrschaffr,und zwar
llidnhaupt die Betrachtung einer Stadt
v d er Stadt Wirtschafft, Dieses ist nur
überhaupt beschrieben um des Zusammen-
hlii»>eswillen mit den! Lande.

I Zchnderhciraber wäre dabey zu sehen
l Auf die Haupt - Geschaffte der Stadt-

WittschM, wozu gehören
^ Alle Geschaffte, die der Lehre und ei¬

ner besonder» Ausübung wegen mit
denen rohen Krafften der Menschen,
theils um verbesserte Menschen,
theils aber auch Nahrung davon zu
haben, mit denen aelekrten Wissen-
schafftcn und Künsten, in Hoden und
niedern Schulen, vornehmlich in
Städten getrieben werden, und als
verschiedene Wirtschafften anzuse¬
hen. Dieses isteinssoweitläufftige
Sache, daß man sich dahin allhier we¬
nig oder nichts ausbreiten können.
Sondern das geboret in ein besonde¬
res Stgdt-Wirtschaffls-oder gelehr¬
te Schul- uns Kunst-Lcxicon Man
wurde das Buch sehr vergrößert ha¬
ben, oder das Hauptwerck und die al¬
len, oder doch denen meisten Men¬
schengemeinen Wirtschafftcn,unvo!l-
standlg abhandeln müsse».ganye Mannfactur-Fabri-
qvewundHandwerckö°Mesen,aIs
«l»e grosse Menge v»i, StM- Wirt-
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schaffrüchen Geschtifften, ist ebenfalls
wegen «einer e.rvss-ii Weite allhier nicht
nur in so weit berühret, in so fee-
ne solches mit Ser Wirlschasst insge«
nicin oder mit der Land' Wirtscharie
insonderkeit verknüpffet ist^ Deü'.;
dieses gehöret in das besondere Neü-
Manutactur- und Handwercks-Lexicvlr.
Indessen sind doch allhier angemerct'et,

s) die Haupt-Materien und ^ngre--
dlenzien, so die hier erkla-tenLand-
wirtichafftlichenHaupt-Geschasste
denen Handwerckern uiidM-muf»-
cturen zu ihren Waaren, Werk¬
zeugen und Unterhalt liefern

l>) Diejenigen Waaren,welche Hand-
wercker und Manufacturen, der
Wirtjchafft insgemew rderdcne:i
hier erklärten Haupt-und Neden-
Gsjchafften der Land-Wirtschafft
liefern.

-) -Der daraus entstehende Verkehr
zwischen Stadt und Land/ und das
Haupt-Mittel desselben, nemlich
Geld u. Mttntze.wie auch Credit,ss
viel die gemeinsten Dinge betrifft.

6) Diejenigen Handwerckc?, die der
Wirtschaft ingemein oder doch dei«
Landniann dienen, und entweder

1 zugleich auf dem Lands
2 oder allein inStadten getriebe«

werden- Endlich sind doch auch
Die meisten Manufacturen un!>

Handwercker angezeiget, die aus
der Landwirtschafft entstehen,

k) Alle LandwirtschafftlichenHaüd-
wercker und Profeßivnes.

e Das gantze Commercien-Wcscn, als
ein neuer grosser Inbegriff von beson--
dern Stadt - wirtschaffriichen Geschaff¬
ten- Dahin alle grosse Handeisckafft
sowohl als diekleineKramerey, Höcke-
rey, samt den« dazu gehörigen Geniäß-
Ge!d-Marckt-Jahrmarckt-und Meß-
Wesen, gehöret. Dieses ist allhier ge-
neraliter nur berühret, was aber auf
dem Lande auch stat findet, das ist aüs-
gefübret. Sonst aber war auch dicjeS
als eine sehr weitläufftige Sache allhien
speeiallter abzuhaudeln unmöglich, da¬
her deshalb das Handels - Leneon, it.
Natur-und Kunst-Lericoi! zu brauche».

II Auf die !.1ede»!-Geschaffte, und zwar

->) Diejenigen, welche mit denen Stadt-
Nahrungs-GeschSfften, oder doch nach
der Gewohnheit verknüpffet, und also
der Stadt-Wirtschafft eigen sind. Da¬
hin eine sonderbare beqveme, zierliäiere
«nd prächtigere Lebens Art in Essen,
Trincken, Kleidern, Bedienung, Woh-
nulia, ingleichen der Erwerb mit Häu¬
ser-Miethen, Cvffee-Thee-Spiel Hau¬
sern, der kostbare Garten-Bau, aller¬
hand besondere bei' Stadt-Geschaffren
nöthige Hand-Arbeiter, Taaelöhnes
und besondere Bediente, männliches

v«tä , Ul!ö



z»7! Wirtschafft
und weiblichen Geschlechts :c- gehören-
Auch diese» ist meist berühret,

d Diejenigen, welche die Städte mit dem
Lande qemein haben, oder doch in denen
Vorstädten treiben lassen, theils

« als besondere Stadt - Gewerbe.

Dahin gehören
i alles Stadt-Brauwesen,
- alles Stadt-Mühlen-Wesen,

z alle kleine Schulen in denen
Städten,

4 aller Acker-Bau und Viehzucht
und andere eigentliche Land-
wirtschafftlichen Geschaffte, die
man auch bisweile» in Städten
zugleich als Neben-Geschaffte
treibet,

; alle Gast-Wirtschafft in denen
Städten,

6 alles Schenckwesen daselbst,
7 alle Nahrung, die mit Auslei¬

hung der Capitalien auf In¬
teresse , ausser dem Geld-Han¬
del, so zur Kaussmannschafft
gehöret, in Städten getrieben
wird; dahin auch das einzelne
Ausleihen auf Pfänder und die
Betrachtung des Wuchers ge¬
höret. Theils

al< wirtschafftliche Verrichtunzen
bey der häuslichen Wirtschafft in
den Städten,und gemeinenLeben.
Davon schon Erempel unter dieser
Art von Geschäfften bey denenNe-
ben-Geschäften der Landwirtschaft
angegeben worden. Und man kan
leicht ermessen,daß, da dieseDinge
Land und Stadt-Wirten gemein
sind, solche hier allerseits erkläret
worden.

Aus diesem 8cK-m»r<- oder systematischen Ent¬
wurffund Abriß der gantzen Wirtschafft, wird
man nun verhoffentlich verschiedenen Nu¬
tzen haben. Denn >) wird man sehen, wie die
gantze Wirtschaffts-Wissenschafft und Klug¬
heit, ja die wirtschafftlichen Geschäffte un¬
ter sich selbst gann natürlich zusammen Han¬
sen, und wie insonderheit ein iedes Geschäff¬
te selbst gantz systematisch erlernet, oder auch
zur genauen Erkenntniß zergliedert werden
könne und müsse. Denn es find mit Fleiß eini¬
ge Zergliederungen allhier ziemlich speciell
vorgestellet. Mit denen andern gehet es eben
so zu. Nur war es hier zu weitläufftig, alle
solcher Gestalt zergliedert in einem kurtzen
Lciiemsr« vorzustellen, v. Zinckens Grund-
Riß derer Cameial-Wissemchafften > Theil,
liesert solche vollständiger. 2) Erkennet man
in einem Blick, was ein vollkommener und

universaler Wirtschaffts Verständiger, derqlei-
chen ein Cameralift oder Policey-Äerständiger
seyn soll, lernen müsse, ingleichen woraus sich
dieser und jener Particulair-Wirt besonders
zu legen habe, z) Wird man zugleich, was in
diesem Lexico wmläufftiz ausgeführet, oder

F

^Wirtschafftlicher Uiber schlag z ,/-
nur gener'aliter berühret, oder gar übergan¬
gen, und warum alles geschehen, gleichsam in
einem Blick übersehen können. Dabey aber
doch -») erkennen, warum es ein allgemeines
öconomisches Lexicon mit Recht gencnnet
werde. Und endlich wird man ;) diesen kur-

zen Abriß auch brauchen können, bloß nach
dessen Ordnuna und Zusammenhange aus die- ,
sein einzigen Buche die gantze Oeconomie zu
ßudiren, und selbige darnach gantz ordentlich
durchzugehen. Denn man wird gar leicht '
alle unter ieden Theil gehörige Artickel, mit
Hülffe derer dadurch virgesteUten allgemeinen
Ideen und Classen dererselben überschlagen,
oder darauf immer mehr, wenn man von de¬
nen generzlidus scl lpecializ und VVN dikseN

tinxuisr!-, fortgehet, kommen, selche aber alS-
denn im Buche suchen, und also von allen ei¬
ne zulängliche Erkenntniß erlangen, und her- ^
nach theils durch den Gebrauch derer vorge¬
schlagenen Schrifften, theils durch die wirck-
liche Uibung, Erfahrung und andere Mttel,
die hier in diesem 8ckemare ebenfalls angege-
ben werden, erweitern können.

'Wirtschassls-I<chr, suche den Art. Iahv.
VvlrtschafftUchevUiberschlag oderEtaat,

Einrichtung. Dieser muß nicht mit dem .
Anschlag verwirret werden, wobey zwar auch
die von einem wirtschafftlichen Object zu er¬
haltende Einnahme und Ausgabe überschla¬
gen, und endlich ein Anschlag, wie viel Ein-
künffte nach Abzug der Ausgabe zu erhalten,
oder Aufwand nach Abzug der Einnahme zu '
machen sey, verfertiget wird. Ja es lieat der¬
selbe bey dem Wirtschaffts-Etaat, nebst andern
Dingen zum Grunde, hat aber einen gantz an¬
dern Zweck. Dieser aber ist entweder ein .
generoles oder speciales nach dem Znventari» ^
und Anschlag derer in einer Wirtschafft be- - -
griffenen Haupt - Objecte und Geschäffte mit
vieler Uiberlegung nach denen Regeln einer - '
guten Wirrschafft gemachtes Verzeichmß aller
beständigen und unbeständigen oder ungewis- - ^
sen, iedoch wahrscheinlichen Einkünffte und
Ausgaben aus und in einer Wirrschafft, die,
sonderlich in der Land - Wirtschafft bin- .
nen einem Wirtschaffts-Jahre wircklich er- , -
folgen können und möchten, wobey endlich
eine Vcrgleichung der Einnahm« und Ausgabe , .
angehänget, und dahin gesehen wird, daß man
sich wenigstens nicht mehr auszugeben, als die , , '
Einnahme betragt,sondern vielmehr noch etwa«
weniger auszugeben vornimmt, damit man alle
Jahr etwas erübrige, als wodurch endlich prä-

sentiret wird, ob und wie viel man sein Ver- ^
mögen, »ach dieser Einrichtung in einem Jah¬
re vermehren könne. Dergleichen wirtschafft-
lichen Überschlug macht billig ein ieder klei- ^
ner oder grosser Wirt, von seiner Einnahme
und Ausgabe, wenigstens aus «ne so lange
^eit in einem Jahre, als er seine Einnahme 5-, >
übersehen kan, und nicht eben dieselben Weae
der Einnahme von neuem anfangen muß, Äj."
und läßt es ein unverbrüchliches Gesetze seyil, .
nicht nur die gewiß und wahrscheinlich ange-
setzte Einnahme wircklich durch seinen - ^
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^m^cbäffte zu erlangen, sondern auch die
.ml genauer Unterscheidung, was

lÄendia und mehr oder weniger entbehr-
» ist d. rn?ch einzurichten, E6 nutzer sol-

A überw-pt zu einer ordentlichen Wir-
7^5ts MruN',', und ist der '.^uu, »ach wcl-

aewirlsci'aistet und alles eingerichtet wer-
5. muß Hilkliächst dienet eszumExunnne
5 .ur Untersuchung derer Rechnungen, allwo
ün die wirckllche nach diesem Etaat gesche-

?« >:Einnahme und Ausgabe aufgezeichnet
»nd aefthen wird, ob man demselben nachge-
. naen, wo, wie, wann, und warum man da-

n aboegangen, ob und wo man sich geir-
oder nicht. Daher denn auch bey einem

»lciiea Uiderschlag die kurtz vvrhero gehen¬
de Rechnungen sowohl als die vorher» ge-
wsen Uiberschlaze dazu genommen werden,
Wil man desto gewisser und zuverlaßiger
Ma könne, was einzunehmen, oder ordent-
lildund ausscrordentlich auszugeben, einem et-
Nporlalle. Durch eben diesen Überschlag kan'
wl auch »u>>tzt allemahl sehen, wie man in

VermoatN stehet. Man lebt bey ei-
N solchen Reael nicht aufgerathe wohl, und
Mder wilden Gans um die Wette, wie man
Me» pfleget. Man hütet sich eben durch
dttzlcichen nach seinen Klafften, niit^Uiber-

gemachte Lntschlüssung, übereil¬
te »nd unüberlegte, oder zu dem Zustand ei-
« Wirtschafft sich nicht schickende Entrepri-
sui »oriunchmen, wen» man nicht sehen kan,
diMchevondemschon erübrigten, oder doch
iki zu erübrigenden Uiberschuß zu bestreiken
sind, Kurtz: Je qröffer die Wirtschafft, ie
ckhizer und nämlicher ist der alljährige wirt-
Mi^iche Überschlag. Ja eben in diesem
z«ll, wo in einer Wirtschafft vielerlei» Haupt-
Wttschafften begriffen, da iede ihre besonöe-
ll Einuahme und Ausgabe hat, kan man zu
«in General-Überschlag nicht gründlich ge-
Wn, wsnn man nicht erst Speeial ^ Uiber-
lAii'zemachet. Darum ist auch dieses eine der
MMen Einrichtnnge» bey dem Cammer-
md Ananlj - Wesen und seiner ordentlichen
Mwalrung, daß alle Jahr ein solcher neuer
Am errichtet, oder doch der vorige revidi-
m u»d nach denen Umstanden geändert wer-

Solcher Gestalt siehet man, ob und wie
Dn in seiner Wirtschafft auskommen könne,
mnilchl^ Es macht sehr behutsam, und am
«c erkennet man, wann Inventar««, An-
M»?e, Überschläge und Rechnungen bey ei-
»lang getuhrten Wirtschafft sein harmoni-

seinen Pflichten gemäß gewirt-
N. / wie man gefehlet, und also
Mlgw es zu verbessern habe, ja wie svl-

A^Men könne. Es ist zwar wahr, in
und wenn man ein gut

i/I - ^ überdem aber vigilant ist,

-ier7^! '"^s schrisstliches
k die xen-r-iiz, und in soll» die-

^"setzen Ein iederordent-
?ber doch seinen Uiberschlag

U Kovffe und Gemüthe zu
i^eit n»achen und solchen genau obser-

vireil. Wer mit seiner Einnahme und Aus¬
gabe ohne Überschlag wirtschafftet, wird ge¬
wiß schlecht zurechre kommen, oder er mäste
fast alle Tage neue unverhoffte Glücks Fälle
erleben. Dieses, daß man diesen Vortheil im
Wirtschafften nicht beobachtet, und sich nicht
in Zeiten daran gewöhnet, ist eine Ursache von
so vielen zurück kommenden Wirten.

'Wisch-Tuch, gehöret zum Pferde-Putzzeug,
und ist entweder leinen, wollen oder hären.
Man pfleget damit nach dem Striegeln die
Pferde um den Kopff und den ganken Leb z»
reiben und abzuwischen. Es soll täglich wie¬
der ausgewaschen und an der Sonnen oder
Lufft aetrocknet werden. ManchePferde haben
die böse Gewohnheit, daß sie die Wisch-Tücher,
wo sie darzu kommen können, fressen und sich
hernachmals übel darauf befinden, ja gar viel¬
mals hertzschlachtig davon zu werden pflegen.
Damit es nun einem solchen Pferd nicht scha¬
de , soll man zehen Eyer in einen glasirttti
Topf thun, scharffen Eßlg daran giessen, daß er
über die Eyer gehe, und so lanae mit einem war,
meu Tuche zugedeckt stehen lassen, bis der Eßiz
die ausser» Schalen davon verzehret, so lauffm
die Eyer in de m innern Häutleinauf und wer«
den groß und weich. Von diesen Eyern stösset
man eines nach dem andern dem Pferd, welches
mit dem Kopf über sich gebunden seyn muß, m
den Hals, lässet es hierauf eine Weile zugedeckt
stehen, und giebt ihm hernach unter das Futter
ein wenig rohe Gerste, und zerschnittenes Boh¬
nen- Stroh oder mit Wein benetzten Haber,
so wird es sich wohl von dem etngefressenen
Unrath reinige«,' Oder man thut einen schwar¬
zen Ameis-Hnvffen in einen Sack, nimmt
Wachholder-Reii' mit grünen Beeren dazu,
siedet beydes zustimmen in einem Kessel mit
Wasser, giesset es hernach ab, lasset es kalt
werden, und giebt eF dem Rosse alle Tage zu
trincken, so vergehet ihnen das Übel in drey
oder vier Wochen.

Wispel, ist ein Ksrn- lind Ketraide-Maaß
im Sächsischen, Brandenburgischen, und an¬
dern angrentzenden Ländern, und halt zwey
Malter oder vier und zwanzig Scheffel.
Zu Braunschweig und Delle hat ein Wispel
vier Scheffel. Zu Hamburg hält ein Wispel
zehen Scheffel, drey Wispel aber machen ei¬
ne Last. Es kommt auf die Grosse der Schef¬
fel mi.

wisperlein, siehe VveidewZeißlg.
Vviste, suche Hart-
Vvirdwohl, rvitwohl, sieheRirschvs-

gel.
'Witterung, Heisset insgemein die Verände¬

rung und Abwechslung der Lufft mit Warme
und Kälte, Regen und Sonnenschein, Wind
und Stille. Weil an solcher Witterung bey
der Land-Wirtschafft, Garten - und Acker-Bau
offt sehr viel gelegen, hat man von allen Zelte»
Fleiß angewendet, durch gewisse Anzeigungen,
dieselbe aus das zukünsstige voraus zu erkun¬
digen. Unter diesen kommen sonderlich m
Betracht, die aus gewissen Erscheinungen m
der Lufft abgenommene Zeichen; dieweil aber

v-j-i z diese!-
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diejelbiqcn «rossen Theils an dse LagederOr-
Ss- und derselben besondern Umstanden, ob sie
hoch oder niedrig, eben »der ungleich, mit
Wassern, Wäldern oder Berqen' und von
welcher Seite umgeben, bangen, rvrffte wohl
Daraus mit Gewißheit n'cht in gemein / sni
Zern nur aus ieden Ort besonders aeschloffeu
Werden könn..--!. Siehe ?lbend-Rotl?e April,
Abend-Stern, ?lugust-N?onat Die aewis-
feste Witterungs-"Vermutnun^eu kan uian
MN denen Aeichen, welche die Thiere. Vö<>el,
?a allerley Gewürm und Ungeziefer,«« sey durch
ihr Geschren, oder ans andere Weise von sich
Heben, haben: Denn diese empfinden die Wer-
sndenuig des Wetters gar genau, und können
«lso gedachte Zeichen denen, so iieißia darauf
«lercke», gvte'Nachrichtgeb-m: Wiewohl sol¬
che Vorbedeutungen gemeindlich dem Erfolg
fs nahe sind . daß man sie wcht allezeit nach
Wunsch zu Nutzen machen ka»? .Die Vermu¬
tungen, we'che --i-s .'ewissen Erscheinungen
in der Lnfft »e. inaleichen von denen Thieren-
Vögeln, ,>'isch.n - U'igezieser abgenommen

immewährenden Frauenummer - Calender
zusammen getragen. Im angehänaten Haus-
(s',ilender ist auch viel an.-emercket. Mein
n'enn man eine etwas gründlichere Nach¬
richt haben will, so kanm^n die zu Iranck-
furt an der Oder r 4Z bey Conradi deutsch
heraas gekommene Physie merckw. Nachrich¬
ten von Witterungen des v, Gveirsch
brauchen.

Witterung/ heissen auch bey der Iäaerey
die Auodünßungen, so die wilden Tkiere von
sich iasse» und von denen Leit-und Spür-pun-
ben w chraenonnuen werden,

wirteivald. siehe Rirsch Vogel,
wiktdum, wikthum. Siy, siehe Leib«

Gedinge.
witwaldlein oder Witwerlcin, iß ein

kleine? Vv«ei. am Kovff und aanye» Rücken
Aschen-blanlicht, am untern Leib aber von der
Kehle an, bis unten ans sehr weiß; das Schnä-
be'iein ist schwars, und der Schwantz hat die
Farbe deSRäckenS; die Füsse sind auch schwär«.
Männlein und Weiblein haben einerley Farbe-

Werden, sind deretts.elwnaer Orten angefüh- An der Grösse gleichet dieses Vögelein einer
retzhier wollen wir nur derer/emgen, so man : Holy Meise, dreh mag es etwas langer seyn,
son leSiosen Di"gen adiunehms» pfleget, Mel- >als dieieide, zumalen der Gchwany auch viel
Kuus thun: Wenn das Gemäuer in denen >länger > «ssiehet, so hat es auch viel grössere
Häusern zu schwitzen ansänget; wenn sich der i Augen als d. - Meisen-Geschlecht zuhaben
Mas aus denen Rai-chsänaen »nd Feuer-Mä»-' psieaet. Es brütet im Gebasche mehrentheils
«m vsn selbsten ablediget und herab fället;! an der Erde, ziehet zur Herbst. Zeit mit andern
z»enn dieLichter spn'chen und duncke! brennen, Vögeln hinweg, unv ko-umet mit der Nachti-
als «ölten sie«erlöschen; wenn ein Kreis mir
Allerley Farben, wie ein Reüenbogcli um daS
Licht erscheinet, und die Fi-nnme daran dun-
?ei oder schwartzlich scheinet; wenn das Fener
Äaß brennet, und an denen dabey stehenden
Mannen, Töpffen und Kesseln viel Fnncken
Hängen; wenn der Ranch in der Feuer-Mauer
»der dem Schorstein sehr dicke ist, und nicht
Zerne hinaus will; wenn das Saltz seucht
wird; wenn die Spinneweben in der Wind-
Kille umfliegen; wenn die Blumen starck
«nd weit aus denen Garten und Wiesen rie¬
chen ; wenn die Saiten auf denen Instru
Meuten sich^selbsten anziehen und sxrme.en;
«emi dieThüren undSchlösser sich übel schlies¬
set!, unddasHoltzwcrckaufgvilSet, auch Tische,
Kasten, Schrancke unddergitichen sonderlich
die von Eichen Hol» gemacht sind, offt knar«
«n und krachen, als wenn sie reisten wölken;

wenn ^das lederne Riemwerc? eiuschrumpffet,
ANd korper wird; Wenn der Klee seine Blat¬
ter schliesset und zusammen nimmt; wenn
Der abgehauen liegende Roggen knistert und
Vlastet als wenn man einen Halm entzwey
bräche; wenn die heimlichen Gemächer mehr
als sonst stincken; dieses alles denkst aus Re¬
gen. Wenn das Feuer im Winter rölher
scheinet, als es an sich selbst ist, und die glüeu-

gott wied.r d> es sein kartz erschallendes Ge¬
sänge anstimmet und in denen Stauden zuwei¬
len 'ast wie eine Otter zischet, so, daß man
nicht vermeinet, daß es ein Voael sey.

Woche, ist in der Z. it-Rechuung eine Zahl
von »leben Tagen welche Eintheilung von der
Kchöpmng der Weit ihren Ansang genommen,
und bis ausdiese Zeit bey den allermeisten Völ¬
kern des aanken Erdbodens beybehalten wor¬
den. Ein Zahrbestehet ausser dem Überschuß
einiaer wenigen T>i?en und Stunden, in zwey
und funsiziq Woche». Man braucht auch die¬
se Eintheilung der Zeit in der Wirrschafft zur
Ordnung und Abtheilung der Geschaffte, in-
gleichen der Ausgabe , z. E. Wochen-'^ohn.
D ,her kommen auc>) Wochen-Zettel, wöchent¬
liche Ertracte-

vvochen Kairen, in Wochen liegen, ist ei¬
ne Redens Art. welche von denen Weibern ge¬
brauchet wird, die von ihrer bisherigen Bür¬
de entbunden, und alsdenn au Krckfften sich
wieder«!!! zu erholen, etliche Wochen mit au¬
ter Wattuna und Pflegung wohl in Acht ge¬
nommen werden damit sie diese hernach mit
einen, srölichen Kirchgang beschliessen kön-

Bey diesen Umständen pflezen man¬nen.

cherley Sachen vorzukommen, welche inSge«
. , . mein hiervon ihre sonderliche Benennuna er¬

de Ävhlen übermäßig Feuer-roth und blanck lhalte», übrigens aber meistens mit ausserm-
tind, bedeutet es grosse Kälte. Wenn die! deutlichen Am'vuk und qierattz versehen sei«,
F!an-!iic eines anaezundeten LichteS stille und j als da ist die Wochen Stube ; das wochm-
vhne alles Sprühen brennet, so ist dieLufftzu Serte; die Wochen-Ranne, worinnenein
trsckencm Wetter geneigt. Von der Witte ! mit Zucker und Citronen angemachter Bein
nun findet man, was die alten Anmercknn- - denen Gevattern vräsentiret wird; voi die

zeu d«« meiste >.ü dem Erfuttischen^ Wochen Fchc-, und hie Sechswöchigem
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' '^TTmid was dergleichen mehr
1 ?.vscheni,-.Ircn kommt offt einem Wirt

^- ?,??^irtschaffr theuer zu stehen, wen»

^. die Wcii'ci i!!! Staat und Uiberfluß nicht
Mizigen wollen. ^

vx-chcn-M.n-ckt, wird zum Unterscheid ei-
Maares, derjenige Tag in der

«euennet. daran in den «tadte« und
! .Än ciücs ieden Orts Herkommen und Ke-
? - üb iiaci', allerhand Lebens-Mtttel von denÄst herum liegenden Orten hinein ge-

M, und feilen Kauffs dargestellet werden-
Ll cmmchlete und einem wohlangebane-
»„ka'iie nahe gelegene Wochen Markte in

sind sowohl denen dalelbir wohnen-
WMdt-Wirten, als auch denen nane ge-
...Mi Land-Wirte» sehr nutzlich und be-
«i, theils ibre rohen und verbesserten

«M!!i zu versilbern, theils da? nöthigste
«chmtlich einzukauffen. Sonderlich muß
ia k«üd Wirt siä) um die besten, besuchteren,
nteiillichSen und nahe gelegene, ja solche
Mün-Märckte bekümmern,-wo >ei»e Waa-

Zeit nutzlicher anwenden kan, sondern halte»
ein Manual über alle Einnahmen und Ausla¬
den nach denen Capitel» der Rechnung, wel¬

ches denn ein Herr, wen» es ihme beliebig, sich
vorlegen Iahen, und daraus vie! besser ersehet!
kan, wie seine Haushaltung stehet, als daß ers
erst aus denen Wochen-Zetteln zusammen su¬
chen, und sich noch darzu darinnen onfunvi--
ren solte. Es kan auch aus Sergleichen Ma¬
nual in wenig Stunden ein Extract von allen
Einnahmen und Ausgaben gefertiger werden,
welches durch die Wochen-Zettel nicht zu er¬
halten. Siehe Rechnung.

locken, ist das oberste Theil am Spinn-
Rad oder Rocken, worauf man den Flachs oder
das Werg zu schlagen pfleget. Es wird nem-
lich der Flachs oder das Wer? subtil aus ein¬
ander gezogen, und aufeineBanck, so breit, als
das Wocken-Scheit hoch ist, auf einander ge¬
breitet, und locker also darauf gewickelt, wel¬
ches denn zuletzt, damit eS sich besser ausziehen,
und klarer spinnen lasse, mit einem Papier zu
äusserst umleget, und mic einem schmalen

beste-!geht; Er muß fleißig den abwech- Zwirn-Band einige mal umschlagen und bese-

MN linS aewöhnlichen Preis daselbst an-
miÄn,sich üm gewisse Abnehmer und Be-
k-mitscbsfftbemühen, nach denen Msrckt-Ge-
MHinhalten und dergleichen. Ordentli¬
ch»Weise muß man seine Wochen-Mckrckte
«ch mu der Nachricht wegen niemals unbe-
scht lassen, oder doch wenizstens El>kundi-

stigetwird.

IVohIgemuth, siehe Doste».

Wodlstand, siehe Meister-Tvlirye!; sonst
aber heißt Wohlstand theils der gute Zustand
eines Menschen in seinen zeitlichen Umstän¬
den überhaupt, dazu auch das Vermögen und

ichiidcrdcik die Anstalt gemacht werdeu, daß
me zuls'naüche Menge derer umliegenden

mer hat, verstanden, damit ^>) auch ein böser

dem Marckt, nicht rsr»!
Aufkäufern in die Hände-

nicht dergleichen Waaren an-!

dadurch verursachet, c> und !ie hüiqegen, ie-

A^-t^dÄ Äckuse'n^i» ebne Sünde, so einarr-chtet werten, da-
« , .t>.a..>el.en -....ttai^.n ^ mit andere daran einen Wohlgefallen Hasen,

dÄ >Whm ode? gar aus dem Lande schösse«,! oder sich doch >!) daran, als etwas, so wider
die Gewohnheit der meisten und verßändig--

-o" ein-r^. Geschlechte, Alw-. Stand,
Aiüt, in einer Zeit, und an einen! O >te,I..ustt,
nicht flössen mögen. Wie sehr ei»Wir: auch

oder das natürliche und

kchnnci-!! gesetzet und gehalten were^i.
Mim stnst nüzsü die Wochen-Märckte der
KMmcht viel, sonderlich wenn selbige aus
ymdweicks- Leuten vornemlich bestehet, die
W ohne Zeit-Verlust und Versäumnis! her-
m laufen können, und folglich ihre Vietua-
w theuer bezahlen, mithin also entweder
»I die Arbeit wieder schlagen, dadurch aber
« Abgang ih. er Waare verhindern, oder end-
«chzurücke kommen müssen-

Wochen-Zettel, ist eine hauswirtschafftli-
^ Verwalter oder anderer

^ sitzender Beamter über die bey
vorkommende Einnahme

N,„5Aab- an Geld, Bier, Getraide,Vieh,
ör "''k dem Schluße
i m leiner Herrschafft zu lie-

^ Herrschafften lassen keine
iumal in weitläuffti-

tt!er ?Ä den,elben leicht
^ "'-sonderheit aber

kewg.ti,r, an>.zt deren Verfertigung die

auf den Wohlstand,
Kewohnheits vec^rum zu sehen habe, lhe;!s ^
überhaupt, theils auch in seiner Ausgabe, und
seinem Auswand, als dazu alle Ausgabe zur
Standes-Begvemlichkeit gehöret, das ist schon
hin und wieder angemercket worden- Durch
die Verachtung des Wohlstandes wird er ein
grober und sordiderKcrl, ein unhöflicher und
unfreundlicher Mensch, wenigstens dem ausser-
lichen Ansehen nach, mit dem die Leute müit
gerne viel zu thun haben- Ja eben dadurch
giebt er mit seiner offt an sich guten Wirt-
schafft und Sparsamkeit, den Schein eines
kargen Filtzes und Geitzhalses u, s. f. Es ist
also das ciecnrum <Zomel!icuin eine besondere
Species des 6ecc>l> privzti. Allein hier ist
nicht der Ort vom Wohlstand umständliches
zu handeln. Oben gegebener Begriff kan
schon zulängliches Licht einem Nachdicken¬
den aeben-

v -! <j 4 vvohn-



Wolcke

Ilvohnhaus, siehe Haus.

Tvohnüy, suche Grünling.

wolcke, ist ciiiLufft-Zeichcn,das mehren-
theils aus wässerigen Dünsten bestehet, und
vrdentlich durch die Wärme in die Hyhc ge¬
trieben, in die mittlere Lufft- Geaend gezo-
zen, und von den Winden hin »nd her ge¬
trieben wird- Die Wolcken siiw vornein-
lich zu unterscheiden dem Ort nach; gestal¬
ten die Wollen in den hitzige» Oerkern sehr
hoch steigen, in den kalten sehr niedrig stehen,
und in den tempm'tten ein-mittelmäßige Di-
stantz von der Erde haben. Der Zeit nach;
vls in dciü Sommer steigen die Woleken hö¬
her indem Winter sind sie uns näher. Der
Kcschaffenhelt nach, sind etliche unfrucht¬
bar, und haben wenig Feuchtigkeiten in sich:

Wslckenbruch Wvlff

bedeuten zur Zeit des Regen-Wetters, daß
der Regen noch länger anhalten werde.
Moleken, so gleich weissen Bergen und
Schnee-Haussen nach einander ausziehen,
von der Sonnen aber zertrennet werden,
«erkundigen hell und klar Wetter. Schwar¬
ze, finstere, oder Waffer-färbige Woicken,
die auf einen Feuer-rochen Untergang der
Sonnen sogen, bedeuten Regen und un¬
beständig Wetter. Braune, dunckel-rothe,
oder Blut - rsthiichte Woicken, die im Som¬
mer bey warmer uns schwüliger Lufft er¬
scheinen, pflegen grausame und gefährliche
Donner - Wetter zu verkündigen. Grünli¬
che Woicken, weil she> voll Wassers sind,
bringen zwar keine gefährliche Donner-Wet¬
ter, verursachen ai-er doch osst Wolcken-Bru-
che und Wasser-Fluten. Die weissen glän-

etliche fruchtbar, die viel Feuchtigkeiten in zenden Wolcken pflegen schädliche Hagel zu
sich haben, und einen Regen machen kön-jführen. Aus schwartzen Wolcken pfleget
Nen. Der Gestalt nach, weiche mancherley! es zwar laut mit grossen Krache») aber
«Ä,^nmd, lang, eckigt u. s. w. nachdem die! gemeiniglich ohne Anzundung zu dvn-
Bünste gn einem Orte mehr oder weniger,! nern.

c>ls ^am andern sich zusammen gesehet, oder
Stück-weise wieder ablosen, daher eine ie-
dsWvIcke üi mancherley Gestalt nach einan¬
der verwandelt werden kan, woraus unwis¬
sende und aberglaubige Leute seltsame Ge¬
sichter und Wunder-Zeichen machen. Und
,'Ndiich der Farbe nach, welche nichts an¬
ders, als ein unterschiedliches Brechen des
Lichts in der Wolcke ist : Denn wenn sie kei-
„en Wiedersehen, giebt, so ist es eine Anzei¬
ge, daß sie sehr wässerig sey, und nicht lange
Bebe» bleiben werde: Wenn sie einen reinen
Wiederschein giebt, ist sie weiß anzusehen,
und deutet auf schön Wetter: Werden aber
die Strahlen des Lichtes wegen der Ungleich¬
heit der Wolcke auf mancherley Weife ge¬
brochen, so machen sie, wie an einem Regen-
Bogen, die Gegenstrahlung von mancherley
Garben. Wenn eine Wolcke zergehet, und
in Flocken ausgelöset wird, fallt sie auf die
Erde nieder ans dreyerley Weise: Entweder
die Flocken bleiben in ihrem Stand, und
dringen Schnee - Oder sie gefrieren härter,
,wd geben Graupen und Hagel: Oder sie
zerschmeissn und bringen Regen. Niedrig
ziehende Wolcken bedeuten Re-cn, Schwär
ze, dicke Wolcken, die mit dem Winde auf¬
steigen und fortgehen, und vom Morgen bis
in die Nacht stehen, bedeuten künsstigen lan¬
gen Regen. Wenn das Gewölcke nach ei-
mm langwierigen Land - Regen geschwinde
abreisset, und der Himmel auf einmahl mit
einander heiter und helle wird, so hat der
Sonnen-Schein selten Bestand; hingegen,
wem die Wolcken »ach und nach dünne wer¬
den und sich aümähüa verziehen, ist die
Hoffnung zu beständig schönem Wetter ge-

wolckenbruch, ist ein mit Sturm beglei¬
teter arosser Play Regen, der niedrige Orte
auf einmahl überschwemmet, und grosse»
Schaden thun kan. Er entstehet, wenn viel
Dämpffe in eine Gegend sich zusammen ge¬
zogen, vter ekuche Wolcken über einander
schweben, die sich auf einmahl in Regen-

! Tropssen auflösen, und daher einen so unge-
' meinen starcken Regen geben. Sonderlich

sind starcke Ober-Winde schuld daran, daß
solche Wolcken zerreissen.

'Wolff, ein reisse-ides, arglistiges, schäd¬

liches Tkier, und der gesährlichste Feind der
wilden und zahmen Thiere, sonderlich der
Schaafe- Er ist in der Grösse eines starcke»
Hundes, hat einen breiten mollichten Kopss,
weiten Rachen, niit einem langen starcke»
Gebiß, kurtze ausrecht stehende Ohren, hell-
gläntzende Augen, grau - gesprengtes straubes
Haar und einen zottiaen Schwantz. Seine
Stärcke bestehet meistentheils in dem Vvr-
der-Tbeil des Leibes, der Brust, Schultern,
Hals und Kepff, hinten, aber ist er schwach,
daß er daselbst leichtlich kan erschlagen wer¬

den. DieWölffin hat eben die Gestalt, n^ur
daß sie von etwas länger» und stärckern Füs¬
sen, denn der Wolss selbst. Ihr Gang wird
von den Jägern Traben genennet, weil sie
ohne Unterlaß in einem Trab fortgehen, und
ihre Spure das Schnuren, weil sie die drit¬
te Schnur gerade fortsetzen, und mit den hin¬
tersten Klauen in die vorderste» Tritte jedes¬
mahl so genau.eu!»reten, daß sie derselbe»
niemahls fehleü Sie weisen in der Fahrte
vcrnen jedesmahl die zwo Klanen gaiitz sicht¬
bar, und cvntinniren damit allezeit. Me
Spur ist fast, wie der grossen Bauer-Hunde,

w-M. Etliche rothe Woicken, die »ach doch haben fis einen breiten grossen Ballen,
Her Gönnen klarem Untergange aufkom-! und machen drey Gruben ins Erdreich unter

We«.. versprechen schß» We'cer: desgleichen' dem Ballen, darnach haben ße auch dicke und
Mn auch Mche dunns Wolcken, die »ich arosse Klauen, und dic Finaer in den Vordem
deS Mrgens den aumchender Sonne tren- Füssen allezeit zusammen äespamiel. Aude»
«e«. Gsk sejchwiub Zeichen« WMenMdm;'Men hgbm sis süuff Ichen, an da!

^ hinten



z-z-
Woiff Weiss

Z-Z!

-b-r nur viere. Sie halten sich in
Wäldern, und Wen, von Menschen

unbewittMcn Orten auf. Des
^ neben sie auf den Raub/ und traben

^'«?n und Ställen etliche Mc.len
ümber S.e aebe» gemeiniglich etliche bey¬
den, und machen ."> Winter auf dem

Uns« nur eine Mr>e, als ob es ein eini-

A w-sm wäre. Wenn sie des Nachts aus
.mDidei, oder Trupp beysammen sind,the>-

K ich gegen zehen bis eilff Uhren aus,
.s^i t e>>>ieder, wie die Jagdhunde vor
ck; °e erste, welcher was antrifft, w.rd
? ,md giebt ansang« aus wie em Hund,
bald solches die andern, so noch nichts an-

-ettcffcn, hören, gehen sie dem kaut nach,
«selaen und sangen das Wild. Wen»

ei» Wolff alleine ein Thier zu sehen
oniml, bückt er den Kopff, und wenn er

mrckt, daß ihn das Thier nicht vernommen,
lMeicht er es mit sonderbarer Behendig-
,«t, «der wartet ihm sür, bis er es ei hajchen
Im Worbey dieses vermmderns-würdig,

wenn ein starcker Wolff ein Wild oder
Mr (das Weidlein vom Hirschen) aveme
lM, cr dasselbe bis auf den Kopff und we-
« Äiicchen gantz auffrißt, da doch ein Wild
mhl zweymahl so schwer und grosser ist, als
ck Wolff. Diese FraWkeit des Wolffes
hat >u dem Sprichwort Anlaß gegeben: Daß
ein übeimäßiger Fresser einen Wolffs Hun-
gtr jii haben gesazet wird- Die Ursache die¬
sesuMnieinen starcken Frasses und Umätt-
Weit aber mag diese seyn, daß, indeme der
Weissoon solchem Thiere reisset, er immit-
M, ehe er damit fettig wird, den erst-ge-
iiOiien Fraß wieder verdauet, und durch
tiekssung von sich bringet, daher» man ge-
immglich, wo solcher Fraß und Aerfleischung
Mehen, des Wolffes Gcloß bey Haussen
tab.'y antreffen wird. Weil auch der Wolff
denMM Ort, wo cr etwas aeworffen, und
dm autcn Bissen verzehret hat, öffters besu¬
ch« und visitiret, ob cr schon von dem vo-
iMii Risse nichts übrig gelassen, so kan man,
>rsdergleichen neuer und frischer Riß ange¬
troffen wird, demselben leicht auspassen, und
ve die Mahlzeit darnach gelegnen. Die
Wolffe rantzen zu Ende des Decembers, und

«sang des Januarii, in denen so genann¬
ten Mlff Nächte«/ und cvntimiiren, wie
me Hunde oder Fuchse, nicht viel über zehen
>«vicrzehe» Tage. Die Wolssin gehet ss-

ddnn neun Wochen dicke, und wolffet um
m Mitte des Monats Martii. Der Ort,
« dieses geschiehet, ist gemeiniglich sehr ab-
kÄü/ ? b^ses Thier ohnedem
K scheu, so pfleget die Wvlsfin um ihre
"M-Ieit noch vielmehr einen solchen

° ihre Jmiqe sicher zu behalten
Kl!,» A ^ iuchen, und bekommt sie da-

»m kder Geniste zu-
s- ^ Aisonderllch aber psiegt
»u ° Gelegenheit des O-'!s zulassen

"Me'» g»,,m Nüs-bm und SZ-n--
uoielbst >is si^> tzikxjn tr^gene Hügel

aussuchet/ zu haben und auszubringen. Die
Anzahl ihrer Jungen sind sünff, sechs, acht,
bis neun, wie eines Hundes, nach welcher
Art die Wolffin auch ihre Junge sänget. Die¬
se werden blind gebohren, wie die Hunde,
und liegen neun Taqe blind, che sie seken
können, wenn sie aber sünff oder sechs Wo¬
chen alt, begeben sie sich allsachte bervor zum
Spiele»/ und lernen denn auch dessen.
Sie lernen mit den jungen Kunden bellen,
aber ihre Stimme ist lanae nicht so helle,
als der Huxde. Die Alten schleppen ibncn
in der WildniK lebendiie Lämmer, Gänse,
Hasen, Frischlinge und dergleichen zu, und
das treiben sie so lmiae, bis in das andere
Jahr, da sie mit lausten können, und aroß zu
werden anfangen. Wenn die Wslffe in ei¬
nen Schaaf-Stall einbrechen, erwürgen sie
die ganyeHeerde, ehe sie ansangen zu reisten.
Die Haut wissen sie artig abzuschälen, und
lassen sie, wie auch den Kopff und die starcke-
sten Knochen lie-ien, wo sie nicht sehr hunge-
rig, oder ihrer etliche beysammen sind, denn
da gehet es an ein Reisten. Sie «reisten ein
Pserd an von vorne, das Rind-Vieh von hin¬
ten, die Schweine bey den Ohren, und trei¬
ben sie mit dem Schwanke nach. Die Hun¬
de sind ihnen absonderlich ein niedlicher Bis¬
sen, welche sie bey der Gurael anfasse». ^Nt
Winter lauffen sie in die Dörffer und Hose,
untergraben die Ställe, ja sie werden so wü¬
tig, daß sie auch die Menschen anfallen und
zerreissen. Sie können zu solcher Zeit so¬
wohl Menschen als Thiere ziemlich weit ver¬
nehmen, und bey kaltem stillen Wetter heu¬
len sie zur Nacht-Zeit erschrecklich. Sie
thu» dem grossen und kleinen Wild mächti¬
gen Schaden, scheuen sich auch nicht, unter
die weidenden Heerden grossen und kleinen
Viehes einzubrechen/ und, wenn die Hirten

und Hunde nicht gleich hinter ihnen her sind,
was ihnen vorkommt, nieder zu reisten. In¬

sonderheit haben die alten Wolffe meisterlich
gelernet, ein Schaaf oder Schöps aufden Rü¬
cken zu legen, und davon zu laufen. Um sol¬
cher Schädlichkeit willen wird ihnen auf vie-
lerley Weise nachgestellet, indem sie von den
Jägern mit einem Stücke Aas von einem
Pferde oder Rinde geludert, und, wenn sie
sich dabey einfinden, von einem nahstedende»
Baume, oder hierzu gebauten Hütte geschos¬
sen, oder mit wohl abgerichtete» Hunden aus
der Vvolffs-Iaad geheizt »nd erbissen, oder
i» wolffs Gruden gefangen, oder im Win¬
ter mit vielen Menschen in die Netze gejaget,
oder in wolffs - Garten gelocket werden,
welche Amckel nachzusehen. Ein verwun¬
deter Wolff wältzct sich in Koth und Pfü¬
tzen, das Blut zu stillen, kriecht zu Loche,
und lecket seine» Schade», wie ein Hund;
sonst frist er Dosten oder Wshlgemuth, sei¬
ne Zähne zu scharffen. Sie haben gar ein
zähes Leben, und erstrecket sich ihr Alter

! owaefehr auf zwölff bis »ie!zehen Jahr.
. Wer sie mit Hen - Hunden füge» und fan-
' «en wil!, der muß Ächtung geben, wo sie so-

" väc! ; W0h!



?2«? Wrlff WoW-Bohne Wolffs-Garten z?g4

wohl Key Tag als bey der Nacht ihren Aus-
und Eingang haben, das Luder und die Spei¬
se zu suchen, Massen sie sich selbigen Ortes
gewiß auslassen sonderlich, wenn der Wind
gut ist, und derselbe stracks vom Holtze aus
den Wägern und seine Hunde gehet: Denn
der Wolss läussr nicht wider den Wind/ svn-

^derlich, wenn erdieHetz-Huudevor sich merckt.
Wvlffs Bisse sind so schlimm zn heilen, als
der Biß von einem wütenden Hunde. Die
Haut Heisset auf weydmäimisch ein Balg,
und wird geKreiffet, das ist/ abgezogen, ist
«uch noch das beste, ss man von dem Weiss
Hat, und gegen die Kalte brauchen kan.
Denn es ist das dauerhassteste Pelywerck- hier
zu Lande. Das Mau! heiffet ein Gebiß, die
Zähne Wolffs-Fange, und die Füsse Klauen.
Die Wölssin wslsset, wenn sie Junge hat.
DasFieisch dienet nicht zur Speise, aber der
Balg giebt ein warmes Peltzwerck, darinnen
sich kein Ungeziefer halt. Em so schädliches
Thier hat aleichwshl seinen Nuken in der

Artzney. Sein Hertz gebraten oder gepul¬
vert, vertreibt die schwere Noth, welches auch
die Leber thut, die über das wider die Was¬
ser -und Schwindsucht dienet. Die gedörr¬
ten Darme, vmnenüich aber der Koth, sind
ein bewahrtes Mittel vor die Colica. D.ss
Fett bat gleicheKraffr mit dem Hunde-Fett-
Der Zahn wird in Silber emgefasset, und
den Kindern an den Hais gelange» , damit
sie das Zahn - Fleisch daran reiben und leich¬
ter zahnen. Das mit Wolsss -Fkifch gekoch¬
te Oel soll die Pvdagrischen Schmerlen i-"-
tern, und die aus dem Blute gezogene Es-
ftntz das geronnene Geblüts mächtig zerthei¬
len. Das Fleisch, so von einem Wolffange¬
rissen worden, soll davon zarr und angeneh¬
mern Geschmacks, und ein Pferd, so von dem
Wolss beschädiget worden, schneller zum Lauf-
scn werden. Im Churfürkenthum Sachsen
gehören die Wölffe zur Mittel-Jagd. An
denjenigen Orten, wo der Wölffe viel sind,
wird, ob gleich sonst das Jagen verboten, den¬
noch jedermann erlaubet, den Wölssen nach¬
zustellen, und esst ein gewisser Preis darauf
geseket. Ja, wennschonjjder Landes-Herr-
zu seiner Lust die Wölffe in das GeHäge ge¬
nommen, und solche zu fallen verboten, so
bleibet doch jedermann unbenommen, zu sei¬
nes Leibes oder Viehes Beschirmung einen
Wolss zu erschlagen.

Wolff, wird auch ein schädlicher Aufall bey
den Bienen-Stöcken gcnennet. Siehe Mot¬
ten in den Bienen-Stöcken.

Xvolffs-Beer,siehe Paris-Rrant.

Vvolffs-Vohne, Türckische Wicke, ist
ein zaserig Sommer - Gewächse dreyerley
Gattung, weisst, blaue und gelbe. Die
weiss? und blaue Blüthe ist ohne Geruch,
die selbe aber, welche auch Liebäugele», ge¬
nennet wird, hat einen lieblichen Geruch,
wie Violen- Die Schoten sind rund und

wollig, enthalten fünf oder sechs platt-run¬
de Bohnen- Dieselben sind sehr hatt/ und

müssen einen Tag vorder, ehe man sie ste¬
cken will, eingeweichet werden. In den
Apothecken braucht man davon das Mehl zu
allerhand Pflaster» und Umschlägen. Der
Rauch von den Bohnen vertreibt die Mü¬
cken. Das Kraut samt der Blüthe abge¬
schnitten, giebt eine vortreffliche Düngung
an die Bäume.

Wolffs-Fury, sieh« Bofist.

Wolffs-Sarren, ist ein umschlossener und
starck verzäunter Platz, dergleichen man in
grossen Wäldern, wo es viel Wölffe giebt,
anzulegen pfleget, solche Raub-Thiere dar¬
innen zu fangen. Er wird mi: hohen Plan¬
ken , Stacketen oder Pallisaden rings herum
eingefangen, und auf allen vier Seiten eine
Oessnung gelassen, in weiche eine Jall-Pfor¬
te gebauet wird, davon ein Strick in das mit¬
ten in dem Wvlffs - Garten gebaute Jäger-
Haus gehet, aus welchen! man die vier Stri¬
cke oder Leinen gar leichtlich los-und die
Fall-Pforten niederlassen, mithin also den
Garten auf einmahl beschließen kan. Wenn
nun im Herbste oder Winter die Zeit zu den
Wvlffs-Jagden vorhanden, lässet man erst¬
lich ausserhalb des Gartens in dem Waide
hin und wieder, hernach um den Garten
rings herum, ferner zu denen vier Oeffnun-
gen hinein und wieder heraus, auch im Gar¬
ten Creus weise herum ein Stücke umgefal¬
lenes Vieh schleppen, und endlich solches
im Garten liegen. Man muß aber vorherv
im Sommer die Wölffe, wenn die Jungen
erst halb gewachsen, dahin gewöhnen, denn
also werden sie den Ort, dessen sie von Ju¬
gend auf kundig sind, und ihren Fraß da¬
selbst gefunden haben, nicht leichtlich verlas¬
sen, auch sich um ss weniger einer Hinter-
List besorgen, als sie den gantzen Sommer
über die Thore Tag und Nacht offen gefun¬
den, niemahls einigen Wind weder von Men¬
schen noch Hunden gespüret, folglich ohne
alle Gefahr und Argwohn aus-und einge¬
gangen. Wenn nun gegen und in dem Win¬
ter die Bälge gut worden, werden die vier
Fall-Thüren behörig gestellet, welche denn die
in dem Garten-Haus aufpassende Jäger,
wenn sie einen oder etliche Wöisse in der
Stallung haben, zugleich fallen lassen, und
hierauf die Wöisse nach Belieben schießen oder
lebendig einsangen können: Denn die Wölffe

in diesem Garten mit den Hunden zu Hetzen,
ist darum nicht rathsam, weil die ausserhalb
des Gartens befindliche Wölffe durch das An¬
schlagen und den starck erschallenden Laut der
Hunde dergestalt erschrecket, daß sie nicht
leicht in den Garten kommen, sondern sich
gar in andere Gehölfte verschlagen; so wer¬
den auch die Hunde lange Zeit von denen
Wolffsn gespüret, daß diese, ob sie gleich
verbleiben, sich dennoch nicht in den Gar¬
ten zu kommen getrauen. Am besten ist, man
stelle Netze auf, jage sie mit genügsamer
Mamischafft darein, und schlage sie mit wich¬
tige!! Prügeln zu köde. Dieses ist dabey je¬

derzeit



oder von Bastgedrchte» Stricken ge- behobelt. Auf diese Grube» werden entweder
Uk7 weil sM kein Wo!^ von Stroh oder we-dene
L!»n.M wird, es wäre denn, daß der daiiffene' Ruthe» gemacht, durch deren Mitten eme

ck wohl und offl mit Wolffs-Koth bestri- Etangegehet, daß sie mit einem gleichen Ge-

chcii würde. Eine andere Art emen Wolffs- gen-Gcwichtaufliegen, sonßen aber aüeinhai-

!j«miMlaffterä hält' mächlrings herum ei- 1 Behendigkeit in dieGrül'e'w!rfft7W'aberB
ncn Zaun von ftarcken ttchenen^P/ahIeii^oder, Kch^iedsr in sein^vvrigeS Lager und Glei.h-

A» k-n! lässet in demselben eine Oeffnung, >nurmitSteÜ-Reisern, Mangel-Äeften,'öder
Me dadurch, und in den Garten zn tret-! Haselnen, subtilen " -

, daß kein Fuchs oder Wolff Gewichts begiebt. Oder, mankandie Gruben

tw, welche Oeffnung mit einer von flarcken
Bretern oder Pfosten verfertigten Thüren ver-
s-hc» sind, und, wenndie Schaafein den Gar¬
er!getrieben, wohl versperret bleiben muß.

der Mitte macht man einen mit Stroh ge-
Meil Mali, etwa auf vier Schafe, in der
Me, daß ein Schaf ohne Anstössen hinein
M» kau. Der Stallmuß, damit die Scha¬
ft «sn den Wölssen frey gesehen werden mö-
M miken her nicht verschisgen, hiernechst
ma> ^ic Scliasa vor der Kalte zu verwahren,
mlsielemWirr-Stroh, un? nichtwenigermit
«ilugstmer Fütterung versehen seyn. Rings
im Siele Verzäunung macht man nsch einen
MMiZaun, d.iß ein Zaun-Pfahl davon auf
im andern der ersten Verzäunung sehe, und
«>sseiaer gegen dem andern überstehe. Der
Siaimi zwischen beyden Zäunen muß nicht
«herzwey Zuß oder einer Elle seyn, und im aus-
smi Zaun, aegen der innern versperrten Thüre
üw,vonk biö^, ebenfalls eine Thüre in
kr Veite einer Elle gemacht, und bey^ ein-
««hänget werde». Ferner wird auch von bis
c eine leichte Thüre von dünnen Bretern

tz?tanglein überlegen, und
mit Stroh, Laub oder Streuling dem Erd¬
boden ahnlich verwittern. Mitten auf den
Deckel wird eine Ente meiner mit Heu oder
Stroh gefüllten Backschüsse! (damit sie warm
sitze), fest aufgebunden; Oder, man steiler,
wenn die Grube nur mit Reiß bedecket wird,
in der Mitte eine al'ttegeschälte Stange der
Gruben hoch auf, stecket ein kleines Schubkar¬
ren Rädlein dar-.uf, und bindet ein lebendiges
Schaaf oder Lamm feste darauf au. Wenn
nun der Wolff das Schreye» der Ente, oder
des Lammes horst, und so nahe kommt, das? er
eines von diesen beyden auf wenig Schritte
vor sich merckt, so schieicht er auf dem Bruch
so lange, bis er es in einem Sprnna erwi¬
schen verbosst, und wenn er denn springt, so
fällt er mit grosser Gewalt in die Gruve, und
die Ente oder das Lamm bleibt unversehrt. Da¬
mit aber der Wolff nicht beyweg spatziere, so
wird aus beyden Seiren ein Zaun von Wind-
Brüchen verhauen, und mit' Reiß - Stangen
verleget, daß daselbst nicht wohl durchzukom¬
men, so bleibetderWolssaufdem ordentlichen
Gange. Es muß aber solcher Zaun von Natur

mMnget, und solche, nebst der voriM ö. ->I recht wild, wüsteund verfallen aussehen, senkt
«ÄGewiÄteil und in Wirbel« gehende» Lein- dörffte der Wolff die Nachstellung leichtlich
chendergestalt zugerichtet, daß, wenn an die! mercken. Das Luder, ss auf allen Wechseln
Thüre K, e ein Wolff kommt, und nur ein >a» eine Wiede«ebundsn oder angchaaketwird,
ivmig daran flösset, solche so gleich ausgehe, muvma»nichtmitdenHandenangreifn oder
vnd sich offne, die äussere Thüre aber sich an Stricke binden, weilen solches die Wvlsse
Miefe, ss bald aber der Wolff von 5 bis e riechen würden, ja man muß auch die Sch-.ch-
mzegangen, diese letztere von sich selbst sich! Sohlen mir Pferde-Mist umbinsen, und bis-
«ied« offne, und hingegen die Thüre 5 sich, weilen vom Luder etwas liegenlassen, so wird
schließe. Ob nun gleich der Wolffan diese Thü-1 dieser Gast nicht leicht vorbey kommen, sondern
lezmück kommt, und solche öffnet, so schlägt sich wob.! sangen. Soll nun der Wolff lebc.'i-
ihnie hingegen die äussere Thüre vor der Nase i dig aus der Grube heraus gebracht werden,
i», daß er nicht hinaus kommen kan, sondern steiget man anseiner Leiter hinunter, Mt ihm
bey der Tbure k wieder zurückgehen muß. einen starcken Knebel, wie eine Krücke vor,
Und ausiolchcWeise kan nicht nur einer, son- dasterdarenibeisset, von oben her aber drucket
«em mehr Wvlffe oder Füchse gefangen wer- man ihm den Kopfs mit ein« starcken eisernen
KN: ^ ! Gabel, lässet den Wolffs-Kasten hinunter in

^ ein durch Menschen-' die Grube, öffnet denen Thüre, thut ihn mit
Mderieffin die Erde gegrabenes Loch, wel dein Hinter Leibe rückwärts hinein, nnd lasset

°l!o zugerichtet ist, daß sich die Wolffe die Gabel gehen, drücket, stat dessen, mit der
UWendarinnen fangen müssen. Es wird in >Fall-Tbüre so lange ansden Hals, bis der mit
«ttxSi'dniß.Ks Wölffe zu vermuthen oder ge- der Krücke ihn vollends hinein flösset, und di-
Mrei werden, eine Grude, wenigstens neun Fall-Thüre zumachet; So denn wird der Ka-
7""'ilef und sechs bis sieden Ellen weit ans- l sten an« der Grube gezogen, auigsladen, uns

seuobm, an den Geilen und k», Bodin init j wc^csuhrek- Theils geben ihn: auch u? dee

!?
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z- ?7 Wvlffs-Iagd Wolffs-Klau
Grude eine Hvltz-Kette ins Maul, und schlies¬
set! sie im Genicks zu, welchetMls sie ihn gar
teichte führen können. Die Wolffs - Gruben
sind heutiges Tages denen Vasallen scharff
verboten, sonderlich denen, welche nahe an
des Landes-Herrn GeHäge, und Wild-Bahne
gelegen sind,' und unarentzen, dieweil ui sol¬
chen Gruben offt und viel mahl trachtiges
Wildpret, Hirsche, Sauen, Rehe und andere
Thiere, auch das kleineste hinein zuf.llenoflc
get, ja wohl gar öffkers Menschen bey grossem
Schnee und Wiüdwchen darein verfallen und
umkommen. Doch werden sie noch auf den
Grenzen grosser Herren Lander, nach dem
ihre Vergleiche wegen der Greny-Zäüne ge¬
schlossen sind, auch, wo nicht sonderlich "ici
^ohes Wildpret zu finden ist, denen Vasallen
^onnivenc!» verstattet.

Vvolffs-Hunger, siehe Hunds-Hunger.

Vvolffs-Iagd, wird also angestellet ! M in
ziehet mit vielem Vslck gen HolS, und lässet es
erst mit Netzen umgeben: Weil aber bey star¬
kem Frost dieLöcher zu denFurckeln nicht mit
Hacken und Pickeln oder Ssttz-Hacken zu ma¬
chen, weil solches bey aesrorner Erde zu sehr
schellen, uud dieWviffe, wenn sie es hören, zu
zeitig ausreissen möchten, so werden solche niit
einigen Frost Bohrern gemacht' Die Haaken
und Hefstel an die Baume gebunden, und also
in aller Stille aestellet- Die Nette müssen we¬
nigstens sünf Schuh hoch, und nicht gar hart
gespannet seyn, das sich die Wölffe leichte dar¬
ein verwickeln können. Wenn nun alles bereit
und fertig ist, werden die Treiber mit drey
Trommeln eingetheilet und angestellet, vom
rechten Flügel durch ein Hüfft-Horn ein Zei¬
chen gegeben, und von dem lincken geantwor¬
tet, hierauf fort - und aus die Netze zu-auch
drey bis vier mal hin uud wieder getrieben, in-
gleichen auch starcke Schäfer-oder Fleischer-Hunde, oder andere Bauer-Rüden zum Auf¬
suchen hinein gelassen, da denn die m sol¬

chem Tumult von den Treibern und Hunden
in die Netze gejagten Wölffe von denen aus¬
serhalb der Stallmig auf sechs bis acht Schritt
von einander postirten Bauer» mit Aerren,
Prügeln und Keulen zu tode geschlagen wer¬den.

Vvolffs-Rasten, ist ein eichener mit Eisen
wohibeschlagener Kasten, darinnen ein gefan¬
gener Wolff, welchen man lebendig zur Hatze
aufbehalten will, eingesperret, und an behöri-
gcn Ort gesuhret wird. Man macht ihn gantz
und gar, wie einen Sau-Kasten, nur daß man
von aussen, an statt der ivildenSchweine, Wöl¬
fe daran zu mahlen pfleget.

'Wolffs-Rlau, ist ein mosichtes Kraut,
welches offt in seiner Länge sechs und mehr
Elle« hat, und in Gestalt eines Stricks oder
Seils an der Erden hin und wieder kreucht.
Man findet es auf Hügeln, Berg und Felsen,
und zwar an manchen Orten in grosser Men¬
ge ; des Saamens aber kan man wenig haben,
welcher gelblich und so klein, als kein Staub

ist. Es trägt gelbe Kätzlein oder Blüthen und j

Wolffs-Milch WolffS-Netze z-zz
wenn derselbigezeitig ist, welches im I»nio
geschiehet, so bekommt das Kraut Zäpflein,
wie die Hasel -Stauden. Der Saame pla¬
tzet, wenn er in ein brennendes Licht gespren-
get wird, und dienet zu den Blut-Flüssen,
Durchbruch, rothen Ruhr, Nieren-Geschwü¬
ren und Stein.

IVolffs-Milch, Teuffels-Milch, ist ein
Kraut, so dem Lein-Äraut gleichet, hat einen
rötblicheii Stengel, Blätter, den Fichten-
Nadeln ahnlich, doch weicher, tragt Dolden
mit rothgelben Blumen, woraus dreyeckige
Saamen - Hauslein werden. DieWurtzel ist
mit einer dicken Rinde bedecket und das gantze
Gewächse voll Milch. Es wachset wild neben
den Zäunen und Aeckern, wird aber auch in den
Gärren unterhalte». Seme Tugend^bestehet
in einer brennenden Scharffe und flüchtigem
Saltz, DieMilch und die Rinde von derWur-
zel geben eine starcke Reinigung, die den kalten,
zähen uud tartarischen Schleim aus allen Je¬
derlei» hervor ziehet, daher sie auch derBan-
ren Rhabarbar genennet wird; ist aber so
bloß, wegen ihrer Schärfe, nicht sicher zu ge¬
brauchen, die zwar durch die Zubereitung in
einem Jucker aus den Blumen und Blättern,
ingleichen dem Extract oder Pillen aus der
Rinde etwas gemäßiaet wird, dennoch aber
eine starcke Complexion erfordert. Ausser die¬
ser Gattung sind noch vier andere, nemlich
die Wolsss-Milch mit Mandel Blattern, die
Sonnemvendige, die Cvpressen - Vvolffs-
Mrlch, und die Staudige- Die Indiani¬
sche Vvolffs-Milch, so aus Egypten zu uns
kommen, und in Gärten gezielet wird, ist ein
groß Gewächse, und dienet in einem Winckel
an der Wand hingesetzt zu werden. Zur Blü¬
the kommt sie schwerlich, doch dauret sie den
Winter über im Lande, wenn sie bedecket wird.
Eine kleinere Art derselben wird nicht über
drey Fuß hoch, ist auch nicht so voll Milch,
und bis daher nur als ein Schirm -Gewächs
gehalten worden.

N?olffs-Monat, siehe December.
tvolffs-Neye, gehören zum Jagd-Zeug,

und müssen viertzig gedoppelte Schritte stellen.
Die Leinchen, davon das Garn gestricket, wer¬
den von klarem Hechel-Hanff, und sechsFaden,
als ein starcker Feder-Kiel dicke zusammen ge-
drehet, und die Maschen ins Vierkantige fünff
Zoll breit, und funff Zoll lang gemacht; das
Netze wird zwanmq solcher Maschen hoch, daß
es also über drenEllcn hoch stellen kan, und doch
Busen genug hat. Die Leinen sind sast Dau¬
mens dicke starck von achtzehen Garn-Faden,
so ebenfalls von gutem Hechel-Hanfseyn müs¬
sen. Die Ober-ulid Unter-Leine an ieowedem
Ende, welche dem Netze wohl zwey Clafftern
vorgehen, werden an den Haaken und dessen
Hefftel feste angeschlinget. Diese Haaken und
Hesstel macht man gerne von weiß-büchenem
oder festem Weißdorn - Hvlke, und lässet sie
oben mit eisernen Ringen beschlagen. Diese
Netze lässet man bis an den O> r der Stalluug

fahren, da sie abgenommen, auf Haaken von



Wo'.ffs-Wurk Wolle

Leuten getragen , und nach

»..tz

W"

? gfhauenen Fällung «bgelauffen wer-

z»s»N

»iuülich sind. Sein rothlicher, pl^kt.r und
Wracher Stengel ist bey vier 5»ß Koch. D e

Kwe, e,l>°sie zu ihrer f-M"'»? ^ ^
chet sie einem eisernen Sturm-Hure, ^i-
s->s Gewächse, weläies vor etll todtltches
Kifft gehalten wird, wachset auf den pel¬
zen und i" Thälern. Es soll so gifftig seyn,
laß es tvdteii kan, wenn es bloß in der Hand
Balten wird, bis es erwckrmet, und ist
N leicht ein Mittel zu finden, so seinem
Mfft widerstehe, wenn es den Leib eilige-
nommen. Um der Blume willen, wclche
schön blau, gelb oder Purpur-färb, biswel-
en auch weiß sind, wird es in den Karten

«ehalten. Es giebt dessen mancherley Arten,
nelclie alle zaseriae Wurtzeln haben, bis auf
die Winter'Wolffs-Vvurnel, so emeknol-
>!« Wurkel hat, aus welcher es sehr früh
im ^ahre'etliche an Spannen- oder andert¬
halb Spannen langen Stielen sitzende, gleich
einem Stern, aber mit stumxffen Enden
ausgeschnittene Blätter, und in der Mitte
eine gelb-grüne und bleiche Blume hervor
treibet, davon hernach Schotlein kommen,
die den Saamen in sich halten. Dieses/Se-
m'chse, wenn man sie ja aus Curionkat in
einem Garten halten will, soll von dem
Mtner an einen sicheren Ort gestellet werden,
damit niemand Fremdes, Unwissendes oder
Vorimiaes dazu kommen und Schaden da¬
durch nehmen möge.

Wolffö-Zahn, nebst denen Zähnen, so
die Ferckel alsobald mit auf die Weit brin¬
gen, finden sich auch bisweilen zu beyden Sei¬
ten auswärts schwaitze spitzige Zähnlein, dar¬
in sich dieselben unter dem Fressen stechen, und
iveik sie davon Schmerheii empfinden, lieber
Hunger leiden, mithin, wo ihnen nickt bey
Zeiten g«holffen wird, verderben und zu
Schanden gehen; und dieses werden die
Wolsss-Zähne genennet, welche man denen
Ferckeln, wenn sie ohngefehr vierWochenalt,
mit eineni scharffen Zänglein aus- oder entzwey
brechen muß.

Wohlgen,uth, siehe Dosten.

Wolle, dieser giebt es unterschiedene Ar¬
ten, als einige, die vvndenCanieel-Thierenin
oenMorgenländischc» Orten abgeschoren wird;
eine Wolle, die man von gewissen Kräutern und
Etrauchern auf dem Felde sammlet; die
Saum-Wolle oder Schafs- wolle, welche
olle zu Verfertigung gewisser Manufakturen
vienet und gesammlet wird, von welchen an-
^rn Arten der Wolle unter ihren besondern
Benennungen Meldung geschehen, dahero

diesem Orte von der Schaf-Wolle ge¬

nudelt werden soll. Diese Heisset eiaentlich
^ Haar,^woniit die Haut der Schafe bede-

ist eine von denen ansehnlichsten

.»V

rktt ist.

Nutzungen, die ein Haus-Vater, der bey sei¬
nem Guie mit einer Schäferei gesegnet ist, von
derselben aiifzuheben hat, i -nö die ohne Ab¬
gang des Viehes alljährlich wieder kommt, da¬
her» er auch Fleiß anzuwenden hat, durch or¬
dentliches Umgehen dieselbe nehorig;n iniker-
hatten. Man ziehe auch den Attickel Schaaf
hierbey zu rathe. Diejemmzch sollen die Scha¬
fe einen ^ag vor der Schur bey schönem
Wetter geichwemmet, sauber gewaschen, und
wieder wohl getrocknet werden , damit die
Wolle, wenn sie abgenommen wird, rein
und nicht feucht sey. Bey dem Scheeren soll
eine lede Sorte bessnders, erstlich die Stäh-
re oder Schaf-Böcke, denn die Mutter-
Schafe, hierauf die Lämmer, und endlich
die Hammel hergenommen, auch die Wolle
also, oder doch wenigstens die Lämmer-Wol¬
le, well sie die feineste, und Höker iin Preis,
als die andern, verkauffet wird, obaeson-
dert werden, damit die Käuffer ihre Gattung
nach Begehren finden mögen. Die abge¬
schorene Wolle soll, wenn das Schaf unter
der Schur geschwitzet, erst getrocknet, Kernach
fein ordentlich aufgewickelt, und nicht in ein¬
ander verwirret werden. Die Wolle ist ent¬
weder ein-oder zweyschiirig; jene kommt
von denen Schafen, die des Jahres nur ein¬
mal geschoren werden, und wird denenselben
im Früh- "ahr zu Ausgang des Aprils oder
Anfang des May abgenommen; Diese ge¬
winnt man von denen Schafen . so des Jah¬
res zwey mahl, und zwar das eiste mahl etwa»
drey Wochen vor Himmelfahrt, das andere
mahl aber dle Woche vor Michaelis geschoren
werden. Diese wird die Sommer- jene aber
die Winter-Wolle genennet. Die einschürige
Wolle ist länger und feiner, alsdiezweyschüri-
ge; und unter dieser wird die Sommer -Wolle,
weil sie reiner und feiner ist, der Winter-Wolle
vorgezogen. Die Wolle ist sehr unterschiedli¬
cher Gattung und Güte, nach dem Unterschied
der Länder, oder auch der Weiden in einem
Lande. Insgemein wird die Spanische Wolle
vor die beste gehalten, welcher hernach die an¬
dere Arten, z. E. die Englische, Brabandische,
Böhmische, Polnische und Deutsche folgen;
so giebt auch in dem besten Lande ein Strich
Erdreichs vor dem anderen gute Wolle- Die-
semnach geben auch hohe und trockene Weiden
eine bessere Wolle, als die niedrigen und feuch-
ten-So hält man ebenfalls die Bauren-Wolle
nicht vor so reine, und immer geringer als die
von den grossen Schäfereyen, denn es ist ih¬
nen meist Trifft und Futter sehr knap zuge¬
schnitten, sostderlich wo zugleich grosse Schä¬
fereyen sind. Die Englische Wolle soll ihre
Feine zum Theil davon haben, daß die Scha¬
fe daselbst nicht gemolcken werden, und
eben dieses ist auch hier zu Lande der Er¬
fahrung gemäß. Arglistige Schäfer pflege»
auch unzuläßige Vortheile zu gebrauchen, in¬
dem sie Ziegen-Böcke zu den Schafen tas-
sen, davon die Art mehr Wolle am Gewicht,
aber die sehr grob und straubig ist, geben soll,
welches aber in verschiedenen Poücey.'Ordnun-

gm



z-91 Woll-Rad Wucher

gen verboten ist. Die weisse Wolle wird den
andern vorgezogen/ weil sie allerley Farben
besser annimmt, wiewohl die braune und
schwartze auch ihren nützlichen Gebrauch ha¬
ben. Die Wolle dient zu uuzählichen Manu-
facturen, in welchen d^aus allerhand Tü¬
cher, Stoffe, Boyen, Tapeten, Strümpffe,
Hüte, Crepone, und sonst viel anders zur
Kleidung gehörige Sachen bereitet wer¬
den, welche sich nach der Güte der dar?«
gebrauchten Wolle richten, und um so viel
edier ausfallen, als besser die Wolle gewesen
ist-

V?okl-Rraut, siehe AöniNsRerye.
N?oU Rad, heist ein Gpinn-Rad ohne Wo¬

chen, worauf die Wolle gesponnen wird, ist mit
einer Souie, Flügel Stroh - Fily unv Spin¬
de! versehen, und wird wie ein anders Sptim-
Rad aetretew

VvoU-Schnure, ist eln starcker von Hanff

gedreheter Bindfaden, womit die abgeschorene
Wolle in Ballen aebunden wird, da? insn sie
desto besser wagen und fortbringen kan.

IVoll Schure, suche Schaaf-Schure.
Wolstand, siehe Meister wury,

"wolverley, ist ein Kraut, so in Hollsrein
wild wachst, bey uns aber in Gärttn gezielet
wird. Es hat Blatter fast wie der Wegerich,
und einen dünnen haarigen Stengel, an dessen
Spitze Koid-geibe Blumen im Junio «schei
neu, hat einen bittern scharffen Würq > Ge¬
schmack, und zerteilt, in B er oder Wein ge-
soticn und davon getrnncken, das geronnene
Geblüt im Leibe. In Bier gekocht und davon
aetrunckcn, ist es ein But-reinigendes und
Schweiß-treibendes, auch wider das Fieber
dienliches Mittel. Von der Wmtzel getrun¬
ken, zermalmer oen Leni'en Stein, und heilet
die Geschwüre der Gedärme. Kraut und
Wurtzel gepulvert, dienen dem Vieh ben anste¬
ckenden Seuchen; gekocht unv dem Vieh zu
sanffen gegeben, wehret dem Gisste von innen
und aussen.

"Mroize, Heisset an einigen Ortender muth-
wllüge Schade, so im F.ld,aü Aeckern, Wiesen,
Gärten u. s. w. verübet wird.

Wucher. dieses Wort wird im guten und
bösen Verstände genommen. Denn man ver¬
stehet offt allen Gewinn, den man nnt dem
Seinigen im Verkedr von dem andern an Gel¬
de oder Geldes werth, oder auch nur an Gel
de, (in welchem Fa>> es Zins, Interesse heißt)
als Nutzung und Vortheil nach denen Rech¬
ten der Billigkeit und Gleichheit erlanget,
weil man eines andern Nutzen und Gewinn
mit dem seinigen befördert, und also wie
derum etwas Nutzen dagegen zu haben billig
ist. Und überhaupt ist also nicht wider Got¬
tes Gesetz, in diesem Verstände mit dem sei¬
nigen zu wuchern. Ein Kauffmann wendet
auf die Waare i) Geld an ihren Preis, Im
p:'st, Fracht und andere Kosten, das kan er
nun -) eine Zeitlang nicht als ein Mittel
ftmes Wohlstandes brauchen, daher entgehet

, aus so lange der Gewinn, z) Wendet er

Wucher -^z

daraufMühe und Arbeit. 4) Währende Zeit
muß er leben mit denen, die er daxu hält.
;) Es wird endlich auch durch die Zeit?fft
etwas verdorben. Da würde er nun um ei¬
nes andern willen, dem zu gefallen ers kom¬
me» lässet und an sich halt, an dem seini¬
gen einbüssen, wenn er nicht auch dieses Mf
die Waare schlagen dürffte. Er muß endlich
auch Kosten 6) ans ihre Verwahrung, nach¬
dem sie lange dauert, wenden. Alles dieses
schlägt er also bey dem Verkehr billig auf die
Waare, und es würoe unbillig seyn, daß, da
der andere die Waare an einem Ort, zu gewis¬
ser Zeit, ohne Mühe, und beqvem zu seinem
Nutzen oder Gebranch durch den Dienst des
Kauffmanns haben kan , wenn dieser nichts
ansetzen solle, «ls was ihm die Waare wirck-
lich kostet. Alles übrige nun an Interesse
und Mühe Heisset sein eigentlicher Gewinn,
der solchergeiralt nach Unterschied in derAus-
rheilung auf die Waare ba-dgroß bald gering,
ja wohl gar öffters nach denen Umständen
nichts, oder gar Verlust se»n kan. Man sie¬
het also gar leicht, daß es sehr schwer, auch die
Leute dieser Wirtschafft so aleich ei es Wu¬
chers zu beschuldigen, wenn sie gleich theuer
seyn. Man siehet hiernckchst auch, daß nach
denen Gesetzen der Liebe und Klugheit eilt
Kauffmann von seinen Waaren, sonderlich
die er wieder sereinyelt, nach Unterschied
der Zeiten, und der reichen und armen Käuf-
fer, mittelst Bieten und Wiederbieten, und
verschiedener Aceords, eine Parthie theurer,
die andere wohlfeiler ?e. geben, ja gar an ei¬
ner Partie verlieren, an der andern aber eben
dieses zu gewinnen suchen könne, und daS
alles doch ein rechtmäßiges Wuchern oder Ge¬
winnen Heisse. Leute, die sich hi r so leicht
mit Urtheilen übereilen, haben wenig Be¬
griffe von Wucher und von Handel und Wan¬
del Allein hiernächst wird auch das Wort
Vvucher in bösem Verstände, und zwa? heut
zu Tage meisteutheils genommen, niilhin voit

^rechtmäßigem Gewinn, Interessen und Ver-
' dienst unterschieden, folglich theils im weit¬

läufigen Verstände von allem unrcchtniäßi-
gen Gewinn, oder aber im engern Verstände,
von unrechtmäßigem Gewinn und Nutzunz
genommen- welche man im Verkehr mit sei¬
nem Gelde aus mancherley offenbare oder ver¬
kleisterte oder verdeckte Weift an Geld und
Geldes-Werth von seinem Nächsten ziehet.
Wucher und Wücher treiben heist aber, aller¬
hand rechtliche und wirtschafftlichs Geschaff¬
te, grob und listig und so verkehrt brauchen, da¬
mit man solchen desto leichter und sicherer
von seinem Nächsten erlangen könne, wie
denn dazu allerhand Cvntraete mit einander
verbunden , und allerhand Verträge darauf
gar fein eingerichtet werden können; welche
deswegen wucherliche Contraete genennet wer--
den. Und man siehet leicht, daß ein Wirt
?'icie aottloje Sache als eine Pest, und als
die - röste Bosheit, die mir Gewalt und Be¬
trug ausgeübet wird, ja welche eine Entwen¬
dung und Line besondere AttderDtebersy ist,

fliehe«



Wuchs r

meiden müsse, sonderlich da der-
Wucher, wen» auw reine rosttive

5,me reegen mancher ang-wen-e:e-nst, Be-

Amkeit-de-Macht und Anse»«
MN nachlaßigc

Wucher
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n, oder

Voiiccyerftlaet, doch mei-

5Ai>s viele natürlich- M^eu, i.'-it natur-
K r Strafen nach sich ziehet, unv endlich

Gewinn und Haupt- Gut. verlohrm ge-
. Allem hier ist mm die L)n-xt-«rage:

Mißuarechtmckßiser Gewinn, Nuve, 'm-
,-rcsscsScr Zins? Alle Rechtmal-igleit be»:e-
^ ich auf ein Gesen. Da wir nun das gott-
WMemeine natürliche, und oas meu,ch-
liäie bürgerliche Geseke iedes Landes haben,
sowird man eine natürliche .und buriema?e
nmechtmäßigkeit auch hier finden. Was die
ersteanbelanget, so bestimmet zwar ^as gvtt-
W natürliche Gesetz überhaupt sv viel: der
«imi und Nusten ist erlaubt, er soll aber
M seyn. Das ist, es soll eine Gleichheit be-
MM werden, wenn allein vom Schaoen
B Nutzen zwever Verkehrender die Rede
jj. Nenn aber der allgemeine Nutzen oder
Schade einer aanken Gesellschafft mit dem
Nutzen oder Schaden eines einzeln zusam¬
menkommt, müsse der letzte dem ersten wei-

j>ln, Und einer, der solches nicht thut, z> E.
«»Korn-Handler in theurer Zeit bey die¬
ser durchgängig unentbehrlichen Waare,
«Wucher im schlimmen Verstand aus,
irem er das Korn zurücke hält, und recht
h»chhinaus bringen will. Janach diesen all-
Minen Grund - Gesetzen würde, wenn Ge¬
wi» und Schade zwever Verkehrenden nur
betrachtetwird, erlaubt und recht seyn, wenn
w mdere mit meinem Gute und Gelde -o
md mehr pro c-nr gewinnen könte, entwe¬
derdieHelffte, z. E. ic> pm Oenio, oder da
mn noch betrachten müste, daß der andere,

dieses zu gewinnen, erst viel mehr Mühe,
«ISich haben müge, wenigstens « pr» <^-i>ro

j» nehmen. Dahingegen würde auch folgen,
iaß, wenn cr weniger oder gar nichts gewiü-
«, ich auch weniger oder nichts von chm
nchnien, sondern nur mit dein Haupt-Stuhl
«He zufrieden seyn, als welches insonder-
WbeyDurjNigen macht zu nehmen. Denn
-lMeigeliliichsn Armen schenckel man gar
!«e>le des Haupt-Stuhls- Allem was wür-
m nicht bey dieser allgemeinen Bestimmung
«natürlichen Billigkeit, dem ohnaeachtet
Ü!.^ gewinnsüchtigen und ungerech-
MZ.Mschen, so wohl an der einen ais der an-

Betrügereyen und Ungerechtig-
w ! Zwange gehen? Dannenhero hat,
»eil, anScru Folgen unsers Sünden-Falls,

Ä.A burgcrlia?en Gesellschafft erkannte
WeTewalr, theils >m Handel und Wan-

-l >°^ ^ füglich geschehen, und
»eim "'^ben können, oder

A-lls^^^'^ W/H'^hrt der gantzen
te « .d-?- ^ erfordert, a) durch
Wm verkeh-
Teatti^ ^ ^ Unterscheidung derer
>»Anstbun» ^'>"«"enden Personen,

.uns des Gewinnes und Nukens im

Verkehr überhaupt, ein gewisses Maaß und
Zielgejetzst, endlich aber auch c) inftxzder-
heic ve» dem Eeid-Leihen, entweder nach
Uiiterichied oder überhaupt verboten, mehr
nicht Amse oder Interesse, als wie bey uns ;
oder 6 i'ru Onti, z,i nehmen- Wo es aberch
nicht nioilichzu bestinimen gewesen, hat man
es freylich noch auf die Grentzen des natür¬
lichen Rechte und eines jeden Gewissen müs¬
sen ankommen lassen, dergleichen,;. E- der
meiste Kaussmanns-Gewitin mit deiien mei¬
sten, sonderlich einzeln zn verkauffendeir
Waaren, ingleichen, wenn Geld eine Waare,
und aljo verkauftet oder vertauschet, und ver-
wechseitwird, ohnstr-sttig ist. Denn hier hat
man vhnmöglich dieses Maaß oder ein gewis¬
ses seyen können, sondern freylich allenthal¬
ben noch mehr als 5 bis 6 pro c>nr<> zu¬
lassen müssen. Weil der Gewinn und Ver¬
lust hier sehr schwer anfIahre zu bestimmen,
und auch eine Handlung nicht sowohl nach
ihrem einfteln Verkauffund Nutzen, als nach
ihrem gantzen Negotio betrachtet werden muß;
allein in diesem Betracht kan nicht sowohl,
was in diesem und jenem kleinen emtziln Ver¬
kauf ver Waare, oder einer emtzigen Waare,
sondern überhaupt mit dem gantzen Capital
in der gantzen Handlung jährlich oder viel¬
mehr ein Jahr ins andre gerechnet, binnen ei¬
ner viel langern Zeit gewonnen wird, gerech¬
net werden. Da es sich denn öffters findet,
daß Abfall und Uibermaaß in einander ge¬
rechnet, kaum ; bis,üpr»Lenrv tragen, und
also der Kauffmann, woferne er ausser sei¬
nen Kosten nicht mehr als 6 pro o. r-> und
etwas proportionirliches vor die Mühe auf
die Waaren schlägt, ungleich mehr Mühe,
Gefahr und Ungemach umsonst, uno noch dar¬
über, als derjenige anwende, welcher nur so
sein Capital aus Wechsel und Hypothec aus-
tehnet, und doch gleichwohl auch ; bis 6 pro

ro nehmen darf. Allein eben diese Mü¬
he und Arbeit ist so manniasaltig unterschie¬
den, nach denen Waaren, Handlungs-Arten,
Zeiten, Oertern, Personen, damit man zu
thun hat, daß es ohnmöglich einen gewisse»
Fuß zu setzen, nach welchem das dafür anzu-
setzendezudeterminirenwäre- Folglich kommt
es hierinne aufs Gewissen des Kaussmanus
an. Inzwischen hat man doch «) die Un-
rechtmaßigkeit eines Gewinnes und Nutzens
auch in diesen dunckeln Fallen- einiger Mas¬
sen durch das Verbot der wucherlichen Con-
traete bestimmet, und vor Wucher im schlim¬
men Sinn, nebst' deme, was nach den An-
merekungen lub ü.b.c ein unrechtmäßiger Ge¬
winn und Nuken ist, erkläret, wo nur ei»
solcher Contraet im Verkehr gebrauchet und
geschlossen worden. Und darauf hat ma»
ehemals den Verlust des vierten Theils des
Haupt-Summe, damit man vermittelst sol¬
chen Contracts gewonnen, zur Strafe gese-
ket. Allein in Chur-Sachsen erfolgt statder
Strafe nach neuern Gesetzen, der Verlust der
gantzen Haupt-Summe auf Wucher. Und
solche Wucherer sind von Beicht und Abend¬

mahl

''H

'ÄM>



z-95 Wuhne Würtz«
mahl ausgeschlossen/ anrüchtig und ehrlos, un¬
fähig zu Aemtern, Zeugniß zu aeben, ein Te¬
stament zu machen, und einer ehrlichen solen¬
nen Begräbniß. Ja der auf Wucher borgen¬
de Schuldner wird ebenfalls, wenn ers ver¬
schweiget, hart gestrafel. Die wucherlichen
Cvnnacte oder Umschläge aber selbst beste¬
hen darinne, wenn eine höhere Summe ver¬
schrieben, als wircklich geliehen, wenn sie die
Errichtung auf Geld an stat geliehener Mün¬
ze, eine Geid-Strafe in Ansehung der Ver¬
säumnis der Zahlungs-Zeit accordiret, wenn
man Nachsicht gegen Errichtung unmäßiger
Interesse oder Steigerung der Haupt-Summe
«iedt, wenn man Waare hoch anschlägt und
vor baar Geld rechnet, ja solche wohl gar
durch die dritte und vierte Hand gegen ein ge¬
ringes wieder an sich bringet, wenn man sich
sonderlich Verehrung und Dienst-Geld, oder
Aufgelder in gewisser Zeit zu entrichten ver-
schreiben lässet, durchs Darlehn theuere
Waaren vor ein geringes erhandelt, oder aos-
dinget, baß das nicht eingelösete Pfand vor
eine geringe Summe soll verstanden senn.
Ingicichen Zinsen von Zinsen bey einerley
idchulvner nehmen und zum Capital schla¬
gen :c. Ja an vielen Orten hat man, da sich
die bösen Menschen noch auf neuere betrüg-
licheSchlichegeleget,noch andere Arten da¬
für erkläret, z. E. allerhand Einschreibe - und
Zähl-Gelv, als vom Rthlr. i, - gr. aufs
Viertel-Jahr voraus oder überhaupt zu neh¬
men. Aus diesen Anmercknnqen nmd also
verhoffenrlich diese in der Wirtschafft so nö¬
thige, und vielen Wirten so unbekannte Ma¬
terie, nemlich vom Wucher, denen Ungelehr-
len sonderlich zulänglich erleutert seyn, damit
man sich dafür hüten könne. Denn man be¬
schuldiget immer die Juden des Wuchers,
und nennet auch deshalb solchen unrecht¬
mäßigen Gewinn Juden-Wucher; Es ist
auch wohl nicht zu leugnen, daß sich dieses
Volck zum Theil darauf lege: Allein man
findet auch unter christlichen Wirten in die¬
sem Stücke leider so schlimme Wucherer als
unter jenen.

Wucherliche Conrraetc, siehe den Attickel
Wucher.

Wuhne, nennen die Fischer ein grosses Loch,
weiches man zur Winters-Zeit auf denen zu-
aefrornen Teichen in das Eis hauet, damit die
Fische Luffr bekommen^ und unter dem Eise
nicht ersticken. Je grösser der Frost ist, und ie
dicker das Eis wird, ie mehr muß man Wuh¬
nen machen, und solches auch desto öffter wie¬
derholen.

Würgen, sagt man,wenn dieWölffe sich mit
einandei beissen. Ausser diesem wird es auch
in der Küche g braucht von der Verrichtung,
da man die Hüner, Enten, Tauben, Gänse und
dergleichen Vich gehörig abschlachtet,

würtel, siehe wirket,
würye, suche Gewurye.
würge, heiffet auch im Grau-Hause das

Bier, ehe noch der Hopffen darzu gekommen,,

Würy-Trog Wunder-Baum z-96
denn nach diesem bekömmt es den NahinenBier.

Würy-Mühle, siehe Pfeffer-Mühle.
Würy-Nägelein oder würy Nelcrx„,

siehe Nägelem.
Würy-Topss, siehe Blumen-Tovss,
Wiiry-Trog, See-Grand, ist ein aerau-

mer von Eichen-Holtz ausgearbeiteterTrog,
weicherunter dem Mösch-Voltige in der Er¬
de stehet, damit aus gedachtem Völlige bey
Ziehung des Zaxffens die Würtze von denen
Trckbern ab- und dahinein lauffen könne.

Wüstung, heissen unbearbeitete Felder, die
mit Holye angeflogen, oder mit Gebüsche be¬
wachsen, und vorhin gebauet gewesen.

wütender Hunde-Biß, siehe Wut.
Wüterich, suche SchirUng. »s
Wult-Rram, suche Ronl?s-Rerye. Das

ConstantinopoUtanischeWull-Rraur ist
ein Schirm-Gewächse, welches um seiner Blu- -
inen willen in den Gärten gehalten wird. Sein xs
Stengel ist ohngefehr einer Elle oder zween
Schuh hoch, und mit vielen Fächlein oder klei¬
nen Hülsen umgeben; wenn sich diese zeigen
und hervor schössen, bringen sie eine grosse
Menge kleiner Knöpffe, die, wenn sie aufge¬
gangen, einen Blumen-Ball formiren, und
diese Blumen, welche voller rother Blätter
sind, sehen dem Margarethen-Blümleingleich.
Dieses Gewächje, welches den sanken Som¬
mer durch blühet, stehet gerne in einem fetten
Erdreich, und an der Sonnen, will auch swßiz
begossen seyn. Seme Wuryel schneidet man
in Glücken, und seyet solche >m Eingang des
Frühlings zwey Finger lief m Töpffe, und be-
giessel sie fleißig. Im Winter bringet man die
Gewächse an einen warmen Ort, und im Som«
mer, wenn es blühet, wird es in Schatten ge¬
stellt, damit seine Blumen desto länger dauren,
und schöner werden.

Wunder-Daum, Creuy-ZZaum, ist ein
Gewächs, das, wenn es i» einem ihm anständi¬
gen Grund stehet, m litttzer Zeit zu emer an- ^
sehnlichen Höhe aufsteigt. ES hat einen dicken
Hohlen Stengel, voller Knoten oder Gelencke/ '
an deren iedem die breiten sechs sder sieben mal
zertheilten und am Rande eingekerbten Blät- ? .,
ter hervor k»mmen; zwischen denenselbe»uns
dem Stengel wachsen die gelben und moosigte» ^
Blumen, und drenecklgten Schoren, die mit
linden Stacheln besetzt,heraus, deren iete drey
bunte länglichre Körner, inwendig nut einem
weissen »lichtenKerrn erfüllt, beschliesset. Die .,
Wuryel iff sehrzasicht- In Egypten wächst er
wild, und wird aus seinem Saamen ein Oel
gepresset, so zur Leuchtung und Salbung, aM
nicht an die Speisen dienet i daselbst, wie auch ^
in andern warmen Ländern, dauret er etliche
Jahr, und erwächst zur Grösse eines Baumst ?,!, >
bey uns aber wird er jährlich aus dem Saamea ^
tur Zeit in den Gärten gezielet- Die Saam- ^ .
Korner machen eine starcke Abführung von i. -
oben und unten, sind aber widerlich im Ge-
brauch/ und beschwerlich in der Wirckung, .
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.»b werden dahero besser ungebraucht gelassen.
^i-seS GewachS ist zweyerley: der gcm«,ne
Ä>!,!der.'2?a«>n , dessen Saame im Frühling

Taae nach dem neuen Mond in ein gutes
- ittS Ädreich gesteckt wird, und der Ameri-
'-nische, welcher arossen Saame» hat, aber

Ml-leichte, wieder e>ste, fort kommt.
Ü)unver-Liume, siehe Schweiyer-Ho-

stil.
Wund-Holy, wird das zu gewisser Zeit

«MeHoltzvon EschenBaumen genennet,
WieSmai, zu Peilung ftischer und noch blu-
Wtcr Wunden, »igleichen zu: Vertreibung der
Mnmlsien an Menschen und Vieh zu ge-
Mucheii psteget. Suche !^>chen--!)ali»-.

Wiind'Rraur, dieser Nahme wird ausser
im Geschwulst Araut, oder der so genaun-
Misctten Henne,noch verschiedciienKraukern
Gelege-, aisd^ ist AligewTrosk, ülond-
zraur, Itta>;!iel>eii, :c. wovon an ihreni Oc-
lttin iuehrers.

Mmd - Tranck, wird von bewährten
Mch-Mutern abgekocht,und denen Pserde»
cMMii, die Heilung der Wunden, aller
6>Mii, Geschwüre uns Fisteln zu befördern,
kasmer Wuno-Tranct nicht nur allem, wenn
«»Pserdverivundtist, sondern auch, wenn es
iuiHusten hat und nicht zunehmen will, ist soi-
zeiid-r: Nimm heidnisches Wund - Kraut,
Ucuifahren-Kraut, Odermwiiige, W^hlze-
«lh, C^miUen, rothen Bcyfuß, Ehrenpreis,
Cl .jvh>mnis-Kraut,ÄaUwurken,eines so viel
Mesandern, kochses in Wasser, und laß das
Macht oder zehen Tage davon sauffen, und
Ach das Fultec damit netzen. Heidnisches
WM-Kraut, Sinau uno Wintergrün giebt
ckchlls einen guten Wund-Tranck. Oder
«»> pitzigen Wegerich, heidnisches Wund-
Iaiir, Schluffel-Blumen, Sinau und Erd-
tia-Kraut, stosse es mit Bier oder Wasser ab,
M mache esz» einem Traiick. Oder, nimm
MwiieUen-Kraul und Winter-Grün iedes

> «lichvicl, stosse es zusammen meinem Wor¬
in/laß es mit zwo Maaß Wein in einem vergla-
Mm ^.orff üeden, und gib dem Bserd alle Msr-
W ein Glaslem davon zu sauffen-

Wund Vvlivycl, siehe ZSaldrian.

w-.rssel»,he.ßtdas ausge-
^ vorher», so viel

N ch, von den Slurtzeln und der grobe»

w ^ A^berwischeS gesan-
Waid/in Schauffel gegen dem
>» i ^k- der Tenne sei»
'h-,le,i un^ >>chdie Körner
«K die «dpreuer absondern
W>iideslu w^.i?^"/' >^!'"man, daß des
A t>n, ^ ^slv össler
'd!chr°n damirs »ewursste Gerraide
treuer' darin, k/'"»d ke>«e

> bleiben. So aber der

vWs ft,jx^^ ^.^""^'>^Gettaide etwas
weit a ^ Scheun-Tdore

->Uu aarck der Wind

Wurff-Gam z-?Z

! geringe Getraide nicht zu sehr unter die Spreu
verwehen kenne- Ist der Hausse» qanst ge-
wurfft, so beschauet mandasgewmffteGetrai-
de, wie weit es rein ist, und soweit lässet man
dasse!bige vor sich Siegen, und lummt das ande¬
re um dieielbige Gegend ein wenig mehr a!S die
Helffte wiederum ab, stossets mit dem Rechen
wieder in den vorigen Ort, (doch baß die Spreu
zuvor zusammen und bevseirs aethan werde,)
und das wird also auss neue gewursst. DiejeS
Abnehme» und Wursse» wird zu vier, fünffund
niehrmalen wiederholet, nachdein der Wind
gehet, und das Getraide rein wird.

VVurff-Garn, ^Vurss-Ney, ist ei» Kegel-
iförmiz gestricktes Fi>ch-Gar», welches unten
!aui weite» Tnde rings am Rande herum mit
- Bley-Kugeln versehen ist, und,wenn es aus ge-
! wisse Art ins Wasser geworffen wird, schnell zu
>Grunde sincket, und alles, was damit bedeckt

! worden, beschliesset. Dieses Garn oder Fisch-
i Netz muß mit zwölss, zwey Zoll weiten Maschen

aufgensmmen oder angefangen, und m die
! Rundung gestrickt, auch so fort nach einander
^zehen Masche» Reihen daran über eben den

Modell, über den man es aufgenommen, ge¬
macht werden; hernach aber nimmr man cincn
um ein halb Viertel kleinern Modell,mid strickt
zehen andere Reihe» von Maschen darüber, die
nicht so groß sey», d'enn die erste, wechselt auch
solcher gestalte» bey irden zehenden Rachen den
Model ab bis an das Ende des Garns, weiches
dahero, nachdem man immerdar gleichsam
Stuffen-weise einen kleine» Model genom¬
men, zu unterst so kleine Maschen krieget, daß
man bloß die Spitze des kleinen Fingers hinein
stecken, uiid also sowohl die kleine als grosse Fi¬
sche damit sangen kan. Sonsten muß unter
dem Stricken in derzweyten Reihe, nachdem
man das Garn angefangen, bey ieder sechste»
Masche eine Masche eingese!?et, solches auch in
der vierten und sechsten Reihe contimiiret, in
der dritten und sünsste» aber unteriassen, und
immerdar in den nachfolgenden Reihen Wech¬
sels, weis darmit fortgefahren werden, bis daS
Garn acht oder neun Schuh hoch worden.
Sollen aber lauter grosse Fische damit gefangen
werden, so darss man den Motel nur allein
bey ieder sunsszehendenMaschen-Reiheabwech¬
seln. Dieses Netze muß aus guten dreyfache»
gezwirnten Faden bestehen, und wenn es aus¬
gestrickt ist, braun gefärbet werden. An das
äusserste Seil diesesGarnes werden,nachdein es
weit oder eng, anfS wenigste zwantzig bis funff
und zwantzig Pfund bleyerne Kugeln, welche
wie die Flinten-Kuge!» seyn können, und in der
Mitte ein Loch habäi müssen, gehanget, iedoch,

! daß zwischen einer reden solchen Kugel allemal
>ein istarcker Knoten an das Geil geknupsst wer-
!de, dgmildie Kugeln nicht zusammen rollen.

Nach diesem knüpffet man etliche «tucke star-
! ken Bindfaden, iedes bey snnffzehe» Zoll lang
! von Schuh zu ^chuh mit dein einen Ende«»
^das unterste Seil, woran,d>e Kugeln gebun»

den, mit dem andern Endeaberachtzehcn bl»
zwankig Zoll hoch über denselben an daS Garn,
welches hierdurch, wenn es nach dem Wurff ge-

k - » Meu
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zogen wird, rim's umher einen Sack oderBauch
bekömmt, darein sich die Fische verfangen, und
sodenn mit leichter Mühe, durch den oben am
Garne angemachten Strick, können heraus ge¬
zogen werden. Es wird auch dieses Wurff-
Garn gar artig mit einem Ring und solchen
Bindfaden gemacht, die in gerader Linie durch
den Ring, welcher ziemlich weit, und etwa drey
Viertel Zoll dick seyn muß, gehen, und gleich¬
falls jeder einenSchuh weit von dem andern ge-
knnpffet seyn sollen, oben aber alle zusammen
lauffen müssen. Wenn nun das Netz oder
Garn , wie ras vorige ausgeworffen, und wie¬
der mit dem Seil zurück oder heraus gezogen
wird, so last man den Ring hinab zu deyen
Kugeln rollen, welcher denn die Fische in die
Hohe des Garnes treibet, selbsten aber bis
hinab zu denen Kugeln fället, und also das
Garn in Gestalt eine? Beuteis zuschliesset, das
also kein Fisch, er müste denn gar klein seyn,
heraus kommen kan; denn es raffetdieses Tarn
alles, worauf es nur fallet, mit fort, also daß es
auch Steine, Holtz und anders mehr mit in
die Hohe bringet. Wenn man diese zwey
Garne werffen will, so «acht man nur an
das obere Theil, oder, wo es ist zu stricken an¬
gefangen worden, ein Seil, von etlichen El¬
len unn an das andere Ende wird eine
Schieiffe, wordmch man den lincken Arm
stecket, geknüxffet. Darauf fasset man mit
eben der lmcken Hano, ohngefehr zwey Schuh
hoch von denen Bley-Kugeln, das aantze Netz
zusammen, daß die Kugeln zu unterst kommen,
den dritten Theil aber von diesem Netz ergreifst
man mit der reckten, und schlägt es über die
lincke Achsel hinüber. Wenn nun das Garn
so gehören, und zu dem Ort. wo es soll gewor¬
fen werden, gebr icht wird, so drehet man sich
erstlich aus die lincke Seite, aber alsbald wie¬
der zurück aus die rechte, nur, daß man den
Schwung bekommet, und schleudert es so viel
möglich von sich ab, da es sich denn in einem
Circkel auf demWasser ausbreitet.untersincket,
und alles, was es «trifft, gefangen halt; und
ist hierbey nichts weiter zu remarqviren, als daß
man i) im Werffen keine Knörffe, oder sonst
etwas an sich habe, daran es koiite behängen
bleiben denn sonst würde es den, der es wirfft,
elendiglich mit unter das Wasser reißen. Zum
2) daß das Garn nicht ohne sonderbare Noth
an diejenigen Oerter gemorsten werde, wo viel
Steine, Holtz oder dergleichen Geniste lieget,
denn dasselbe wird hierdurch verderbet und
zerrissen.

Vvurff-Schauffel, ist einehöltzerne Schau¬
fel, damit die ansgedroschenen Körner gewurfft
werden- Insgemein nehmen zwar die Dre¬
scher die ordentlichen Korn-Schauffeln dazu,
womit man sonsten das Getraide auf denen Bö¬
den zu wenden pflegt, und zwar mehr um ihrer
Bequemlichkeit willen, als daß sie gute Dienste
damit verrichten sollten; eS find ihnen aber
solche nicht ziijulassen, sondern, daß sie sich
kurtzeWurff-Schauffeln anschaffen sollen, an¬

zuhalten; denn ie kürtzerdieSchauffel ist, ie

Wurm zzoo

reiner das Getraide im Wurssen damit gemacht
wird.

wurm, ist ein unvollkommenes Tbier, dar¬
unter viele des Gesichts und des Gehörs er¬
mangeln, ohne Füsse, eines scheußlichen und
eckelhafftenAnsehens, dergleichen in derErden, "
im Wasser, in Früchten, in lebendigen Thieren, s
und in leblosen Corpern gesunden werden. »

Insgemein ist das Gewürm schädlich, doch sind i -i
einige, die wozu nütze sind, als da ist denSei- N,
denwurm, der einen köstlichen Faden spinnet;
der Regen-Wurm, der in der Arkney statliche v
Wirckung thut, und andere mehr. So em '

Pferd Würme im Leibe hat, so wird es gemei-
nig!ich mager, und crcpiret endlich gar, wo ihm vc
nicht in Zeiten geholffen wird; denn wenn die : ^
Würme den Magen und die Gedärme durchge-
sressen haben, so fällt ein Pferd plötzlich dahin B
und stirbet. Sie finden sich in dem Magen- i-L
in dem Gedärme, im Sack, ilireMimm ciecum -n
genannt,und in demMast-Darm, entstehen aus
faulem Futter, ungesunder und fetter Weide, '-p-
und sonsten aus schleimichter sauler Materie,
die sich in erstermeldten innerlichen Gliedern

befindet. Die Magen-Wörme sind wie die A.'-
kleinen Käfer, rund, an der Farbe röthlich oder
braun, mit spitzigen schwartzen Mäulern, wel¬
che aussehen,als wenn sie von Horn wären, und
womit sie sich im Magen, wie die Blut-Egeln 7
anhängen, und denselben durchfressen. Die
andern Würme wachsen und halten sich ausim
Sack, sind den Regenwürmern an der Gestalt 7
gleich, iedoch breit; sie wachsen sehr groß, und .
machen Nester in diesem Gedärm, welches sie, -
wenn ihnen nicht gesteuret wird, endlich auch
durchnagen, und dem Pferd den Tod verursa¬
chen. Die dritte Art Würme sind in dem
Mast-Darm, und wachsen aus faulem Koth.
Die Zeichen der Käfer-Würme sind folgende:
1) Hänget am Hintern zu Ausgang des Mast-
Darms eine Feuchtigkeit, gleich einer gesotte-
nen Bohne, so nichts anders ist, a!S ein Eiter ^
aus den Bissen der Wurme, welche, wenn sie - "
sonst keine Nahrung finden, den Magen, und
das Gedärme angreiften; 2) wältzet sich das ^
Pferd, und wirfft sich gemeiniglich auf den
Rück Grad, weil es daselbst den Schmertzen am ' -
meisten suhlet, Massen die Röhre des Magens

am^Rück-Grad angehefftet ist, deswegen die -
Würme in Sinnahm des Futters aufwärts stei-
gen, und sich an demselben hängen; 5) hat es
gemeiniglich dabey das Maul-Gesperr, welches A>,
in vier und zwantzig Stunden, bey erinaiiglen-
derHülffe, es vollends mit dem Pferde aus- ^ ^
macht. Diejenigen Rosse, so sich mehrciitheils 7
von der Weide erhalten müssen, bekommen sol-
che Käfer-Würme gemeiniglich am meisten.
Dieselben nun zu vertreiben soll man für allen stz.-
Dingen dem Pferde Knoblauch und TeuffelS- ^ . ^
Dreck aufdas Mund-Stuck binden, und es ein
paar Stunden stehen lassen, hernach aber sol- >
gendeSClvstierapplicireii: Nimm Milch an- ^
derthalb Maaß oder Kannen, Encr Dottern
an der Zahl eilffe, und ThomaS-Zucker ein
Viertel-Pfund, mische es unter einander zu ei-
nem Clystier, und gieb ihn, alsbald einen Ein- . ^V«
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.i! „on >'-rcur!o -lulc!, oder vom gesottenen
^ercurial-Wasser darauf ein. Dieses le-uere
„ d als- -eniachr: Man nedetein ha.v Qvmt
o ecksilberin zwey Maax Brunnenwasser, b-s

ein Maaß davon eingesotten ist, denn jeihet
mm das Wasser davon, und gisstet solches dem
M d aufe'Nl"-'l ein, läßt es wohl zudecken,und

Halde Stunde darauf reute». Das
O»eMber kan man wieder zu fernerm Ge¬
such ausheben und solchen Einguß etl-che
Merge» nach einander brauchen, des Abends
-derein Clvstier appliciren. Dieses ist ein Ge-
«ml-.k'ülffsmittcl w,der alle Würme. Oder,
reibe Steinbrech und Gauchheil, iedes eine
L>a,!droll, Tasche!-Kraut zwo Hände voll,
Assel-Saamen ein Loth, Meerrettig zwo Hän¬
deroll, undFarrenwurtzeineHandvvll, in ei-
nemMaaß halb Wein und halb Eßig gesotten,
>>nddein Pferd aufeiumal laulicht eingegvl'en.

nimm Quecksilber ein Qvintaen, gestoft
seneiiMucker sechs Loth, reibe den Zucker nnt
eilichen Tropffen Wassers auf einem Marmel-
Etein, daß eS die Dicke deS Honigs bekömmt,
denn reibe das Qveckfilberdarunter mit Zu-
chuttuna etlicher Trvpffen Mandel-Oels, wel¬
chesdas Qveckfilberzertheilen hilfst, daß es
nichtzusammen laufft, thue dar-u acht Loth
Wsen Conferv, mische es unter einander, und
ziebsdem Roß zu verschlingen,hernach gieß ein
hckcs Maaß Wasser darauf dem Pferd in den
W. Oder, nimm ein Glaslcin voll Schu¬
sterSchwäwe, und so viel sauren Eßig, gestvs-
seiim oder pulverifitten Knoblauch,Wermut
und Sade-Baum, so groß als eine Hasel Nuß,
inischealles durch einander, laß dem Pferd die
ßlM-Ader am Bauche schlagen, fange das
Blut auf, thue es unter obgemeldte Stücke,
mdgeußes ihm mit einander warm ein, laßes
Arm zudecken, und bey zwey oder drey Stun¬
den umher führen, und gieb ihm sodenn im
Ctall eine Hand voll gut Heu, und ein wenig
Fmer, Das andere Geschlecht der Würme,
Ulche sich in dem Darm, der Sack genannt,
aufhalten, wird aus folgende!! Zeichen erkannt:
>)DasPserd waIliet sich; 21 beisset sich in die
leiten und Rippen; z) sperret das Maul auf
Nidzahnek; 4) hat Schaum aus der Zungen;
jZ und schlagt sich mit den hintern Füssen an
dm Bauch. Für diese Wurme kan man sich
«llcr vl'bcschriebenen Mittel, insonderheit des
üvecksilberö/wie auch des jViercurn ciulcis be¬
dienet!. Oder, nimm Wrum-Laub dren Hän-
°evoll,siede es in einem Maaß Milch,thue dar-
N>eui halb Loth Teufels-Dreck.und gieß es dem
?«cin. Oder, nimm eine Hand
MBucheN'Laub,. und eine Hand voll Hoilun-

^ Wasser sieden, und,
^ worden, geuß dem Pferd ein ziem-

">eb ihm unter das Futter ae-
»lilverten ^ade Baum,Stabwur» undPfrie-
^ ^ ^uc ihm bey sechs oder sieben

^ läussct, täglich
».r- ^cr, iilu.N! des

^ Sedorrten Wür-ncr,,, soaus-
d nÄ ^m halb zvth, Knoblauch

^ Eßig em halb Maaß, mische cs unrer

Wurm
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einander, und geuß dem Roß aus einmahl ein.
2^'Sdutte Geschlecht der Würme, so sich inr
Mk-Darme aufhalten, verursachen, daß die
Pferde weder das Futter annehmen noch ver¬
dauen können, auch den Schwantz ohne Aufhö¬
ren hin und wieder irerffen, und den Hintere,
aiidi?Wand reiben. Hierwiderk-m man alle
Mittel, die wider das erste und andere Ge¬
schlecht der Wurme verordnet worden, gebrau¬
chen. Oder, nimm Weißwurl!,Blutim-r?
oder^ormentill, Aron F.-rrenwnrtz, Roßznn-
genwurtzel, Braunwurtz,iedes dreyLcth, St.
Iohannis-Kraut eins Hand voll/puiviri^r,
und mische cs unler einander, und gieß dem
Pferd davon auf einm-U drei, Loth in Wem
ein. Oder, nimm gedörrte rothe Ameisen ein
Loth, Eisen-Rost ein halb Lmh, gepüiverke
Eyer-Sä)alen, Gauchheil iedes ein Loth mischt!
es unter einander, und gieß es dsmPse^i'ne-
nem halben Maaß Eßig ein. Vor die Würmer,
so die Pserde im Grase fressen, ist auch folgendes
ein gutes Recept: Nimm Meisterwürde!,
Entzian, Lorbeer», Wermut-Asche,Wurm-
krautwurstel, i'oenum xrsecum uno Sadebaum,
nach Gelegenheit der Pserde, dorre ein iedes
besonders, und, wenn es pulverisitt, menge es
ihm unter den etwas genetzten Haber, und lasse
es ihm also sechs Taa« nach einander unterm
Futter fressen. Zu Verhütung der Würmer
und anderer Seuchen kan man auch den Pfer¬
den die in dem May-Msnat gegrabene »rü»e
Tormentillwurtzel unter das Futter geschnit¬
ten geben; man soll ihnen auch zur Verwah¬
rung alle Monat einmal Sa!k mit gepülvertem
langen Bseffer und Enkian vermenget, unter
das Futter geben, weil solches keine Würmer
wachsen lässet, und,wenn sie auch schon gewach¬
sen sind, doch bald wieder vertreibet. Die mit
den Würmern behafftete Pferde sollen in einen
mittelmäßig warmen und trockenen Stall ge¬
stellet, und mit einer auren Streue ve>se?M
seyn, auch reines Futter und laulichtes Sau¬
fen, worlimen Qvecksllber oder Nachrsch itren-
wurtz,Tormentillwurß undOchsenzungenkraur
gesotten worden, bekommen und öffters eiysti-
ret werden. Dein Rind Vieh die Würme
aus dem Leibs zu treiben soll man Schuster-
Schwawe mit Gewalt ein.'iessen, sie möge»
sich auch darwider streuben, wie sie nur immer
wollen. Oder man verbiete den Knechten und
Mägden, sie zwey ganker Tage über zu tran¬
ken, und lasse sie so lange Durst leiden, varuach
gebe man ihnen an einem dmickelu Ort, lauli-
ches mit einem guten Theil Bauni-Oel ver¬
mischtes Wasser, so werden die Wurme bald
fortgehen. Visweilen bekomme» die Schwei¬
ne WürmeoderMaden in den Ohren, d.-ß sie
ihnen ringS umher aeschwellenund auf eine
Seite hangen; wenn denn die Geschwulstaus¬
bricht, so blutet eS sehr. Wo man dieses a :l
ihnen mercket, so behalte man sie zu Hause, zer-
stosse Pserftch-vaub zwischen zweyen S.elüen,
drücke den Safft durch ein Tüchlei^, thueNie«
sewurk unter den Safft, lege die Schweine cke-
der, räume ihnen die Ohren mit euiem^eltz
aus, und giesse ihnen de» iugerichteten Safft

Le« s hmeiil.
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hinein. Doch m«ß man sie, weil sie sonsten in
dieser Kranckheit nicht gerne etwas anders
fressen wollen, mit Brot füttern und unterhal¬
ten. Wenn ein Pferd dergleichen Würmer in
den Ohren hat, so fühlet mit den Fingern an
die Ohren, wo es weich ist, da liegen solche;
diesen Ort schneidet Creutzweis auf, reibet
Grünspan, AUun und zerflossene Pferde Beine
darein, und heilet es wieder mit einer Salbe.
Wenn auch einem Pferde in denen Schäden
Würmer wachsen, w waschet erstlich den Scha¬
den mit warmen Wein rein aus/ und streuet
svdenn Pulver von wilden Cucumern oder
Gurcken darein. Wachsen denen Hunden
Wärmer in denen Schäden, so stosset Schmeer
und Brunn-Kreß durch einander, machet eine
Salbe daraus, streicheks auf ein Flecklein
Tuch, und legets ihnen als ein Pflaster auf.

vvurm, ist auch eine Kranckheit der Pferde,
so von dickem, faulem und unreinem Geblule
herkommt, und gleich dem Krebs, Haut und
Fleisch anereifft. Er ist unterschiedlicher Ar¬
ten, der reitende, der lauffcnde, der auswerffen-
de, der Französisch? u. s. w. Sie sind alle an¬
steckend, so gar, d>.ß der Stand, in welchem ein
solch Pfe^d eingestallet worden, über lange noch
anstecken kan. Der Wurm zwischen Fell und
Fleisch ist dreyerley. Der erste hebt vorne» an
der Nasen des Pferdes an zu wühlen, und wo er
liegt, da wird eme Beule einer Erbse groß;
diesen Ort oder Stäte brenne mit einem heis-
sen Eisen ein wenig, und streue Grünspan und
zu Pulver gebranntes Roßbei» darein, so stir¬
bst er bald; oder nimm ein Bein von einem
Pferd, das am W»rm gestorben ist, und henck es
demkrancken Pferd an den Hals, so stirbt der
Wurm davon. Der andere Vvurm halt sich
gern auf zwischen den Beinen und dem Huf,
uud wo er kegk, da wird eine Beule, als eine
Nuß. W nn sich diese ereignet, so nimm zwey
starcke Hirsch-lederne Riemen, und binde dem
Roß das behafftere Bein unter-und oberhalb
des Wurms wohl damit, und laß es also gebun¬
den stehen/ wo es des andern Morgens nicht
aufgebrochen, muß die Beule mit einem heissen
Eisen Creuü weiss gebrannt, und gepülverter
Grünspan, nebst geflossenem Venedischen Glas
darein gerieben, auch behörig verbunden wer¬
den, so wird der Wurm in drey Tagen abster¬
ben- Lieaet er aber über den Knien, so bindet
man das Pferd mit gedachten Riemen an der
Brnff> und brennet die sich ereignenden Beu¬
len Creutzweis, oder schneidet sie auf, und
streuet das vorgeschriebene Pulver drem; wel¬
ches auch geschehen soll, wenn der Wurm am
Bauch zwischen Fell und Fleisch ist. Oder
machet aus Hütten-Rauch u»d Honig eine
Salbe, und schmieret damit dieBeülen. Der
dritte Wurm hält sich auf ben dem Schloß,
auf dem Schwelfflünd beym Hintern, da findet
sich gleichfalls eine Beule, uns das Pferd reibet
sich an die Wände und jucket sich; wird man

die/eS gewahr, so offne man die Haut Crentz-
weis mit einem Messer oder Flieten, reibe
Grünspan und Galitzen-Stein darein, und bin¬
de mit altem Schmcer gemengten Bilsen-Saa-
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men darüber. Oder, man brenne die Beulen,
und nehme pulverijirte Roß-Beine, (absonder- "
lich, so es zu habenden einem Pferd,das an dem '
Wurm gestorben), Grünhan nnd Schwefel ei-
nes so viel als des andern, und streue es darein. '
Oder, man nehme Wermut Gafft so viel, daß
man ein Tuch darinnen netzen kan, und streue
.n die gebrannte Stelle, da« nächst vorher be« ^
schrieben«: Pulver, binde lodenn das mit dem "
Wermut-Safft genetzte Tuch um das Pferd -
sieben Tage lang, so wird es wieder gesund.
Sonsten, so ein Pferd den Wurm an den Ba¬
cken hat, so schneidet ihm die Haut daselbst auf,
schiebet die Wurtzel vom grossen Wullkraut
darein, und hefftet« wieder zu, daß sie nicht her¬
aus falle. Wenn der Wurm an der Brustist,
so schlaget ihm die Hals-Adern, beyde Bug- .
Adern, und beyde Spor-Ader» und lasset sie
ziemlich blut.'», damit das böse Geblüts heraus
komme; darnach leget ihm zwey Haar-Seile
andieBrust. oder inwendig an dieBciiie, zie,
het aber solche nicht eher hin und wieder, bis
das Pferd also zwey oder drey Tage gestanden,
nach diesem thut man es alltäglich früh und '
Abends ein oder etliche mal, doch sein sittsam,
so wirddie böse Feuchtigkeit heraus flicssen, und
nicht mehr hinab in die Beine sincken. Wotte
ober der Wurm oder die Beulen hievon nicht
vergehen, so schneidet die Haut der Langc nach,
von einander, leget reines Werck, so in Eyer-
weiß genetzt, in die Wunden, und bindet sie mit -
einem Tuche zu, damit die Lustt nicht daran ge¬
he, lasset es also drey Tage stehen, hernach wa¬
schet die Wunde alle Tage zweymal mit war¬
men Wein aus, nehmet serner guten Vitriol,
Honig, Mehl und Saltz gleich viel, machet dar¬
aus eine» Kuchen, dorret denselben in einem Ä',:
Backofen, stosset ihn zu Pulver, und streuet das- !
selbe in die Wunde, bis sie heilet, und in der

Aeit lasset es alle Tage reiten, und wenn eS
in den Stall gebracht,iedes mal die Haar-Seile
regen. Wenn der Wurm dem Pferd an das Ge- k

schröt oder Gemischte kommt, so nehmet gepul- ^
verteil Armenischen Boluni machet chn an mit
Eßig, thut des Sassts von Wintergrün, Zwie- ' '
beln und Nachtschatte» darzu, schlagets über
den Schade»; nehmet ferner 5cn Saamen von
weissen Berg-Distel», zerstoßet ihn wohl, zer¬
reibet vier Unken Vmedischen Theriae in ei- ,v,,
nein Quartier guten warme» Wein, menget '
den Saamen darunter, »nd giesset es dem '
Pferd laulich ein. Ist der Warm an der Riebe ^ .'
desSchwantzes.so schneidet ihm daSHaarljm-
weg, und die Haut einer guten queren Hand
lang auf, stosset Grünspan, Schwefel, Schmeer
und Bilftu-Saame» wohl durch einander, und
streichet es in die Wunde. Vor den au»wer- .5:
senden Wurm : Nehmet Pilsen-Saauien ^
oder das Kraut mit der Wurtzel, und lasset eS in
einem Topff, welcher recht verkleidet seyn muß, > -
daß öerDampffnicht heraus gehe, wohl sieden;
bähet oder waschet die Stelle wohl damit, da
der Wurm ist, so werden die Beulen aufbrechen, ^
das thut drey oder vier Tage, und zwar des Ta-
ges zweymal, so heiß als es das Pferd erleiden

k<v>! stosset sodeni! eine Hand vollSadebautt»
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^ ^f ischmeer wohl unter einander, machet I oder vier Tage darinnen, so fallen sie selbsten
>P>wßer daraus, leget es auf den Schaden heraus und der Schaden heilet auf das beste

etwa drey Tage darauf liegen,
I -."wiffr es Oder, nehmet Venebiich Glas,

»ss es klein zu Pulver, e.n halb Loth zu
Wver geflossenen langen Pfeffer, Homg n»d
«s-Galle, machet einen Teig daraus, strei-

' » denselben auf ein neues Tuch, und legt

5/d m Pftrde °uf die State, da es den
MM, hat, und lasset es l»s auf den dr. -
«Tag Ilege.^ Man kan auch einem s°l-

^ «erde die Wurtzel von der grossen Pim-
« -/e.iNhänaen, und das Kraut klein zer-
chmtt-n mit dem Futter vermengen, auch
Ms in sein Trincken legen, und das Pser^

lassen- °d-r man mag das Kraut
<»Pulver stossen, und dem Pferd oes Ta-
,ij dreymal, jedesmahl vier Loth, mit war-

aus. Man muß sich aber in acht nehmen,
daß mau keine Flechse oder andere ohnschad-
haffke Stelle mit dem Brenn - Eisen oder Ar-
senico berühre, und dein Pferd dadurch eine
Lähmung oder andern Schaden zuziehe. So
ist auch zu merckeii, weil die meisten äusser¬
lich applicirten Mittel theils Gisst, theils
aber sonsten schärfte Materien sind, daß man
das Roß jederzeit wohl verwahre, damit es
sich nicht belecke, und das letzte Uibel ärger
werde, als das erste. Ein Pferd, das den
Wurm hak, soll in einen absenderlichen tro¬
ckenen Stall gestellet, mit Kleyen, darun¬
ter etwas von^ gepulverten Schlangen-Balz
gemen-et, gefüttert, und mit Wasser, darin¬
nen Wachholder-Späne, Sassafras?, China
China, Sassaparilla, Fenchel und Abbis-
Wurtzel gesotten worden, geträncket wer¬
den.

Wurm, Heisset man auch das weisse dicke
Aederlein unter der Zunge der Hunde, welches
einem runden und flachen Würmlein gleich
siehet, und deneiiselben, weil ue noch jung sind,
genommen werden muß- Man offner dem
Hund das Maul mir Gewalt, hält die Znn-

>, ^ ge vornen bey der Spitze mit einem Tüchiein
es warm, ««d w,..r. -en mit einem schärften Messerlein

Oder neh-«i Wasser zerrieben emgiessen. ,
Mtpt iieu Honig, Venedisch Glas , Wei-
»Uchl und Hütten - Rauch, Mischet es
«MM Salbe, und bestreichet die mit einer

aufaer ssene Benlen damit. Vor den

wsscndcn Wurm siedet Brot-Rinden in
Wchr, schüttet sie also heiß in ein Tuch,
«d bchr-lchet die Beulen damit, wo der
Wmn lieget. Oder, nehmet Katzen-Koth,
MÄtt und menget denselben mit Bauin-

öchsden damit. Vor den grossei, Wurm
i»i Vbcr-Gerüste, siedet Bilsen-Kraut-
Wiirttl, bähet dem Roß damit die Beule,
lit ße weich wird, Niachet mit einer Fliete
mköchlem darein, und leget etliche. Tage
«ch eisunder Menschen Koch in Werg dar-
«der. Vor den reitenden Wurm nehmet
w halb Z^össel Wein Eß g, eine Hand voll
Weniiiit, und vier Loth Frauen-Milch, las-
s-t-S durch einander warm werden, und gies-
A ks tem Perd also ein, schmieret auch den
M, wo der Wurm liegt, mit unker einander
Wittitten Euphvrbinm und Lor-Oel. Vor
trn,f!.inyosifti>eii Wurm: Nehmer graiien
diiivesel, üveckulber, xniccum, Nie

auf der einen Seile, wo keine Adern sind,
länglich herab, nimmt einen Pfriemen, hebt
besagtes Aederlein iu der Mitte subtil damit
über sich, bis man auf der andern Seite
durchfähret, und es mit dem Pfriemen her¬
aus reißet, heriiachmahls aber'in die Wun¬
de Saltz und Asche reibet. Ein Hund, dem
solcheraestalt der Wurm genommen worden,
wird von sich selbst nicht wütend, und wenn
er gleich von einen: solchen Hunde angestecket
worden, soll er doch mit seinem Biß andern
nicht schaden.

Vvurm, ist eine Kranckheit der Baume,
, ^ .welcher in denenselben entweder Alters hal-

pWMel, eines jeden ein halb Loch, all l der, oder wenn sie hart gekosten, geschlagen,
Meer zwey Pfund, machet es zu einer ^oder auf andere Weise verletzet!werden, cnt-
«M, und schmieret den Schaden damit: stehet, da die Rinde sich von dem Holl; ab-
Mitt ferner Bibergeil, rothe Myrrhen, ^löset, und Würmer darinnen wachsen, welche
«MDreck, eines ieden drey Loth, Alant-! die Rinds durchfressen, daß der Nahrungs-
«uryem Viertel-Pfund, flösset alles klein, ^Safft zum grossen Nachtkeil der Bäume da-
»..5 einem Maaß Eßig in einen neuen !durch verrinnen muß. Dieses zu verHuten,

^.k^uachet ihn oben seste zu, lasset es eine l muß man bey dem Ausgraben und Versetzen
I^et sodenn dem Pfer-!dcr Bäume, so viel möglich, zusehen, daßd -e-

..r^ns die eine, und des andern Mor- selben nicht verletzet werden. Wenn aber
^ ue andere Helffce ein; essoll aber diese dergleichen Schaden an einem Baum ver-

abnehmenden Monden geschehen, mercket wird, so muß man solchen Unrath
« >» „ I folgendes vor den Wurm insge-.fleißig weg schaben, oder ausfchneiden, und

^ t Mittel: Man ma- den Schade» wieder mit Baum- Salbe ver-
klein gepulverten streichen. So kan auch nicht schaden, daß

^ führet das Pferd in ei-! man diezerschwollene Rinde bis auf das Holtz
brennet die Beulen bis auf spalte oder aufschneide, damit die böse Feuch-

^ Meissel oder Wiecken aus tigkeit, woraus die Wärme wachsen, heraus
iw« «»x g«br»nnten Löchern Liessen möge. Diese Kranckheit kan auch

^ sie mit ietzt ge-i mit Ochsen - Harn und Eßig unter eman-
»' ein iedes Löchlein ei- der gemenset, oder mir Schweins-Mist, s»

-^e^elvd.r Mecke,und lässet lvichc drey mit Menschen-Harn vermischt, und den
' Schaden
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Schaden oder die Wurßcl des Baumes da-
«lit begossen, vertrieben werden- Man
hat vermittelst der Vergrosserungs - Gläser
wahrgenommen, daß allem wilden
Baum - Gaamen cm kleiner Wurm sich
befinde, der mit blossen Augen nicht zu
erkennen; wenn solcher Saame nicht sehr
wohl in Acht geiwmmen, und temserirt
gehalten wird, gewmnet der W»rm
Leben und Wachsthum, und verzehret
den Saamen, wie der Korn-Wurm das
Getreide.

Wurm -Gebände, siehe Vvirr -ZZunde.
Vvurm-Rraur, wird von einigen der gelbe

Reinfahren genannt. Siehe Rheinf.ihrn.
Wurm - Saame, siehe Zittrvcr-Saame,
Wurst, ist ein aefülitcr Darin, so den«

Menschen znr Sp«ise dienet. Wie nun das,
so darein gefüliet wird, unterschiedüch ist, so
bekommen auch die Würste davon besondere
Zunahmen: Ais Brat-Wurste, Hirn-
Würste, Leber - Würste, Dlut-ocer
Schiveisi-Würste, Anack-Würste, Ter-
velar-Würste u. d- a. Die Brat-Wür¬
ste werden aus Schweine - Fleisch, Speck,
und allerhand Gewnn-e zubereitet. Darzu
nimmt man vom Sckwein die Lenden - Bra¬

ten, und das kurtze Hals - Fleisch, hacket die¬
ses durch einander g,m!z klein, mischet würff-
licht aeschnirtenen Speck/ halb gar gestosse-
nen Pfeffer, geriebene Eitronen - Schalen,
und ein wenia Wein darunter, und saitzet zu¬
gleich, was recht ist; nimmt serner Schweins-
Därmer, streiffet solche sauber aus, auf daß
sie fein helle werden, s'liet das zubereitete ge¬
hackte durch einen Wurst Bügel hinein, ma¬
chet sie drey Viertel-Ellen lang, und hängt sie
hernach zusammen gebunden an ein Stäiigel-
chen auf, damit sie trocknen. Oder man nimmt
zwey Theile maaer Schwein Fleisch, einen
Theil mager Rind-Fleisch, kackt es aar klein,
und salbet es wohl, thut hernach klein ge¬
gossenen Zimmet, Nelcken, Musealen Nüsse,
Mnscaten - Blumen. und gröblich zerstosse-
»ien Vseffer, wie auch würfflicht geschnittenen
Speck dazu, mischt es wohl unter einander,

stzet es mit Wein, und füllet es in die
at-Wurst-Därme, daß kein leerer Ort

bleibe. Wenn sie feste cinacfüllet, bindet
ü;an sie hernach zu, und hanget sie auf, daß
sie trocknen. Man kau auch unter die Wür¬
ze Cardamvmcn, Roßmarm und Majors»
nehmen. D'ese Würste werden entweder aus
einem Rost überKoklen, oder in einem Tie-
«!el in Fett oder Butter gebraten, >md also
nensssen, oder mit einer Scnff-oder Citro-
:ieü-Bruhe,oder auch mit saurem Rahm und
Capern zugerichtet und ausgetragen. Die
kleine Art der !»uc!k!e5 oder Brat-Würst-
cm bereitet man meistentheils aus jungem
tz-chweme Fleisch, auch welches besser aus et¬
was K-lb Fleisch, und Fett von Schweinen,
Welches alles sehr klar unter einander gehackt,
,md mit Sais, Pfeffer, Ncicken, Musealen,
i!. s. f- nebst Eitronen-Schalen gewürtzet, und
»! dünne Hammel. Dänne, d-jß sie vhngefehr

W u r z zsz

nur Finaers dick seyn, geflossen werden muß.
Man reibt auch wohl vorher» nur beschrie¬
bene Fülle mit ein paar Löffel voll guten
Rahm, und einem rohen daran geichlagenen
En gehörig ab. Dergleichen Wurstgen le-
aet man zuvorderst in kochende Milch, und
lasset sie nur einen Aufwail thun, alSdcmi
thut man sie entweder in den Potage-Kes-
«el und Cassero!, worinnen Potagen einge¬
richtet stehen, lasset sie nur also mit kochen,
da sie hernach zum Garniren gedachter Po-
tagen dienen ^können; oder man nimmt die¬
selben aus der Milch, legt sie auf einem
mit Butter bestrichenen Bogen Papier in ei¬
ne Tcrten-P?anne, sei-et sie in einen geheil¬
ten Back Ösen, daß sie darinnen braten.
Wenn dieses geschehen, richtet man sie auf

eine Schüssel an, giesset dvs Fett aus ^der
Pfanne, darinnen sie gebraten haben, darüber
her, bestreuet s-c mir würffiich geschnittenen
Citronen - Schalen und geriebener Semmel,
und traget sie also auf; man garniret auch
mit gleichen gebratenen Würstgen die Po-
taaen; so dienen sie auch als Beylagen
zum Braun Kohl, grünen Kraut, welcken
Rüben, durchstrichenen Erbsen, gehacktem
Sauer-Kraut, Kuinrs-Kraut und derglei¬
chen. Hirn-Würste zu machen, mimmt
man von des Schweines Gehirne die Adern
beraus, kacket solches klein, würyt es mit
Salk, Mnscaten-Blüthen, Ingder, Pfeffer,
und Saffran, rühret Cvrinthen oder kleine
Rosinen, ausgekörnte und in Gtucklein zer¬
schnittene C-beben oder grosse Rosinen, läng¬
lich geschnittene Mandeln, ein paar Eyer,
und ein wenia Milch darunter, süllet es in
das gereinigte Schweins-Gedärme, und bin-
dets auf beyden Seiten zu- Solche Würste
brühet man etwas in Wasser, bräunet sie her¬
nach aus einen: Rost schön ab, bestreichet sie
mit Butter, und bringt sie also warm zn Ti¬
sche. Au den Leber - Würsten, ob sie schon
von der Leber allein den Nahmen haben, wer¬
den gleichwohl anch das Hern, die Miliz,
Gurgel und Lunge genommen, alles in Was¬
ser ein wen.ia übersotten, denn durch einan¬
der, nebst etwas Sreck, klein gehackt, her¬
nach Soll;, Ingber, Pseffer und Würy-Na«
gclein darein aestreuet, in saubere Darme ge¬
füllt, auf benden Seiten zugebunden, im
Wasser mit Saltz gesotten, und folaends ent¬
weder kalr oder wie die Hirn-Würste abge¬
braunt, verspeiset. Oder, hacket eine zuvor
übersottene Schweins-Leber klein, siedet in
auter Milch eine Hand voll gerieben weiß
Brot oder Semmeln, dicklicht wie ein Mus
oder Brey, werfft ein Stücke Butter hinein,
rühret, wenn eS kalt, die gehackte Leber, nebst
SM, Pfeffer, Mnscaten-Nuß, Nägelein,
etwas zerschlichener Butter, und zehrn Eyem
darunter, füüets in die Gedärme und laß ste
nur eine halbe Stunde lang im Wasser oder
Fleisch-Brüh kochen, sg kan ma» sie gleich
samt ihrerBrük zu Tische geben. DieVlut-
Würste, auchAoth-und Schweiß-Würste
genannt, werden von Schweins- Biut mit

geschmt-
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»MÄ
!kili«sb
nUtck-
iiisi»?^
jpi«Ä

i S <1

x.xtM

^ „>O>

>'<!- Ii

D'" ^,'f

>i!

'S;

Ä-!/

I ^Ä5^nnd hierzu die Magen
I ^„»n.n^n Der Schweiß, oder' ^ !

I!>?.,v> iwm Schwein, nebst dem Speck,

N H^cu »nd Leber abgekochet, solchesA cht a-schnitten,. mit Ingber, Pfeffer,
Nelcke-i und ei» wenig Ma,oran be-

A/und wohl durch einander gemischet.
I diesem s-esset man ein halb Nossel

Speck und Fleisch vermischt
' oder stärck-

Aiilier

und seine gute Hand vvllSaltz, oder auch et-
was Salpeter, damit sie sein roth werden,
streuet solches darüber, und vermenget es
wohl. Darauf werden sie sehr dichte gesto-
pfet, Massen es nicht nöthig, daß sie nachgesto-
pfet werden, wenn es nur das erste mahl recht
geschieht. Alsdenn knöbelt man sie mir einer
Spille unten und oben zu, und leset sie in
die Saltz-Sohle etwan sechs bis acht Tage.
Sie werden ferner darnach anfänglich mit
Stroh bewunden, damit sie desto allmähli-
ger räuchern, ehe sie in Schorstein kommen.

> 'und wohl durch einander gemischet.
,/diesem Hiesset man eiu halb Nossel
sser unter den Schweiß, nimmt alsdenn . ... .
Wttcne Därmer, und sullet das ge- Denn das ist der Haupt-Vortheil- An die

^Mene darein, so daß der Darm bald voll leine Spille bindet man alsvenn ein Band,
Kc;anfdiesesgiessermanvondeniSchlveiß ^ '
WM, und machet damit den Darm bey¬

de voll, sveilcrt ihn oben zu, schüttet das
-tt, so inwendig, wohl durch einander,
»-scs nicht auf einem Klumpen beyiammen
IM; verserlizet also Schweiß - Wurste,
«»>el man will, und siedet solche in einem
M. ab. Eke man aber selbiae siedet, so
««/man mit einer Spick-Nadel, oder mit
Mi spitzigen Holtze Locker hinein stechen,
»en zerspringen sie. Wenn sie genug ge-
Mi, so thut man sie heraus in kaltes
Mer, und leget selbige aus rein Stroh,
^ sie abtrocknen. Einige nehmen so viel
Ach, als sie abgerührten Schweiß haben
«deraber eben so viel Wasser, werffen Salk,
Pztcr,Mffer, und ein gut Theil würff-
W-elchintteiien Speck und Kümmel dar-
l!», rnhien es wohl durch einander, und
Acn scdcnn das grosse Gedärme damit
i«. Di.'se Würste können frisch verspeiset
«kr ma'ilchert werden. Die Rnack'-Vvür-
s>ei«.!tc>i gleich den Brat-W>1rsten berei-
itt, ewas ffarcker gewürgt, und den andern
!««, nachten, sie gemacht worden, wieder et-
«s iiachgestepssr, daß sie recht derb werden,
im» sonst bekommen sie Lücken. Man kan
«ichetwas Salpeter darunter nehmen, daß
l>e»lh davon werden. Endlich werden sie

l ii dcn Rauch gehängt, und wenn sie qe-
mchert, auf den Sommer verspart. Die
kwclat! Würste kommen aus Italien,
« lmy und dick, von Schweinen-Fleisch
lüd Kxcck gemacht,! wohl gewürtzt, derb ige-
vfft, und geräuchert. Man geniesset sie
-Weder also rode, oder schneidet sie in
«Aiocn und garniret damit die Schüsseln,
^er brauchet sie mit unter die Italiänischen

^ )n Nieder-Sachsen, ini Reiche
amern Drten sind auch bekannt die

«nds-wi,rste; Ja in Nieder-Sachsenhat
«"die bekannten Schlack->vürste, wozu

^ een Mast-Darm, den sie den Schlack-
Es wird das Fleisch

funden - Braten, und das beste Fleisch

und hänget sie fein hoch im Schorstein, et¬
wan acht bis vierzehen Tage, worauf sie erst
in die Rauch-Kammer gebracht werden. Ei¬
ne Wurst aus einem Span - Ferckel zuzube¬
reiten, siehe Spanische VVürste. Auch sind
in Nieder-Sachsen bekannt die sogenann-
ten Griln ^Vlirstc, welche sie aus Gersten-
Grütze und aus Rinds-oder SchweincFett
zubereiten, und hernach als eine gemeine
Haus-Kost beydem Gesinde anzuwenden pfle¬
gen. Frieandellen Heisien eigentlich die so¬
genannten Netz-Würste, so von gehacktem
Kalb - Fleisch in lange Streiften von dem
Kalbs-Netze gewickelt, und wie Würste sor-
miret werden; es können aber unter demsel¬
ben Nahmen begriffen werden alle die Arten
kleiner Würste, so von Kalbs-Lebern oder.
Gekröse, von Krebse», Capaunen, Span-Fer¬
keln, frischen Mergeln oder Spinat schmack-
hafft zubereitet, in zugerichtete Schöpsen-
Darme, mittelst einer Wurst- Sprike geful-
let, und entweder allein, ober in Pasteten
und Potagen gebrauchet werden. Man ma¬
chet such Würste von frischem Speck uns
Eyern, Reiß und andern Sachen, welche her¬
nach mit guten Soffen aufgesetzet und ver¬
speiset werden.

Wurst-ZZügcl, ist ein aus Meßing, Hsrn
oder Hol» verfertigter Ring, mit einem^klei-
nen Griff, vermittelst dessen die Wurst- Fülle
in die Schweins-Därme aedrücket und ge-
süllet wird.

Vviiryel, ist das erste Theil der Gewäch¬
se, so mit Erde bedeckt ist, und aus dersel¬
ben den Nahrungs-Gafft an sich ziehet, wel¬
cher von ihr hernach dem zantzen Gewächse
mitgeiheilet wird. Bey Versetzung der Bau¬
me ist vornemlich darauf zu sehen, daß die
Wurtzeln vorsichtig und in der Masse, wie
es eines ieden Baumes Art erfordert, be»
schnitten, und mit guter, nicht todter, oder
allzu bindiger Erde beschüttet, auch aller Zu¬
fluß faulen Wassers davon abgewendet wer¬
de; denn wie das Naß ist, welches dem
Baum zu seiner Nahrung gedeihen soll, w

«!», ^/ecl - «Seiten genommen, und sehr wird auch das Gewächs gerathen- Die Spieß
»zehackei) hiernachst das Fett, sonderlich oder Hery °N?uryel ist diejenige, so gerade

E's-Beine, klein-würflicht ge-j unter sich in die Erde gehet, und dem Baume
Zm». !!>,'?" und den sämtlichen ! zur Befestigung dienet. Diese muß bey Ver-
Nn Schweinen braucht !setzung der Nuß - und Birn-Bäume glatt

Viertel-Pfund gantzeiweageschnitten werden, denn, weitjsiegerade
eine Hand !M Kümmel/ unter sich treibt, so ergrsifft sie alsodalö die todte

f.e-4 UN»



Z?II Wnrtzel Gewächse Wut

»ud unartige Erde/ darinnen weder gute
Nahrung noch Krasst befindlich, derohalben
«'.ich solche dem Stamm keinen guten Safft
und Wachsthum mittheilen kan, sondern de
w-rd anbrüchig, und verursachet, daß der
Banm keine gute Früchte Herfür bringe» kan,
und endlich aar verderben muß. Ist aber der
Boden auch in der Neffe gut, so schadet es
auch nicht, wenn gleich denen Bäumen die
Hertz-Wurkeln geladen werden. Der Wein-
Stock hat dreyerlsn Wurkeln, nemlich eine
flerad unter sich treibende, so die pscil-'Wur¬
zel gensnnet >rirö; Thau-oder Tage-Wur¬
zel», so zur Seite hinaus wachsen, und zwar
iv kieff, als ungefehr der Tdau eindringen
kan, und die Wasser-Wurrzeisi, welche zwar
auch aus den Seilen, absr ganiz vbcn an dsr
Fläche des Erdreichs auswachsen. Die Wur-

cln der Krauter, welche zur Arkncy dienen
vllen. müssen zu ihrer gewisse« Zeit aesamm-

let werden; denn diejmiaen, welche, wenn
sie reiff, zugleich auch Holeis werden, müssen
entweder im Frühling, oder ja, wenn sie in
ihrer besten Äi.Ft und Wachsthum stehen,
andere aber, die ohne solche Veränderung zu
ihrer Vollkommenheit gelangen, möacn auch
>Nl Herbst, wenn die Blatter schon abgefal¬
len, ausgehoben werden. Man -nutz sie in
lrockner, und sonderlich die dünnen und klei¬
ne!! in gemäßigter Laffc behalten. Die Wur¬
zein, so in der Küche dienen, werden in ei¬
nem Keller in Sand verscharret, damit sie
lange frisch bleiben, und den Winter über ge¬
naset werden können.

Wurysl-Gewächse, die in der Küche zur
Speise gebrauchet werden, sind: Pzstinack,
weisse Rüben, Möbren, oder gelbe Rübe»,
retde Rüb?n, G'teck-Rüben, Zocker-Wurkeln,
Rübn,-Kerbel, Rüben-Raxuuke!, Selen,
Eichenen, Rettn, Monat-Rettig, Meer-
Rcttig, Haberwurtz/Scorzonere, Petersilien-
Wuitzeln, Zwiebeln, Schalotten, Lauch,
Knoblauch, Erd-Aepffel, Erd-Birnen, Erd-
Nüsse, Tartuffeinze-

"Mut, ist eine von denen schlimmsten
Kranckheite.i der Hunde, wov»n sie entwe¬
der i>: Sonnner bey allz» grosser Hike. oder
des Winters bey grimmiger Kalte überfallen
werden- Die gemeinen Kennzeichen sind:
Daß sie ihren gewöhnlichen Fraß nicht ach¬
ten, sondern lieber hunaern, ihren Herrn
nicht mehr kennen, wir denen Auaen starr,
inich scheu und flüchtiq sich umsehen, das
M'iui vor Hike stets offen halten, schäumen,
und aus denen Nasen-Lochern schnauben,
den Schwant; zwischen die Beine krümmen,
selten und heischer beSien, und alles aniauf-
sen. Was sie beissen, wird auch toll- Sie
lauffen nicht über ueun Tage, und sterben
z'lieitt gar schwerlich. Es soll aber die Wut
oder das Rasen der Hm-de siebenerlei) seyn:
Ms die hiyige "wüt, die lauffende Wut,
die fakr?ttse Wut, die fallende Wut,
die schZaFenHeWi't die grimmende Wut/
vns die stressende ^v>!t. Die erste, «em-

Wut ^ zzi2

lich die diyige Wut, ist unter allen die
aefährlichste und unheilbarste, der man mit
keiner Arknen vorzukommen vermag. Die
Zeicken derselben sind: Erstlich traget ein
solcher Hund seinen Schwank gerade über
sich und in die Höbe, welches bey denen
übrigen Arten der Wut nicht geschiehet;
hernach hat er ein sehr schwarzes ohne
Gescht gank trockenes Maul. Er läuffet al¬
les an, was'er vor sich findet, ohne Achtmiz
zu geben, ob er in W/sser oder Morast gera-
the; alles lebendige, es sey W uschen oder
Vieh, ss er verlostet und blutend beisset, wird
auch wütend. Ein solcher Hund treibet cs,
wegen allzu grosser Schmecken, .nicht lan¬
ge, und, wenn cs bald «us mit ihm ist, se-
«>>l er sich, und schreiet unnatürlich. Die
andere, nemlich die laufende Wur ist zwar
auch eine schlimme Kranckheit, unv aleich-
falls unheilbar, jedoch ist der Biß nichts»
vergifftet, noch so gefährlich, als der erstere:
denn wenn ein Hund diese Wut hat, und
einen andern Hund beisset, so bekommt der
erste Hund, der gebissen wird, alles Gisst,
und wird wütend; aber die andern alle, so
er selbigen Taqes hernach bcssen wird, wer¬
den nicht wütend. Solche Hunde grelffen
nichts anders an, als allein Hunde, und ge¬
ben Acht, wo sie Hunoe bey einander sehen
und h^ren, daselbst lausten sie hin, und beis¬
sen sich mit ihnen herum ohne Ursach; sie
lauffen auch immer in Strassen fort, nehmen
den Schwan» zwischen die Beine, und tra¬
ben wie eiu Fuchs. Wenn ei» Hund diese
lauffende Wut bekommen soll, hat man fol¬
gende Zeichen: Erstüch fressen sie sehr wenig,
beriechen die andern Hunde, und nachdem
sie solche berochen, beissen sie dieselben mit
gar freundlichen Geberden, und Schwany-
Wcdeln, sie holen denn gar liessen Athem,

und blasen mit den Nasen Lochern, sehen
nach der Qvere, als ob sie schieleten, sind
sehr kleinlaut und traurig, lauffen auch nach
denen Flieaen und Hänern, und geben an¬
dere närrische Zeichen und Gebärden mehr
von sich. Wenn man dergleichen «n denen
Hunden sieh't, muß man sie bey Zeiten vo«
andern Hunden hinweg schaffen,' denn ihr
Athem machet die andern Hunde auch wü¬
tend. Ein Hund, dem in seiner Jugend,
und zwar im abnehmenden Monden, der
Wurm genommen worden, soll von sich selbst
nicht wütend wexden, und wenn er gleich
von einem wütendcn Hunde angelecket wor¬
den, so!! doch dessen Biß andern nicht schäd¬
lich fallen. Einige lassen auch ihre» Hun¬
den den Schwank verhauen, und die Nerv-
Ader, welche durch die Gleiche des Ruck-
Grades der Länge nach bis an den Schwank
gehet, ausrauffen. Wenn ein Mensch von
einem auf obige Arten wütend gewordene«
Hunde gebissen wird, soll man einem sol¬
chen Hunde Haare ausrauffen, und über den
Biß legen; oder man soll, wenn die Sonne
im Löwen ist, im vollen Monden, lebendige
Krebse in einem wobl vermachten Geschirre

verbren-



Wut

«nd der ge-

'^5 -nVers °nelnenLösse!vo dieses Pulvers
^^Äeren-oder einem indem guten

!?.S ei, eben; oder man soll zwischen den
^ ^^'suen-Taaen oder dem funffehienden

achten September Wegwarten
^-Äs blaue Eisen-Kraut, mit Kraut «-»
«nurpel» eintragen, und dem gebissenen zaevülvcrt, in en

Kraut und
wey

«Ä7un7WÜrie!n 'g-xül.ert, in einem
^ Messer «l trincken geben. Wenn ein

NKL«sWNT!^
jedes

könne»- Die fahrende ^vut,
5eblute stecket, mag man daraus er-

„„n ie-ieo em Loth, Noßmar-n zwei? O.mut
W-in ein Loth, D!fteI-W-s,er,»der die
AkeneB'ühe einhalbMaaß. nmche es un-
K ,se . «nd aeuß dem Roß aus einmal

. 05-r, nimm Distel -Blumen ein Loth,
»!.de Makliäen drey Loth, ealcinM Kcers-
^I, er'cin Loth, weissen Wem cm Nonelun-
! einander gemischt, «nd dem Roxam eni-
« l einaeaossc!'- Die Wunden wa.rye wo»!

Mw!>.6,eniWasser nrwWei-!. darinnen ein
miiSalü ist- schabe auch d-eWunden mit el-
»-isttneu Instrument, alsdenn mmm wil-
»-Msßliebcn. Kraut und Blumen cme.yand
,«». S-Ibev. Ranken. Hunds- Zunge, Seoi -?-
„m, iedet eine halbe Ha"d >.>o'!, sechs Ki:vv^
wichS-?ahen. und ein halb Lota <5?ach, flösse es
MS imttr einander, und l.ge es nenn Tage
,««lle Tage über die Wunden. Man muv
Mwn erst berührten allezeit über
im^ndem Tag ein OecvSum mit einem Maas
AM'N Wein machen, und täglich ein halb
»!wß dem Pferd die neun Tage über eingiej-
ß«. Wenn ein toller wütender Hnich einen
Lch'cnoderKuh aebissen, so nimmHchwalben-
Smch Sdermenü,.! oder Fenchel-Kraut, zer-
D iillcs unter cinurider, drücke denSaffr her-
«»>',und vermenge ikn mir Theriack, wasche
t«>>itie Wunden daniit sein rein und säu¬
erlich, und gieb von dem andern Theil dem
Weh warm zu saussen: man kau auch den
?chO ii mit Scervion-Oel oder auter Seiffe.
s»in Eßig zertrieben worden, wohl reiben, und
it» hernach mit der Brühe von abgesottenem
Mtcn-Kraut, oder auch mit altem Salft-
Wessersuibcr auSivaschcn. Cini"« stossen ihr
Vick oder Hunde, so bald sie von einem wüten-
kn Hunde gebissen worden, ins fiisssende Was¬
ser, ünd halten davor,daßsichderGisscaus der ^
»ebMnm Wunde ausziehen, oder durch die -

-Ns-i-chmg gedämpffet, und unkräfftig ae-!
mcht werden soll- Andere, wenn idr Hund!
m einem «ütenden Hunde gebissen worden,
rülen alsodald einen Zuber mit Wasser, wer-
Mivier Hände voll Salk darein, rühren das
^alft mir einem Stecken wohl darunter- damit
iS luId zergehe, schütten dem Hunde Manaoit-
^«mmit Hollunder- Marck indeu.ftals, und
lauchen alsdenn den Hund neunmal aank und
M b »ein, waschen ihn auch wohl damit^ und
«erhmei,dadurch, da,! er nicht wütend werde.
-0>e Menden sunff Arten der Wut sind bey

e^em nicht so gefährlich, wie die ertten bee-
behaffiefen Hunde weder

eiwsS l-e-ssc» »ochanlaussen, auch icicht^r curi-

rer werden

welche im Gebl ^ . ...
kennen, wenn die Hunde nichts fressen wollen,
das Maul für und für offen haben, und mit de¬
nen Aussen darein treten, als ob ihnen e>n Bein
dannnen stecete, auch sich gemeinialich ir, iühls
ftucl-re Oerter verberaeu. Davor nimm den
Safft von Wandlause-Kraut, und der schwar¬
zen Nlc,e-W«rtzei. ingleichm Rauttn.-rr-sst,
eines!» viel als des andern, slcde es zusanünen
in einem neuen glafittsn Topff, mit jv viel
weisssn Wein, seihe cS nachgedends durch ei->
Tuch in ein Glas, mische zwey O?i»'leii> >iü-
bereitete Scamnioneam darunter, qeus: es dein
Hunde ein, und laß ihm i-n Racken etwas'?,!»!

Oderjiie!» dem Hunde deSGafftes ve» Hunds¬
zahn- Kraut zwey Loth schwer, mit ein wenig
>a:i> vermenget ein. Die fallende Wut
stecket denen Hunden im Kopffe, Massen ft« i»>-
met'.u schweimelicht taumein, und, wen" üe
gleich stehen bleiben wollen, dennoch nisbersal-
len, als wenn sie die fallende Su6 )t hatten

thut etwas wenigcs?o« Ause-Kraut -Saamen
darunter, und giebt es als» unter einander ver¬
misch? dem Huude ein, reisset ihm se.-.ier die
Ohren mit einer Fliete, daß sie bluten, und
lässet ihn! die zwo Adern aus der Brust, wei¬
che von der Achsel herab in die Füsse Lehen, .
und bey den Rossen die Bug-Adern zenennet
werden. So es auf einmahl nicht wircket,
muß man solche ?nr wiederholen. Die schla¬
fende Vvut entsprinaet »on etlichen Wurm¬
lein, so im Gchwnde des Magens von ver¬
derbter Feuchtigkeit wachs n. Hiervon stei-
aen denen Hunden die Dampffe und Aünsts
über sich in das Gehirn, und machen sie schla¬
fend, sterben auch, wo ihnen nicht in Zeiten
geholffen wird, also schlafend. Dafür nimmt
man Wermut-Sasst vier Loth, klci-, geflossene
Älse zwey Loth, gebraut Hirschhorn zwey beth,
Lerchen -Schwamm zwey Osintleiü, Mischet
,i!ies wohl untereinander, thut clwaSweissen
Wein dazu, und gicsset es also dein Hunde
ein. Die nrimmendeMut, welche in denen
Gedärmen stecket, loiiiiut von kitten Flüssen
und übler Davung her, und wird durch war¬
me Krauter -Bäder von Beysuß, Roßmarin,
Creuü-Salbey, Eibisch oder Mthee, Attich-
Kraut, Fenchel, weissen Andorn, Rauten, A-
!ant, Menwel - oder Menael-Wury, Ochsen-
Zungen und Stein-5rlee, auch einen, Amei¬
sen - Nest bereitet, vertrieben. Die letzte Art
wird die fließende Wut senennet. Derglei¬
chen Hunden wird der Kopff groß und ge¬
schwollen , und die Augen gany hoch - gelb;
sie mögen nicht sressen, und bleiben also acht
oder neun Taae, beleidigen niemand, und
sterben nachmals vor Hunser r Man nimmt,
sie zu curirm, Fenchel-Wurst-Wasser oder
Sasst, und Exbeu-Wasser oder Safft, je¬
des vier Loth, puloerisirre Enael- Wury oder
Angelicke auch vier Lor!>, siedet e?.:,-S znsam-

' mcÄ in einem neuen Toxff, und gieWt soi-
»-.-e; cheS,
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ches,n>ennes ein wenig erkaltet/ dem krancken
Hunde ein.

Aackem, Heisset an etlichen Orten dieFur-
Z chen, Raine und Steine zwischen den Ae-
e-ern einpflügen, Zberhäuffelnoder verdecke».
Dem Nachbar seinen Acker Ab,ackern. keisset,
von demselben etwas abPflügen'. Jackeru nen¬
net !.<«» auch einen sehr steifen »nb kurtzen
Trapp bey den kleinen Pferden.

Zäckgen, werden die kleinen runden Can-
ten und zugespitzten Ränder genennet / wo¬
mit das Frauenzimmer gemeiniglich Hals-
Tücher, Schürften, Ermel, Manschetten und
dergleichen weisse Sachen rings herum an den
Rändern zu besetzen pfleget. Wenn man
das Tuch, Taffet, Flohr u. l f. gerne Bo¬
genweise also nuszieren will, daß dergleichen
eben das Ansehen gewinnet, als waren am
Rande herum eine gleiche Art von Jäckgen
qeseket, so vfleqet man diese mit einem sau¬
ber auszezäckten scharffen Eisen dahinein zu
schlagen uns selbiges auf diese Art auszuzä-
eken, welches Instrument daher auch Zack-
tLlsen Heisset.

Zamel, Zämer, ist das Schwang Stücke an
einem ausaeschlachteten Rinde, wo das Eis-
Vein oder das Bug - Stücke daran ist. Man
muh das nicht verwechseln mit dem sogenann¬
ten braunen Zäniel, weil es nicht so kcumicht
als wie dasselbe, den» selbiges ist aus Verdicken
Keule das rechte krumichte Fleisch.

Zapfen, Zäpffgen stecke», Heisset dasje¬
nige äusserliche Mittel, welches man bey
hartleibig seyn, oder der Verstopssung ge¬
brauchet, indem nemlich aus Seiffen und
510mg oder andern? lind machenden Zeuge
ei» Iäpflein in der Grösse eines kleinen Fin¬
ders formiret, und in den Mast-Darm ge¬
stoben wird, welches alsdemi den Stuhl-
ganz erreget und befördert.

Zarten, Heisset die junge Brüt der Zanter
oder See - pärsche, welche einige zu mari-
niren oder in Saltz-Wasser einzulegen pfle¬
gen.

Zäumen, Heisset eigentlich einem Pferde den
Zaum anlegen, verinittelst dessen es der Renter
in Gehorsam erhalten, und, nach seinemWillen
und Gefallen, regieren kan- Wenn ein junges
Pferd hierzu angewöhnet werde» soll,muß man
vorher» dessen Maul auswendig und inwendig
besichtigen, ob es tieff oder seicht, weit oder
eng sey? Wie der Canal, die Haaken, Laden
oder Buhlerund Zunge beschaffen seyn: Da¬
mit man sehe, ob esein grosses/ weitesoder en-
ycs Mundstück, viel oder wenig Eisen, ganfte,
halbe oder gar keine Freyheit bensrhiget; man
hat ferner das Kinn, dieGanachen, den Hals,
Nacken und die Brnst zu betrachten, um zu er¬
fahren ! Ob die Stangen lang oder kurk, gerad
'der geschweisst, viel oder wenig vorgeschossen,
hart, mittelmäßig ode? gelinde seyn müsse»?

s ist geschwind zu sehen,wenn man dem Pferd
'.in paar Probier-Stangen aufleget, (die man
z»iig und knrtz, gerad und krumm, auch nach
Belieben ei» Mundstuck ans-und ein anderes
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hinein schrauben kan), was ein Pferd vor eine
Zäumung erfordere, welches absonderlich de-
nenjenigen eine» auten Behuff giebt, welche
derFundamental-Zaumung nicht gar mächtig
sind, die können denn jolche aufesn Papier le¬
gen, dieselbige darnach leicht abzeichnen,und
den Sporer verfertigen lassen. Insgemein
gewöhnet man diejunaen und erst aufgestellten
Pferde an die aemeinen Hohl-Bisse oder ge¬
schlossene Mundstücke, welche gedachter Massen
nach des Mundes Eigenschafft und Beschaffen¬
heit eingerichtet, und vorher an andern Pfer¬
den gebraucht seyn müssen, damit sie sein ge-
werbig und gänae sevn, und sich der Geschmack
uud Geruch vom Verzinnen verlohren habe.
Denen jungen Pferden muß die Freyheit der
Aunaen anfangs nichtgelassen werden, bis der
Kopffwohl steht, und dasPferd in eine gute Po¬
situr gerichtet ist. DieStaugen-Zugel müssen
im Anfang nur ein wenig angezogen und sachte
geführet werden, damit man dem jungen Roß
das Maul nicht verderbe noch zerreisse. Das
Mundstück muß beyderseits gleich hangen, und,
damit es die Haaken nicht berühre, einen qveren
Finger über die Haake» gegürtet werden. Die
Arbeit an solchen Mundstücken muß sauber,
glatt und gleich, und nicht ein Theil dicker,
schärsser, unebener, grosser oder kleiner, als der
andere seyn. Die Kinn-Kette, oder, wie sie von
andern genennet wird, der Kinn-Reif, muß we¬
der zu weit, »och zu eng eingelegt seyn, den» in
jenem Fall schlottert das Gebiß, und die Stan¬
gen ziehen sich dem Pferde nach der Brust, da es
sich denn, wenn es durchgehen will, übel halten
lässet; diesen Falles aber wird das Mundstück
im Maüle starr, und das Maul über die Gebüh¬
re eingezogen, daß das Pferd solches nicht wohl
regen kan. Der Kehl Riemen soll ziemlich weit
eingethan, und das Nasen-Band oder der Rie¬
men über die Nase fest zngegürtet werden. Also
soll man die junaen, und neu-aufgestelitenPser-
de, alle Tage um die andereNachmittag-Siun-
de auSzäumen, im Stande umkehren, rein ab¬
streichen, kämmen, und damit der Zaum am

Korff frey sey, den Kappen-Zaum^oder die
darzu mit FleiK gemachte Halffter, über den
Zaum anlegend Den Kappen . Zaum, wenn
man sich dessen bedienet, muß man über den
Nasen-Knorpel gürten. Der muß nicht zu
weit noch zu eng seyn, wenn man das Pferd so¬
wohl beqvem regieren, als vorseyn will, daß es
nicht wund werde. Man muß auch den Kap¬
pen-Zaum nicht zu hoch gürten, weil er sousten
keine Dienstethut, noch zu niedrig, weil es so-
denn dem Pferde am Athemholen verhinderlich
ist. Die Stangen-Zügel soll man obgedachterMassen ein wenig anziehen, oben aufdem Ru¬
cken, an dem Gurt, über die Decke anmachen,
uud das Roß auf diese Art aufgezäumet und
halb gerüstet über eine Stunde stehen lassen;
damit es auch das Mundstück gerne annehme,
und daran kauen und arbeiten lerne, soll man
ihm offt Saltz mit Haber vermenget in das
Maul geben. Endlich ist beym Zäumen noch

endes zu betrachten: Einem Pferd, so ei-
laugen und dünnenHals hat, gebühren kur¬ze,
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